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  Das Buch


  


  Seit Jahrhunderten leben sechs Rassen auf dem Planeten Jijo friedlich zusammen. Doch da ist die Angst, von den Mächten der Fünf Galaxien für die Besiedlung Jijos bestraft zu werden, denn Jijo ist ein verbotener Planet. Als sich mysteriöse Vorfälle häufen und sich immer mehr fremdes Volk auf dem Planeten tummelt, muß der Rat der Weisen mit allen Kräften die widerstrebenden Parteien in Schach halten. Da erscheint über Jijo auch noch ein Raumschiff mit Delphinen, die von der Erde geflohen sind …


  »Die Botschaft der Delphine« setzt die kühne und visionäre Saga aus dem Uplift-Universum fort. Der Autor erzählt mit Weisheit und Leidenschaft von Menschen und Aliens, die sich im Überlebenskampf verbrüdern, um die Wahrheit über ihre Herkunft zu entdecken.


  »Ein großes episches Abenteuer, das einen von der ersten bis zur letzten Seite nicht mehr losläßt.« Publishers Weekly


  


  Der Autor


  


  David Brin, geboren 1950 in Glendale, Kalifornien, ist promovierter Astrophysiker, war als Ingenieur und Berater für die amerikanische Luftund Raumfahrtbehörde (NASA) tätig und lehrte als Professor für Physik. Für seinen Roman »Sternenflut« erhielt er den Hugo, den Nebula und den Locus Award. Heute widmet er sich in Südkalifornien dem Schreiben hochgerühmter Science Fiction-Romane.
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  Weitere Bücher sind in Vorbereitung.
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  Diejenigen, die nach Weisheit dürsten, suchen diese oft in den höchsten Höhen oder den tiefsten Tiefen.


  


  Doch Wunder finden sich oft an den flachsten Stellen, dort, wo das Leben beginnt, aufsprießt und wieder vergeht.


  


  Welche Zinne, welcher Gipfel hoch in den Wolken vermag schon solch brennende Wahrheiten bereitzuhalten wie der fließende Strom, die rauschende Brandung oder das ruhige Grab?


  


  Aus einer buyurischen Wandinschrift, die halb vergraben in einem Sumpfgebiet nahe dem Heiligtum Weit-Feucht gefunden wurde.


  


  TEIL EINS


  


  


  EINE PARABEL


  


  »Meister«, fragte der Student, »das Universum ist so komplex, sicher hat der Schöpfer es doch nicht allein durch Willenskraft in Gang gesetzt. Zur Formung und Ausbildung des von Ihm Geschaffenen und um die Engel so einzusetzen, daß sie überall Seinen Willen erfüllen, muß Er doch bestimmt Computer eingesetzt haben.« Der große Gelehrte dachte für einige lange Spannen darüber nach, ehe er die Frage verneinte.


  »Du hast dich irreleiten lassen. Keine Wirklichkeit kann komplett von einer Rechenmaschine ausmodelliert werden, die selbst innerhalb dieser Realität existiert und an ihr teilhat. Gott hat keinen Computer benutzt, um die Welt zu schaffen, sondern sich der Mathematik bedient.« Der Student dachte sehr lange über diese Weisheit nach, beharrte am Ende dann aber doch auf seinem Argument. »Das mag ja durchaus der Fall gewesen sein, als Er sich die Welt vorstellte und sich dann daranmachte, sie zu erschaffen, Meister, und sicher auch, als es um die Voraussicht zukünftiger Konsequenzen ging. Aber wie steht es mit dem Erhalt des Universums? Der Kosmos setzt sich aus einem riesigen, unerfaßbaren Netzwerk von Entscheidungen zusammen. Jede Nanosekunde müssen unzählige Dinge entschieden werden, in deren Folge die Lebewesen entweder etwas gewinnen oder verlieren.


  Wie können die Assistenten des Schöpfers all diese Entscheidungen bis in den letzten Winkel hinein treffen, wenn nicht mit der Hilfe von Computern?« Doch wieder schüttelte der große Gelehrte verneinend den Kopf.


  »Jafalls, Gottes Vorarbeiterin unter den Engeln, obliegen diese Entscheidungen. Und sie bedarf nicht irgendwelcher ausgeklügelter Werkzeuge, um von Fall zu Fall die ihrer Meinung nach richtige Entscheidung zu fällen. Im Namen des Schöpfers lenkt sie das Wohl und Wehe des Universums allein durch ein Paar Würfel.«


  


  Streaker


  


  Kaa


  


  In dem unterseeischen Habitat herrschte große Enge, als fünf Delphine sich gleichzeitig vor dem kleinen HoloDisplay drängten, um eine Direktübertragung von einem Überfall zu verfolgen. Die Bilder von dem fernen Angriff waren verschwommen und unklar, ergriffen aber dennoch die Herzen der Zuschauer.


  Obwohl Brookida, Zhaki und Mopol links von Kaa johlten und sich anstießen, spürte er jedoch viel eher die Anwesenheit der Delphinin, die sich zu seiner Rechten befand. Peepoe wedelte mit den Brustflossen, um immer wenigstens ein Auge auf den Monitor richten zu können. Ihre Anwesenheit brachte sein geistiges und hormonelles Gleichgewicht aus den Fugen  und das ganz besonders dann, wenn eine zufällige Strömung sie an seine Seite drückte. Für Kaa bestätigte das nur die multiple Natur seines Verstands: Das Wesen, das er am meisten zu sehen wünschte, war gleichzeitig dasselbe, dessen Nähe er am deutlichsten fürchtete.


  Zu seinem Glück bot das Spektakel auf dem Bildschirm ausreichend Abwechslung. Eine Spionkamera, die einige hundert Kilometer entfernt auf einem sandigen Hügel mit Blick auf das Riff postiert war, übertrug mittels eines dünnen Fiberkabels die Geschehnisse auf einem Strand. Schwere, tiefziehende Wolkenbänke trieben vorüber und verdüsterten das Tageslicht, so daß man glauben konnte, es herrsche bereits Dämmerung. Doch dank des besonders scharf eingestellten Kontrasts konnten die Zuschauer gerade noch die Schatten ausmachen, die unter der Wasseroberfläche heranhuschten und sich dem Strand näherten.


  Abrupt spuckte die Brandung gepanzerte Ungetüme aus: sechsbeinige Monster, deren Leiber horizontal angebrachten Zylindern glichen, die am Hinterteil weit ausfächerten. Sie stürmten über die Sandfläche, gelangten dann in ein Sumpfgelände und feuerten die ganze Zeit über aus ihren Lasern. Die Spinnenwesen wurden zu Luft von drei schlanken Flugrobotern begleitet. Meerwasser tropfte noch von ihnen, als sie sich auf den völlig überraschten Gegner stürzten.


  Bei dem Lager des Feindes handelte es sich um kaum mehr als eine aus grobem Material angefertigte Zeltplane, die an der windabgekehrten Seite eines vollkommen zerstörten Raumgleiters angebracht war. Eine einzelne Drohne, die darüber schwebte, stieß ein schrilles Warngeräusch aus, stieg höher, um sich der Attacke zu stellen … und verwandelte sich im nächsten Moment in glühende Schlakke, die in den Morast stürzte, das Brackwasser zum Zischen und Brodeln brachte und sofort unterging. Die überlebenden Jophur konnten nur hilflos dastehen, während der Angriff über sie hinwegfuhr. Ihre Augenzellen pulsierten unglücklich über den konisch nach oben zulaufenden Wulststapeln, starrten wie betäubt auf den Vorgang und konnten nicht fassen, auf solche Weise gedemütigt zu werden: gottgleiche Wesen, gefangengenommen von schlichten Delphinen!


  Von der jüngsten Rasse des Wölfling-Klans von Terra.


  Kaa fühlte sich ausgezeichnet, während er verfolgte, wie seine Schiffskameraden endlich das Blatt gegen diese widerlichen Stapel von fetttriefenden Ringen wendeten. Die Jophur-Allianz hatte die Streaker erbarmungslos über alle Sternenstraßen hinweg verfolgt. Dieser kleine Sieg heute war daher fast genauso befriedigend wie der andere Überfall, damals auf der Welt Oakka, wo dank resoluter Tatkraft eine feindliche Basis aus dem Hinterhalt angegriffen und ausgehoben werden konnte, wodurch es der Streaker ermöglicht worden war, einer weiteren Falle zu entkommen.


  Nur mußte ich damals nicht aus der Ferne zusehen. An jenem Tag habe ich das Boot gesteuert, mit dem wir Ingenieur dAnite aufgelesen haben … ständig von feindlichem Beschuß verfolgt.


  Zu jener Zeit hatte man ihn noch zu Recht mit dem


  Spitznamen »Lucky« bedacht.


  Zusammen mit Peepoe und den anderen bekam er nun zu sehen, wie Lieutenant Tsht mit den Metallarmen ihres Gehapparats nach links und nach rechts zeigte und den Mitgliedern ihres Kommandounternehmens befahl, die Gefangenen zusammenzutreiben und zum Strand zu schaffen, wo jetzt ein walartiges Ungeheuer aus dem Wasser auftauchte und sein Riesenmaul aufriß.


  Trotz des bewölkten Himmels mußten sich die Delphine beeilen, um nicht doch noch entdeckt zu werden.


  Ein Jophur-Gefangener stolperte über den Strand. Seine Ringe vibrierten so stark, als wollten sie die Schleimverbindungen zwischen ihnen zerreißen. Mopol zwitscherte begeistert, als er das Unbehagen des Feindes bemerkte. Er schlug so aufgeregt mit den Flossen um sich, daß das Wasser bis an die niedrige Decke spritzte.


  Peepoe sandte Kaa einen kurzen Sonar-Klick zu, um seine Aufmerksamkeit auf das Verhalten des jungen Delphins zu richten.


  * Siehst du jetzt, was ich meinet *


  Sie klang empört und äußerte sich nicht einmal in einem Haiku.


  Kaa nickte zustimmend. Alle Krankheitsmerkmale schienen von Mopol abgefallen zu sein. Er zeigte jetzt nur noch höchste kreatürliche Erregung. Offensichtlich wäre er selbst gern bei dem Kommandounternehmen dabeigewesen, um den Verfolgern alle Drangsal heimzuzahlen.


  Die Krankenschwester ärgerte sich natürlich darüber, daß sie sich mit einem Eindelphinschlitten auf den weiten Weg hierher gemacht hatte, durch unbekannte Wasser, aus denen furchterregende Geräuschschatten heraufdrangen, nur um hier einen Fall von Kingree-Fieber zu diagnostizieren. Es handelte sich bei diesem Begriff um das Trinarisch-Wort für »Faulfieber«  jene gar nicht so seltene Krankheit, die ihre Ursache in akuter Arbeitsunlust hatte. Delphinische Raumfahrer kannten eine Vielzahl von geschickten Wegen, die Symptome einer Lebensmittelvergiftung hervorzurufen, um so krankfeiern und sich vor der Pflicht drücken zu können.


  »Ich habe so etwas ja von Anfang an vermutet«, hatte Kaa ihr schon vorher erklärt. »Aber schließlich war es Makanees Entscheidung, vorsichtshalber eine Krankenschwester hierher zu schicken.«


  Das hatte Peepoe natürlich kaum wieder mit dem Schicksal versöhnen können.


  »Die Aufgabe eines Führers besteht darin, seine Untergebenen zu motivieren«, hatte sie geschimpft. »Und wenn ein besonders hartes Stück Arbeit ansteht, dann muß er sie eben um so stärker motivieren.«


  Kaa zuckte immer noch zusammen, wenn er an ihren Tadel zurückdachte, der an seine Person gerichtet gewesen war. Doch noch mehr verwirrte ihn Mopols Verhalten. Sein Mitarbeiter hatte wirklich keinen Grund, eine Krankheit vorzutäuschen. Man konnte dem jungen Delphin zwar vieles nachsagen, aber gewiß nicht Faulheit. Davon abgesehen waren die Dienstbedingungen hier im Außenposten weit angenehmer als an Bord der Streaker. Dort mußte man die ganze Zeit das auf Dauer unbefriedigende sauerstoffangereicherte Bordwasser einatmen und fand kaum genug Ruhe zum Einschlafen, weil der hohe Wasserdruck des Abgrunds ringsherum die unheimlichsten Sonareffekte hervorrief. Hier draußen hingegen war das Wasser wunderbar weich, die erbeuteten Fische schmeckten köstlich, und die Arbeit des Observierens und Spionierens bot Abwechslung und ließ kaum jemals Langeweile aufkommen. Warum also sollte Mopol sich vor dem Dienst drücken wollen? Das hätte ihm doch kaum mehr eingebracht, als sich in ein beengtes Habitat legen zu müssen und dort niemand anderen als den alten Brookida zur Gesellschaft zu haben …


  Auf dem Bildschirm wurde nun ein halbes Dutzend völlig verwirrter Stapelwesen an Bord des Unterseeboots gedrängt. Die Offizierin befand sich noch am Strand und redete dort mit zwei menschlichen Eingeborenen  einem jungen Mann und einem Mädchen, die in schmutzige Lumpen gehüllt waren und sehr müde und mitgenommen aussahen. Der Mann hinkte beim Gehen und hielt einen Bogen und einen Köcher voller Pfeile in den Händen. Die junge Frau preßte einen kleinen, beschädigten Roboter an die Brust.


  Brookida stieß einen Schrei aus, als er die Spionagesonde wiedererkannte, die er selbst gebaut hatte. Vor ein paar Monaten hatte er ihr das Äußere eines jijoanischen Vogels verliehen und sie zur Aufklärung an Land geschickt.


  Der Bogenschütze deutete jetzt auf eine Düne und erklärte etwas, was von der Kamera nicht erfaßt wurde. Doch schon im nächsten Augenblick sausten die drei irdischen Kriegsdrohnen zu dem Sandhügel, umzingelten ihn und schwebten wachsam in niedriger Höhe darüber.


  Noch einen Moment später spritzten dort Sandfontänen hoch, und ein größerer Roboter zeigte sich. Nach seinem Äußeren zu urteilen, mußte er einige schwere Kämpfe und Gefechte hinter sich haben. Kaum war er aus seinem Versteck heraus, zögerte er, als wisse er noch nicht, ob er sich ergeben oder lieber selbst zerstören sollte. Schließlich setzte er sich in Bewegung und schwebte zu zwei weiteren Menschen, die von Delphinen in Exo-Apparaten auf Bahren herangetragen wurden. Diese beiden waren beinahe noch schmutziger als der Bogenschütze und seine junge Begleiterin. Doch bei dem einen schimmerte unter der Schlammschicht der typische Raumanzug eines Galaktischen Sternenfahrers durch. Zu diesem gesellte sich der Roboter, schien ihn beschützen zu wollen und wich den ganzen Weg bis zum U-Boot nicht von seiner Seite.


  Wenig später befanden sich nur noch Tsht und die beiden Eingeborenen am Strand. Dem Bogenschützen schien die Einstiegsluke Angst einzuflößen  sie wirkte ja auch wie das weit aufgerissene Maul eines Riesenungeheuers. Das Mädchen hingegen schien von der Aussicht begeistert zu sein, an Bord einer solchen hochtechnischen Entwicklung zu gelangen. Ihre Beine konnten sie gar nicht rasch genug durch die Brandung tragen, so schnell wollte sie dort hinein.


  Als auch der junge Mann seinen Mut zusammengenommen hatte, warteten alle auf Lieutenant Tsht. Doch die Offizierin stand immer noch am Strand und blickte zu einem kleinen Wesen hinab, das in aller Seelenruhe auf dem warmen Sand lag, sich das glatte schwarze Fell leckte und so tat, als stünde ihm alle Zeit der Welt zur Verfügung. Tsht sprach es schließlich über den Außenlautsprecher in ihrem Anzug an:


  »Was ist? Wenn du nicht hierbleiben willst, solltest du jetzt deine letzte Chance wahrnehmen, von hier fortzukommen.«


  Kaa hatte immer noch Mühe, das alles zu verdauen. Seit zwei Wochen observierten sie nun schon HoonSegelschiffe, die aus Wuphon Port ausliefen, und dabei waren ihnen immer wieder die wendigen kleinen Wesen aufgefallen, die über die Takelagen turnten. Nicht einmal war ihm dabei in den Sinn gekommen, diese Pelztiere mit den Tytlal in Verbindung zu bringen  jener Galaktischen Klienten-Spezies, deren Patrone, die Tymbrimi, zu den wenigen Freunden der Erde gehörten.


  Wie hätte ich auch darauf kommen sollen? Bei den Hoon führen sie sich auf wie gescheite Tiere, aber nicht wie sapiente Wesen.


  Laut dem Tagebuch, das der junge hoonsche Abenteurer Alvin angelegt hatte, nannten die Jijonaer diese Spezies Noor. Und unter den Soonern war allgemein bekannt, daß Noor niemals sprachen.


  Aber dieser Noor hier hatte gesprochen. Und das auch noch mit einem Tymbrimi-Akzent!


  War es denn möglich, daß sechs Sooner-Rassen hier seit Jahrhunderten zusammenlebten, ohne auch nur zu ahnen, daß sich in ihrer Mitte unerkannt eine weitere Volksgruppe aufhielt? Waren Tytlal tatsächlich in der Lage, sich über einen so langen Zeitraum dummzustellen und sich nicht einmal zu verraten?


  Das Tier schien es auf einen kleinen Wettkampf mit der Offizierin anzulegen, um herauszufinden, wer von ihnen eher die Nerven verlöre; vielleicht wollte es aber auch nur feststellen, wie weit Tshts Geduld sich strapazieren ließe


  … Da ertönte unvermittelt eine neue Stimme  direkt aus der noch offenen Luke des Unterseeboots. Die Kamera schwenkte in die betreffende Richtung und fing eine beeindruckend große, bewegliche und bleiche Gestalt mit Schuppen an den Armen und einem glockenartigen Organ ein, das ihr vom Hals hing. Und aus letzterem kam ein tiefes, sonores Summen.


  Alvin! erkannte Kaa gleich. Der junge Tagebuchautor hatte dafür gesorgt, daß der ehemalige Pilot einige schlaflose Nächte verbracht hatte, weil er einfach nicht damit aufhören konnte, über diese sehr merkwürdige Zivilisation von zusammengewürfelten Flüchtlingen zu lesen.


  Er summt dem Tytlal etwas zu.


  Schon einen Moment später krabbelte der Noor an dem Arbeitsanzug der Offizierin hoch und hockte sich auf ihre Schulter, um sich von Tsht an Bord tragen zu lassen. Sein grinsender Gesichtsausdruck schien zu sagen:


  Na gut, wenn du unbedingt darauf bestehst… ich bin ja kein Unmensch.


  Die Luke schloß sich endlich, das U-Boot tauchte und sank unter die Wellen, aber der Bilderstrom setzte nicht aus.


  Der kleine Spionageroboter der Streaker war jetzt ganz allein am Strand und drehte sein Observationsauge in Richtung Dünen. Sandflächen zogen über den Bildschirm, während der kleine Kerl hinaufrollte, um sich eine bessere Beobachtungsposition zu verschaffen. Irgendeinen Punkt, von dem aus er einen guten Ausblick auf die beiden zerstörten Wracks erhielte, bei denen es sich einmal um Sternengleiter gehandelt hatte  und die mittlerweile unter Schlamm und Säure absondernden Ranken begraben lagen.


  Ohne Zweifel würden Gillian Baskin und die anderen Mitglieder des Schiffsrats sehr daran interessiert sein, wer diesen Ort der Zerstörung als nächster aufsuchen würde.


  


  


  Gillian


  


  Die Aufwärmübungen sind abgeschlossen, und ein warmes Prickeln durchfährt ihren treibenden Körper vom Kopf bis in die Zehenspitzen.


  Nun ist Gillian bereit für die erste Tiefbewegung. Man nennt sie Naruschkan, was soviel bedeutet wie »Sternenfisch«, und es geht dabei darum, den Hals, die Arme und die Beine zu strecken, bis sie wie die fünf planaren Kompaßpunkte vom Leib abstehen.


  Physische Disziplin stellt die Basis des gewichtslosen Yoga dar. So hat Gillian es jedenfalls auf der Erde gelernt, als sie zusammen mit Tom von Jacob Demwa in Galaktischem Überlebenstraining ausgebildet worden ist.


  »Das Fleisch hat an allem Anteil, was wir tun«, hatte der alt gewordene Spionagemeister ihnen erklärt. »Wir Menschen sehen uns gern als rationale Wesen. Aber unsere Gefühle erweisen sich stets stärker als der Verstand.«


  Ein kluger Satz, über den sich das Nachdenken lohnt. Gillian will ihren angespannten Körper lockern, bis die Haut sich in eine sensible Antenne verwandelt hat. Doch sie darf sich nicht vollkommen gehenlassen, denn dann würden auch der Schmerz und die Einsamkeit nach oben dringen, die sich tief in ihrem Innern angesammelt haben.


  Gillian schwebt in einer abgeschirmten Zone der Schwerelosigkeit und wehrt sich nicht gegen die Zugkräfte gewisser Objekte außerhalb des Suspensionstanks  irgendwo im Schiff und jenseits der Hülle , auf die ihr in der Waagerechten befindlicher Körper reagiert. Der Einfluß dieser Gegenstände überwindet die Tankwände und bringt Gillians überanstrengte Nerven zum Zucken und Vibrieren.


  »Artikel des Schicksals«  so hatte einer der rätselhaften Alten diese Objekte während des kurzen Besuchs der Streaker im Fraktalsystem beschrieben.


  Gillian war es nie gelungen, diesen Alten kennenzulernen. Seine Stimme war aus großer Ferne herangedrungen, quer durch das ganze titanische Gebilde aus spitzem, kantigem Wasserstoffeis. Das Fraktalsystem stellte ein riesiges Habitat dar und besaß die Ausmaße eines Sonnensystems; tatsächlich strahlte im Herzen dieser Anlage eine winzige rote Sonne. Kein Verfolger würde das Erdenschiff an einem solchen Ort jemals aufspüren können; vorausgesetzt, man gewährte der Streaker Zuflucht.


  »Dein Schiff befördert eine schwere Fracht«, hatte die Stimme gesagt. »Eine so schicksalsbeladene Last, wie wir sie hier noch nie gehabt haben.«


  »Dann verstehst du sicher auch, warum wir hierhergekommen sind«, hatte Gillian geantwortet, als die schlanke Hülle ihres Schiffes an vorstrebenden Winkeln und Ekken aus phantastischen Kristallen und dazwischenliegenden planetengroßen Höhlungen aus schwarzem Schatten vorbeigeglitten war. Die Streaker erschien ihr wie ein Pollenkorn, das sich in einem riesigen Wald verloren hatte.


  »Das tun wir tatsächlich. Wir verstehen den Zweck eurer Reise. Über deine dringende Anfrage wird gerade beraten. Und bis dahin dürft ihr uns nicht böse sein, daß wir eure Einladung ablehnen müssen, persönlich zu euch an Bord zu kommen, ja? Wir möchten nicht einmal die Hülle eures Schiffes berühren. Schließlich wurde sie erst kürzlich von härtestem Licht überflutet.


  Wir, die wir hier leben, haben uns vor den Unruhen in den Fünf Galaxien zurückgezogen. Von den Flotten, den Raumschlachten und den endlosen politischen Ränkespielen. Vielleicht erhaltet ihr von uns die Hilfe, die ihr erfleht, vielleicht aber auch nicht  darüber ist das letzte Wort noch nicht gesprochen. Aber rechnet bloß nicht mit einem herzlichen Empfang, denn eure Fracht erweckt viel von der Gier, den Begierden und den nervigen Obsessionen der Jugend.«


  Gillian hatte versucht, ganz unschuldig zu tun: »Die Wichtigkeit unserer Ladung wird sicher ziemlich überschätzt. Wir geben sie gern in die Hände dessen, der sich als unparteiisch und weise präsentiert.«


  »Sagt so etwas nicht!« hatte der Sprecher sie gleich getadelt. »Fügt dem Gift, das ihr bereits in unsere Mitte getragen habt, nicht auch noch die Versuchung hinzu.«


  »Gift?«


  »In eurem Laderaum findet sich nicht nur Segen … sondern auch Fluch. Wir fürchten uns sehr vor dem, was eure Anwesenheit unserem uralten Frieden antun könnte.«


  Wie sich dann herausstellen sollte, währte die Zuflucht der Streaker nur ein paar kümmerliche Wochen lang, ehe Erschütterungen das Fraktalsystem durchrüttelten. Furchtbare Funken sausten krachend an der immensen Struktur entlang, die dazu erschaffen worden war, Quadrillionen von Wesen zu beherbergen. Kristallene Treibhäuser, so groß wie der Erdenmond, zerplatzten und setzten geschützte Biomasse dem harten Vakuum aus. Jupitergroße Brokken platzten ab, wirbelten schwerelos wie Papier durch das System und erstrahlten aus unzähligen Fenstern. Wie Eiszapfen, die von einem harschen Wind abgerissen worden sind, purzelten sie durch die ummantelte Leere, stießen mit Vorsprüngen zusammen und vergingen mit ihnen in Hurrikanen stillen Staubs …


  Und aus der Mitte dieses Chaos schwärmte eine Kakophonie von Stimmen:


  Diese armen Wölflingskinder … Wir müssen den Terranern helfen …


  Nein! Wir sollten sie auslöschen, um zu unseren ruhigen Träumen zurückkehren zu können! Einspruch! Wir wollen lieber erst alles aus ihnen herausquetschen, was sie wissen


  … Ja, und dann teilen wir diese Erkenntnisse mit unseren jüngeren Brüdern von der Allianz der Erwarter…


  Nein, mit der Allianz der Erben … Mit den Thronfolgern!


  Gillian erinnert sich, wie dieser entfesselte Sturm der


  Kleinlichkeit sie doch zutiefst verwundert hat.


  Mit der abgeklärten Weisheit des Alters schien es hier nicht weit her zu sein.


  Doch dann, als schon alles verloren schien, mischten sich kurz freundlich gesinnte Kräfte ein.


  Dieses Reich des Eises ist nicht der Ort, den ihr sucht.


  Ihr benötigt vielmehr Rat, offenen und ehrlichen Rat. Sucht ihn bei denen, die noch älter und weiser sind.


  Dort, wo die Gezeiten sich fest zusammenrollen und die


  Nacht abwehren.


  Eilt euch, ihr Jungen. Nutzt diese Chance. Flieht, solange ihr noch könnt!


  Abrupt öffnete sich dem Erdenschiff ein Fluchtweg: eine Spalte in dem unendlichen Labyrinth von gefrorenem Wasserstoff, hinter der sternengefleckte Schwärze zu erkennen war. Der Streaker blieben nur wenige Augenblicke, dort durchzustoßen … ein Ausweg, der für Emerson dAnite zu plötzlich kam und zu kurz währte. Doch er hatte längst etwas anderes im Sinn und startete gleich zu einem ebenso tapferen wie selbstzerstörerischen Opferflug.


  Armer Emerson. Die widerstrebenden Parteien stürzten sich auf ihn, bis sein kleines Aufklärungsboot von Lichtmassen verschluckt wurde.


  All dies fällt Gillian wieder ein, nicht eins nach dem anderen, sondern in seiner Gänze, zeitlos und vollständig wie die Erinnerung an den einen Satz:


  »Artikel des Schicksals«.


  Sie ist abgetaucht in einen tranceähnlichen Zustand und spürt die Zugkraft dieser Artikel. Es sind dieselben, die im Fraktalsystem für so viel Ärger gesorgt haben.


  Die Gegenstände streicheln ihre Glieder  die Glieder von Naruschkan , doch weniger mit physischer Kraft als vielmehr mit der schrecklichen Bedeutung ihrer Existenz.


  Abrupt wird aus Naruschkan Abhuscha (der »Zeiger«), und ihre Linke zeigt in Richtung eines massiven Würfels  der tragbaren Einheit der Galaktischen Bibliothek, die zwei Flure weiter in kaltem Nebel dasteht. Mit ihren Gedankenfingern zieht Gillian eine ihrer edelsteinartigen Seiten nach, in die das strahlenförmige Spiralensymbol eingelassen ist. Anders als die minimal programmierten Einheiten, die alles waren, was die aufstrebenden Wölflinge sich leisten konnten, dient dieser Apparat den Bedürfnissen eines Sternenreisenden Klans. Wenn die Streaker mit nicht mehr als diesem Gerät nach Hause zurückgekehrt wäre, hätte man ihre Reise schon als unermeßlich wertvoll angesehen.


  Doch dieser Würfel stellt im Frachtraum des Schiffes nur einen Gegenstand von minderer Bedeutung dar.


  Nun nimmt auch ihre Rechte die Abhuscha-Position ein. Die Finger spreizen sich von der offenen Handfläche wie eine Blume, die nach Wärme sucht. Dabei strebt die Hand zur uralten Kälte der Bibliothek.


  Hin zur Jugend, der Antithese zum Alter.


  Gillian hört, wie Kippi, ihr kleiner Diener, durch ihre privaten Räumlichkeiten läuft, und richtet sich auf. Das Kiqui-Amphibienwesen, eigentlich auf der Wasserwelt Kithrup zu Hause, setzt alle sechs beweglichen Gliedmaßen zugleich ein, um hier aufzuräumen und Ordnung zu schaffen. Kippi begleitet sein Tun mit einer fröhlichen Musik aus Tschirpen und synkopischen Trillern. Seine Oberflächengedanken sind leicht zu lesen, selbst für jemanden mit so begrenzten PSI-Gaben wie Gillian. Harmlose Neugier erfüllt seinen präsapienten Geist. Der Kiqui scheint nicht die geringste Ahnung davon zu haben, daß seine junge Rasse in eine große Krise verwickelt ist, und zwar eine, die alle Fünf Galaxien betrifft.


  ## Was mag als nächstes kommen? Das frage ich mich.


  ## Was mag als nächstes kommen?


  ## Was mag als nächstes kommen? Ich hoffe, was Gutes.


  Gillian teilt diesen Wunsch mit ihm. Allein schon zum Wohl der Kiqui muß die Streaker eine Ecke im All finden, in der die Traditionen noch zählen. Am besten eine starke und wohlmeinende Sternenfamilie, die in der Lage ist, die jugendliche Amphibienrasse bei sich aufzunehmen und zu beschützen, solange die heißen Winde des Fanatismus über die Sternenstraßen wehen.


  Irgendeine Rasse, die sich ihrer Patrone als würdig erweist… die den anderen hilft … so, wie den Menschen nie geholfen worden ist …so lange, bis die Kiqui auf ihren eigenen Beinen stehen können.


  Gillian hatte die Hoffnung bereits fahrenlassen, die Amphibienwesen in die kleine terranische Familie aufzunehmen, in die Gemeinschaft von Menschen, Neo-Delphinen und Neo-Schimpansen. Das war ursprünglich ihr Plan gewesen, als die Streaker rasch die gesamte nicht eben große Kiqui-Population auf Kithrup an Bord geholt hatte. Reife präsapiente Rassen waren eine Rarität, und diese Amphibienwesen mußten als echter Sensationsfund angesehen werden. Aber zur Zeit war der Erden-Klan kaum dazu in der Lage, sich selbst zu schützen. Die zusätzliche Verantwortung einer neuen Rasse gegenüber konnte von den Terranern beim besten Willen nicht mehr übernommen werden.


  Abhuscha wird zu Poposch, als einer ihrer Füße zu prikkeln beginnt und eine neue Wesenheit in ihrem Raum wahrnimmt. Selbstgefällige Ironie eilt dem Eindringling wie ein zu üppig aufgetragenes Parfüm voraus. Es handelt sich um das wirbelnde Hologramm der Niss-Einheit, das mit der ihm eigenen Taktlosigkeit einfach in Gillians Quartier stürmt.


  Tom hatte es damals, als diese unter einem schlechten Stern stehende Mission von der Erde aufgebrochen war, für eine gute Idee gehalten, dieses Tymbrimi-Gerät mitzunehmen. Um Toms willen, den sie so sehr vermißt, unterdrückt Gillian ihre Verärgerung über dieses künstliche Wesen.


  »Das Unterseeboot mit unserem Kommandounternehmen wird in wenigen Stunden mit den Gefangenen hier eintreffen«, erklärt die Niss-Einheit mit gewohnt arrogantem Tonfall. »Sollen wir nun überlegen, wie wir beim Verhör vorgehen wollen, Dr. Baskin, oder soll auch diese Tätigkeit dieser Rasselbande außerirdischer Kinder überlassen bleiben?«


  Die Maschine scheint pikiert zu sein, und das schon seit dem Moment, in dem Gillian Alvin und Huck die Befragung der Bibliothekseinheit übertragen hat. Die beiden haben sich wirklich geschickt angestellt. Doch Dr. Baskin hat sich längst einige Fragen überlegt, die sie den gefangenen Menschen und Jophur stellen will.


  Davon abgesehen hat sie ihre eigene Methode, sich auf etwas vorzubereiten. Wie schon der alte Jake zu sagen pflegte: »Wie kann man etwas voraussehen, wenn man sich nicht zuvor erinnert?«


  Dafür muß sie aber allein sein, und sie kann jetzt wirklich weder den Niss, noch Hannes Suessi oder die hundert nervösen Delphine gebrauchen, die sie die ganze Zeit bedrängen, als sei sie ihre Mutter. Manchmal fühlt sich dieser Druck schwerer an als der dunkle Abgrund aus toten Sternenschiffen, der das Versteck der Streaker umgibt.


  Wenn sie die Antwort laut ausspräche, würde sie das aus ihrer angenehmen Trance reißen. Deswegen ruft sie Kopou, die Empathie-Glypte. Sie hat nichts besonders Wichtiges zu sagen  immerhin mangelt es ihr an dem Talent, das den Tymbrimi angeboren ist  und schlägt dem Niss nur vor, sich irgendwo eine ruhige Ecke im kybernetischen Raum zu suchen und dort die nächsten paar Stunden in simulierter Selbstreplikation zu verbringen, bis Gillian wieder nach ihm rufe.


  Das Hologramm spuckt und faucht. Neue Worte strömen auf sie ein, aber Gillian läßt sie über sich hinwegspülen wie Brandungsgischt. Währenddessen setzt sie ihre Übung fort und bringt sich in die nächste Kompaßposition. Und die erscheint ihr ruhig wie der Tod.


  Sie nimmt wieder Abhuscha ein. Nun zeigen die Fixpunkte auf den Kadaver, der wie die Mumie eines Pharaonen in der hinteren Ecke ihres Büros abgestellt ist. Schutzfelder umgeben ihn, die ihn auch noch nach drei Jahren und eine Million Parsec entfernt vor allem Ungemach bewahren. So ruht der uralte Körper dort wie an dem Tag, an dem Tom ihn aus dem riesigen unbrauchbaren Schiff im Seicht-Cluster geborgen hat.


  Tom hat immer etwas für ausgefallene Souvenirs übrig gehabt. Aber mit diesem hier hat er sich selbst übertroffen.


  Mit Herbie.


  Ein irgendwie ironischer Name für einen Progenitoren


  … falls es sich bei ihm wirklich um eines dieser legendären Wesen handeln sollte … Wenn ja, dann war er sicher zwei Milliarden Jahre alt  und der Grund für alle Schwierigkeiten, in die die Streaker geraten war.


  Die Hauptursache für Krieg und Unruhe in mindestens einem Dutzend Spiralarmen.


  Wir hätten ihn gleich auf der Welt Oakka wieder loswerden sollen, sagte Gillian sich. Herbie dort dem Bibliotheksinstitut zu übergeben wäre das richtige gewesen. Und das vernünftigste.


  Aber die Beamten der dortigen Sektorverwaltung hatten sich schon korrumpieren lassen. Die Bibliothekare hatten ihren Eid vergessen und angefangen, sich gegenseitig zu bekämpfen. Rasse gegen Rasse. Klan gegen Klan. Und jede einzelne Gruppe war hinter dem Erdenschiff her, um sich in den Besitz dieser Trophäe zu bringen.


  Herbie.


  Wieder einmal wurde für die Streaker die Flucht zur Pflicht.


  Keiner Galaktischen Partei darf erlaubt werden, sich unseres Geheimnisses alleine zu bemächtigen.


  So hatte der Befehl des Terragens-Rats gelautet  in der einzigen Fernfunkbotschaft, die das Schiff erhalten hatte. Gillian kannte die Worte mittlerweile auswendig.


  Für eine Seite Partei zu ergreifen dürfte unweigerlich in einer Katastrophe münden.


  Genauer gesagt, in der Auslöschung des Erden-Klans.


  Die Artikel des Schicksals ziehen an ihren Gliedern und reorientieren ihren treibenden Körper. Gillian schwebt auf dem Rücken, und ihre Augen sind geöffnet. Doch sie erkennen nicht die Metallplatten an der Decke, weil sie in die Vergangenheit schauen.


  Zum Seicht-Cluster … Eine Phalanx von schimmernden Kugeln, die auf sinnverwirrende Weise schön sind und wie durchsichtige Monde oder treibende Blasen in einem Traum erscheinen.


  Dann der Überfall bei Morgran … Grimmige Explosionen inmitten gewaltiger Schlachtschiffe  so zahlreich wie die Sterne … und alle auf eine Chance aus, den kleinen Raumfloh zu erwischen.


  Der Floh flieht nach Kithrup, wo sie dann so viel verloren haben; auch den wichtigsten Teil von Gillians Seele.


  Wo bist du, Tom? Lebst du noch? Irgendwo da draußen zwischen Raum und Zeit?


  Nächste Station: Oakka. Diese grüne, betrügerische Welt, wo die Institute sich an den Terranern vergangen haben.


  Endlich das Fraktalsystem, wo die Alten ihnen bewiesen haben, daß auch dem Alter die Perfidie noch vertraut ist.


  Herbie scheint diese Vorstellung zu amüsieren.


  »Die Alten? Ans meiner Perspektive sind diese Bewohner einer gigantischen Schneeflocke nichts weiter als Kleinkinder, wie ihr auch.«


  Natürlich spricht da nur ihre Einbildungskraft und legt Worte in einen Mund, der wohl zum letzten Mal wirklich gesprochen hat, als das terranische Urmeer noch voller Unschuld war und höchstens ein paar Bakterien beherbergte … als das Solsystem erst halb so alt war wie heute.


  Gillians Lippen verziehen sich zu einem Lächeln, und aus Abhuscha wird Kuntatta  Lachen in einem Sturm aus herabprasselnden Vakuumstrahlen.


  Schon bald wird sie sich mit der gleichen vertrackten Lage herumplagen müssen. Wie kann ein weiteres Mal die Flucht der Streaker bewerkstelligt werden, wie soll sie noch einmal den Bluthunden entwischen? Diesmal wird es wohl eines wirklich gerissenen Tricks bedürfen. Immerhin ist gerade ein Schlachtschiff der Jophur auf Jijo gelandet, und die Hülle des Erdenschiffes ist immer noch vom Ruß der Sonne dieses Systems verklebt.


  Nein, mehr als nur ein gerissener Trick: ein Wunder.


  Wie sind sie uns nur auf die Spur gekommen? fragt Dr. Baskin sich. Dieser Ort war uns wie das perfekte Versteck vorgekommen. Alle Wege nach Jijo waren kollabiert  bis auf einen, und dieser führt durch die Aura eines riesigen Kohlenstoff Sterns. Den hiesigen Sooner-Rassen war das gelungen. Sie gelangen hierher, ohne eine Spur zu hinterlassen. Was haben wir bloß falsch gemacht?


  Beschuldigungen und Gegenbeschuldigungen haben im gewichtslosen Yoga keinen Platz.


  Sie stören seine innere Ruhe.


  Tut mir leid, Jake, denkt sie und seufzt, weil sie weiß, daß ihre Trance nicht mehr zu retten ist. Gillian kann genausogut herauskommen und wieder an ihre Arbeit gehen. Vielleicht bringt die Hikahi interessante Neuigkeiten von ihrem Überfall an Land mit.


  Tut mir leid, Tom. Vielleicht kommt einmal die Zeit, in der ich meinen Geist genug konzentrieren kann, um dich zu hören… oder um einen Teil meiner selbst an den Ort zu senden, zu dem du gegangen bist.


  Dr. Baskin weigert sich, sich der wahrscheinlichsten Erklärung zu stellen: daß Tom längst tot ist, zusammen mit Creideiki und all den anderen zugrunde gegangen, die sie auf Kithrup zurückgelassen haben, weil es einfach nicht anders ging.


  Die Aufweck-Prozedur setzt ein, zieht die Meditationsformen in ihre ursprünglichen Abstraktheiten zurück und schiebt Gillian in die Welt der unangenehmen Fakten zurück.


  Dennoch …


  Während sie sich auf den Ausstieg vorbereitet, wird sie sich unerwartet eines fünften Zugs an ihrem Körper bewußt. Dieser streicht ihr über den Nacken, prickelt auf der Hinterkopfwirbelsäule und tanzt mitten über den Scheitel ihres Schädelknochens. Ein vertrautes Gefühl. Sie hat es früher schon verspürt, aber noch nie so stark. Wie eine Wesenheit, die nicht aus der Nähe oder von irgendwo auf dem Schiff auf sich aufmerksam macht, sondern von jenseits der schlachtvernarbten Streakerhülle. Ausgehend von irgendeinem Punkt auf diesem Planeten.


  Eine rhythmische, resonante Festigkeit geht von diesem Gefühl aus  so wie Vibrationen in einem Stein.


  Wenn doch nur Creideiki hier wäre. Er könnte bestimmt eine Verbindung herstellen  genau wie auf Kithrup, wo er auf die armen Wesen stieß, die tief im Boden dieser Welt hausten. Oder wenn Tom hier wäre. Er hätte einen Weg gefunden, diesen Rhythmus zu entziffern.


  Doch sie beginnt zu vermuten, daß die Dinge diesmal etwas anders liegen. Gillian korrigiert ihre erste Vorstellung und erkennt …


  Nein, es handelt sich nicht um eine Wesenheit auf oder unter dieser Welt, sondern um etwas vom Planeten selbst. Um einen Aspekt Jijos.


  Naruschkan bringt sie in eine Kompaßnadelposition, und unvermittelt spürt sie eine fremde Bewegung darin, ohne zu wissen, was diese hervorgerufen hat. Sie braucht ein paar Momente, um diesen Eindruck zu sortieren. Dann endlich dämmert ihr die Erkenntnis.


  Zögernd wie ein lange verlorener Freund, der sich nicht sicher ist, ob er noch willkommen ist, schleicht Hoffnung zurück in ihr Herz, reitet auf der steinernen Vibrationskadenz näher.


  


  


  


  Ewasx


  Abrupt kommt die Nachricht zu uns. Zu früh für euch Ringe, sie im noch heißen Wachs zu interpretieren. Also werde Ich sie euch direkt vermitteln.


  Eine Katastrophe ist geschehen! Große Pein ist über uns gekommen!


  Die Nachricht spricht von einem schrecklichen Verlust, der sich jenseits dieses Gebirgszuges ereignet hat. Unsere notgelandete Korvette ist  zerstört!


  Zwietracht breitet sich unter der Besatzung der Polkjhy aus. Chemosynthetische Ringe sondern Dämpfe der Schande ab, während die sprechenden Wülste lautstark Beschuldigungen von sich geben.


  War diese Tragödie das Werk des Delphinschiffes? Wollte es sich an seinen Verfolgern rächen? Seit Jahren hat sich sein Ruf in der Galaxis ausgebreitet, weil es so oft auf geschickteste Weise entfliehen konnte.


  Nein, das kann einfach nicht sein. Die Fern-Scans haben nicht einmal minimale Werte angezeigt, die auf Gravitationsemissionen oder den Einsatz von Energiewaffen schließen lassen. Und die ersten Meldungen von unserer Korvette haben von einem technischen Versagen an Bord des Schiffes gesprochen.


  Dennoch darf man diese gerissenen Wolf linge nicht unterschätzen. Ich entdecke immer noch Wachserinnerungen, die vom früheren Asx angelegt worden sind. Historische Sagen aus der Gründerzeit der jijoanischen Gemeinschaften, vor allem Geschichten aus den Kriegen der Menschen mit den Urs. Diese Berichte, wenn man sie denn so nennen darf, demonstrieren eindrucksvoll, daß beide Rassen immer wieder eine wahre Improvisationsmeisterschaft an den Tag gelegt haben.


  Bis jetzt haben wir geglaubt, daß es sich bei allem nur um bloße Zufälle handele: daß sich hier menschliche Sooner aufhalten, daß die Rothen menschliche Diener mitgebracht haben und daß das Schiff, hinter dem wir her sind, ebenfalls von der Erde stammt. Bislang erschien es uns so, als hätten diese drei Gruppen nichts miteinander zu schaffen, als würden weder gemeinsame Ziele noch gleiche Motive sie einen.


  Aber wenn sie nun doch etwas gemeinsam haben?


  Ich muß unbedingt mit dem Kapitänführer sprechen … sobald die höherwertigen Stapel eine Atempause einlegen und wir uns von der Seite her einmischen können.


  Bereitet euch vor, Meine Ringe. Unsere erste Aufgabe besteht darin, die Gefangenen zu verhören.


  


  


  


  Tsht


  Was soll ich nur tun?


  Sie haderte mit ihrer mißlichen Lage, während das U-Boot unerbittlich weiter auf den Abgrund mit seinem Raumschiffgrab zusteuerte. Während die anderen Besatzungsmitglieder sich über das überaus erfolgreiche Unternehmen begeisterten und sich auch darauf freuten, wieder mit ihren Kameraden an Bord der Streaker


  Zusammensein zu können, wurde Tsht bei der Vorstellung, gleich anzulegen, immer unbehaglicher zumute.


  Oberflächlich gesehen stand alles bestens. Die Gefangenen waren sicher untergebracht. Die beiden jungen Abenteurer, Alvin und Huck, sprachen gerade mit Dwer und Rety, den beiden menschlichen Soonern, denen es irgendwie gelungen war, eine Korvette der Jophur außer Gefecht zu setzen. Sobald die Hikahi wieder getaucht war, wußte Tsht, daß ihrem Team ein großer Erfolg gelungen war. Sie hatten einen Sieg für die Erde errungen, und das ohne eigene Verluste und ohne sich erwischen zu lassen.


  Dieser Coup brachte der Missionskommandantin Ruhm und Ehre ein. Viele würden Tsht von nun an als Heldin ansehen. Dennoch rumorte es in ihren Eingeweiden.


  Jafalls muß mich hassen. Die schlimmste Kombination von möglieben Ereignissen ist eingetreten, und ich sitze darin wie in einem Schraubstock gefangen.


  »Einen Moment mal«, schnappte die weibliche gKek, die den Namen einer Figur aus der alten irdischen Literatur angenommen hatte. Ihre Speichen vibrierten vor Erregung, und sie zeigte mit einem Augenstiel auf den jungen Mann, der Bogen und Pfeile auf seine Knie gelegt hatte. »Du willst damit sagen, du seist den ganzen Weg vom Hang bis in die Berge gelaufen, um ihren verborgenen Stamm aufzuspüren … Und in dieser Zeit sei sie an Bord eines Dummnik-Boots wieder zurückgeflogen?«


  Das Mädchen unterbrach sie: »Die Leute heißen Daniks, du doofer Rollstuhl. Und was sollte daran überraschend sein, in einem ihrer Gleiter mitzufliegen? Ich habe es eben verstanden, Kunn und den anderen tüchtig etwas vorzumachen, und da haben sie geglaubt, ich sei schon soweit, zu ihnen zu gehören. Natürlich habe ich in Wahrheit nur Augen und Ohren aufgesperrt und auf die erste Chance gelauert…«


  Tsht hatte diesen Teil der Geschichte nun schon oft genug gehört, deshalb achtete sie kaum auf die Wiederholung. Allerdings fiel ihr auf, daß Huck ein weit besseres Englik sprach als das Sooner-Mädchen. Aber dieser Gedanke verging rasch wieder, weil sie Wichtigeres im Kopf hatte: vor allem einen der Gefangenen, der in einer Zelle achtern untergebracht war … ein festgenommener Raumfahrer, der Tshts größtes Geheimnis aufdecken konnte.


  Sie sandte ein Signal an den Neuralempfänger, der hinter ihrem linken Auge angebracht war. Die mechanische Laufeinheit reagierte sofort darauf, setzte sich auf ihren sechs Beinen in Bewegung und entfernte sich von der Brücke des Unterseeboots. Ohne die Lasten des Körperpanzers und des Lebenserhaltungssystems schritt sie anmutig an einem Haufen neugieriger Delphine vorbei. Die Jungfinnen schienen sich gar nicht an den beiden menschlichen Soonern satt sehen zu können, die so zerlumpt und halb verwildert aussahen. Und erst die Narben auf der Wange des Mädchens! Jedes Krankenhaus auf der Erde hätte dieses Gewebe binnen eines Tages entfernen können. Der altmodische, bäuerliche Akzent der beiden und ihr unübersehbares Staunen darüber, sich mit echten Delphinen konfrontiert zu sehen, verwunderte die Besatzungsmitglieder doch sehr. So etwas hätten sie nie von Mitgliedern der PatronatsRasse erwartet.


  Für den Mann und das Mädchen schien es allerdings das Normalste auf der Welt zu sein, sich mit einem Räderwesen und einem Hoon zu unterhalten. Sie benahmen sich ihnen gegenüber ganz natürlich, als hätten sie ihr ganzes Leben nichts anderes getan. Und mehr noch, Rety und Huck zankten sich nach Herzenslust, ganz so, wie es Schwestern tun.


  »Natürlich habe ich Kunn hier hinausgeführt. Denn nur auf diese Weise konnte ich herausfinden, wo diese Vogelmaschine hergekommen ist.« Rety streichelte den kleinen Urs-Hengst, der seinen langen Hals wohlig um ihr Handgelenk wickelte. »Und mein Plan hat ja auch funktioniert, oder etwa nicht? Immerhin habe ich euch gefunden!«


  Huck verdrehte alle vier Augenstiele  eine Geste, die dem menschlichen Augenverdrehen entsprach. »Aber sicher, auch wenn du damit die Position des Erdschiffes offenbart hast. Der Danik-Pilot konnte ihren Standort aus der Luft ausmachen.«


  »Na und? Was ist eigentlich dein Problem?«


  Tsht stand in der Tür und sah, wie der junge Mann den großen Hoon ansah. Dwer und Alvin hatten sich zwar erst vor kurzem kennengelernt, tauschten aber bereits wie alte Freunde ein Grinsen aus, das sich wohl eindeutig auf das Keifen der beiden weiblichen Wesen bezog. Vielleicht würden die zwei sich später zusammensetzen und sich darüber austauschen, was es hieß, mit einer so »dynamischen Gefährtin« herumzuziehen.


  Tsht wurde das Plappern der vier und das Getuschel der Zuschauer zuviel. Man kommt sich ja vor wie in einem Zoo.


  Während sie die Brücke verließ, erreichte der Streit zwischen Huck und Rety seinen ersten vorläufigen Höhepunkt. Vielleicht würden die Aufzeichnungen dieser »Gespräche« sich ja doch noch als nützlich erweisen, sobald Gillian und der Niss jedes einzelne Wort analysiert hatten. Außerdem wurden bereits Vorbereitungen getroffen, die überlebenden Jophur zu verhören. Dabei sollten Verhörtechniken zum Einsatz kommen, die man in dem thennanianischen Bibliothekswürfel gefunden hatte. Die gesammelten Feinddaten eines Klans, der schon gegen die Jophur gekämpft hatte, als Salomon noch nicht daran gedacht hatte, in Jerusalem den Tempel zu bauen.


  Bis dahin war ja alles nicht wirklich schlimm; das mußte auch Tsht zugeben.


  Aber Gillian wird sich auch Kunn vornehmen wollen. Und sie kennt ihre eigene Spezies viel zu gut, um sich von dem Danik lange täuschen zu lassen.


  Bei der Hikashi handelte es sich um ein zusammengebasteltes Unterseeboot. Man hatte es aus Einzelteilen der uralten Wracks zusammengeklopft, die auf dem Grund des Riffs herumlagen. Tsht gelangte durch Korridore, von denen keiner dem anderen glich. Grob aufgeschweißte Metallplatten hielten die einzelnen Schiffsteile zusammen. Endlich erreichte sie die Zelle, in der die beiden menschlichen Gefangenen festgehalten wurden. Dummerweise hielt Karkaett davor Wache, ein Schüler des damals von Captain Creideiki eingeführten mentalen Trainingsprogramms Keeneenk. Sie konnte also nicht darauf bauen, ihn mit einem neuen Auftrag fortzuschicken und zu hoffen, daß er das Wachestehen darüber vergessen würde. Ein Mann mit dieser Ausbildung würde sich an jede Änderung im Dienstplan erinnern.


  »Die Doughnuts stehen unter Beruhigungsmitteln«, meldete er ihr. »Außerdem haben wir den Danik-Roboter ausschalten können. Er liegt jetzt in der Tiefkühlkammer. Hannes und ich werden später seinen Gedächtnisspeicher überprüfen.«


  »Das ist gut«, entgegnete sie. »Und wie ist mit dem Tytlal verfahren worden?«


  Karkaett schüttelte den schlanken grauen Kopf. »Meinen Sie den Burschen, der sprechen kann? Nun, den haben wir in einer Kabine eingesperrt, wie Sie angeordnet haben. Alvins Maskottchen ist natürlich bloß ein Noor und kein Tytlal. Ich nehme an, Sie wollten nicht, daß wir ihn auch isolieren, oder?«


  Tsht wußte nicht so recht, ob sie den Unterschied zwischen einem Tytlal und einem Noor so richtig begriffen hatte. Bestand der nur in der Fähigkeit zu sprechen? Und wenn nun beide Spezies sich oral äußern konnten, aber es aus irgendeinem Grund für besser hielten, das niemanden merken zu lassen? Die Tytlal waren für eine Eigenschaft berühmt, oder besser berüchtigt: Für einen köstlichen Spaß nahmen sie jede Anstrengung auf sich.


  »Ich möchte jetzt die menschlichen Gefangenen sehen«, erklärte sie dem Wächter.


  Karkaett gab der Tür das Öffnungssignal. Der Vorschrift gemäß begleitete er die Offizierin hinein und richtete seine Waffe auf die Insassen.


  Beide lagen auf einer Koje, und an ihren Armen waren Med-Packs angebracht. Ihnen schien es schon deutlich besserzugehen als vorhin, als man sie im Sumpf aufgegriffen hatte, wo sie sich hustend und würgend an einer Schilfrohrerhebung festgeklammert und darum gerungen hatten, den Kopf über Wasser zu halten. Der jüngere von beiden wirkte noch zerlumpter und verhungerter als Rety Der Sooner war schmal, aber voller Muskeln, hatte schwarzes Haar und eine Narbe über dem Auge. Rety hatte ihn als Jass bezeichnet. Er war ihr Vetter und nach ihren Aussagen bestimmt nicht ihr Lieblingsverwandter.


  Der andere war deutlich größer und kräftiger. Trotz ihrer Verschmutzung war seine Uniform immer noch eindeutig zu erkennen. Stahlgraue Augen starrten Tsht sofort an, kaum daß sie den Raum betreten hatte.


  »Wie haben Sie uns nach Jijo folgen können?« hätte sie ihn am liebsten gleich gefragt.


  Gillian würde das auch von ihm wissen wollen. Und genau vor dieser Frage fürchtete die Offizierin sich am meisten.


  Beruhige dich, ermahnte sie sich. Die Rothen wissen lediglich, daß jemand ihnen eine Nachricht aus dem Fraktalsystem geschickt hat. Unmöglich, daß ihnen auch bekannt ist, wer der Absender war.


  Und davon einmal ganz abgesehen: Werden die Rothen etwas so Wichtiges wirklich ihren menschlichen Dienern anvertraut haben? Dieser Danik hier ist von allem vermutlich genauso verwirrt wie wir auch.


  Doch in seinem ruhigen, festen Blick steckte ein felsenfestes Selbstbewußtsein, wie sie es nur in der Missionsstation gesehen hatte … Vor langer Zeit hatte ein Jünger eine strahlende Glaubensbotschaft in die kleine DelphinGemeinde Unter-Bimini gebracht. Tsht war damals noch ein Kind gewesen, das fröhlich im Kielwasser ihrer Mutter geschwommen war.


  »Die Menschen sind die geliebten Patrone der NeoDelphin-Rasse«, hatte der abtrünnige Prediger erklärt. Sie waren zu einem heimlichen Treffen in einer Höhle zusammengekommen, in die sich nie einer der Touristen verirrte.


  »Doch noch vor wenigen Jahrhunderten haben die primitiven Menschen mit ihren Booten die Meeressäuger so lange


  gejagt, bis unsere Art beinahe ausgestorben war. Heute mögen sie sich verantwortungsvoller verhalten, aber wer wollte schon verleugnen, daß ihre neue Reife noch wenig


  stabil ist und sich bislang keiner größeren Bewährungsprobe unterziehen mußte? Ohne deswegen gleich einen Aufruhr beginnen zu wollen, fühlen sich viele Delphine beunruhigt und fragen sich, ob es nicht eine größere und weisere Macht als die Menschen gibt. Jemand, an den sich der gesamte Klan in einer Krisenzeit wenden kann.«


  »Meinst du damit Gott?« hatte einer der Delphine gefragt.


  Der Missionar hatte genickt. »In der Essenz ja. All die uralten Legenden von göttlichen Wesen, die in das Schicksal der Erde eingreifen … all die großen Lehrer und Propheten der Menschheit… sie alle lassen sich auf die eine große Wahrheit zurückführen:


  Terra ist keineswegs eine isolierte, verlorene Welt oder die Heimat einer bizarren Wolflings-Rasse und ihren primitiven Klienten. Vielmehr ist die Erde Bestandteil eines wundervollen Experiments. Und davon zu künden, bin ich von fern zu euch gekommen.


  Man beobachtet uns schon seit sehr langer Zeit. Während der Phase unserer Träume hat man uns liebevoll bewacht. Doch bald schon, sehr bald, wird es an der Zeit sein zu erwachen.«


  


  


  


  Kaa


  Mopols Fieber schien nicht mehr wiederkehren zu wollen. Vielmehr war er bester Dinge, als er am nächsten Morgen die Station verließ, um mit Zhaki nach Osten zu schwimmen und die Erkundung von Wuphon Port fortzusetzen.


  »Siehst du, alles, was er gebraucht hat war, einmal streng ins Gebet genommen zu werden«, erklärte Peepoe ihm mit unüberhörbarem Stolz. »Man mußte Mopol nur ernsthaft an seine Pflichten erinnern.«


  Kaa spürte den versteckten Tadel in ihren Worten, beschloß aber, darauf nicht einzugehen. Statt dessen entgegnete er: »Wenn du bei einem an der Bettkante stehst, kannst du sehr überzeugend sein. Vermutlich bringen sie einem das in der Medizinschule bei.«


  In Wahrheit war er sich ziemlich sicher, daß Mopols wundersame Genesung wenig mit der Standpauke der Krankenschwester zu tun hatte. Der noch ziemlich jugendlich ungestüme Jungfinne hatte zu bereitwillig allem zugestimmt, was Peepoe von sich gab, hatte immer wieder genickt und ständig ein »Ja« von sich gegeben.


  Mopol und Zhaki haben irgend etwas vor, das spürte Kaa genau, während er den beiden hinterhersah, wie sie zur Küstensiedlung der Hoon schwammen.


  »Ich muß bald aufs Schiff zurück«, sagte die Krankenschwester.


  »Aber ich dachte, du könntest ein paar Tage bleiben. Du hast doch zugestimmt, dir den Vulkan anzusehen.«


  Sie setzte eine zurückhaltende Miene auf. »Ach, ich weiß nicht… Als ich aufgebrochen bin, redete man auf dem Schiff davon, die Streaker in ein anderes Versteck zu schaffen. Die Sucher sind uns nämlich ziemlich nahe gekommen.«


  Kaa wußte, daß die Verlegung des Schiffs um ein paar Kilometer nicht viel ausmachen würde. Immerhin hatten die Galaktischen Verfolger sie bereits mehr oder weniger aufgespürt. Es würde auch wenig nützen, sich noch einmal unter einem Riesenhaufen von ausrangierten Raumern zu verbergen, sobald die Galaktiker nahe genug heran waren, um ihre chemischen Schnüffler einzusetzen. Die DNS der Erdlinge würde sie wie magisch anziehen.


  Kaa wedelte mit den Seitenflossen, was einem menschlichen Achselzucken entsprach.


  »Auch Brookida wird enttäuscht sein. Er hat sich doch schon darauf gefreut, dir seine Sammlung zu zeigen: Abfall von allen sechs Sooner-Rassen.«


  Peepoe sah ihn streng an und durchsuchte ihn mit ihren Sonarstrahlen, bis sie das schelmische Grinsen in ihm entdeckte.


  Dann mußte sie so lachen, daß ihr Spundloch Blasen warf.


  »Also gut, dann wollen wir uns deinen Berg eben ansehen. Wenn ich ehrlich bin, sehne ich mich schon lange nach einem ausgedehnten Schwimmausflug.«


  Wie gewöhnlich fühlte sich das Wasser großartig an. Es war etwas salzhaltiger als das irdische, besaß aber einen eigenen mineralischen Geschmack und wies eine sanfte ionische Öligkeit auf, mit der es höchst angenehm über die Haut glitt. Und der hohe Sauerstoffgehalt erweckte in einem das Gefühl, bis zum Horizont und darüber hinaus schwimmen zu können.


  Dieser Ozean war weit freundlicher als der auf Kithrup oder auf Oakka, wo das Wasser giftig und faulig schmeckte. Aber die Annehmlichkeit hielt sich nur so lange, wie man die Mahlgeräusche ignorieren konnte, die gelegentlich aus dem Mitten heraufdrangen, als hause dort unten ein Rudel wahnsinniger Wale, die ihre Balladen ohne Melodie und ohne Grund sangen.


  Gemäß Alvins Tagebuch, ihrer Hauptinformationsquelle über Jijo, glaubten einige Eingeborene, unter dem Kontinentalschelf lebten uralte gefräßige und gefährliche Ungeheuer. Diese Hinweise hatten Gillian vor allem veranlaßt, die Aufklärung fortzusetzen und sich hier gründlich umzusehen.


  Solange die Streaker keinen Piloten benötigt, kann ich genausogut auch Geheimagent spielen. Außerdem wird Peepoe mich dann sicher mehr respektieren.


  Doch abgesehen von all dem erfuhr Kaa erneut etwas, was er schon halb vergessen geglaubt hatte  nämlich wie schön es war, sich mit einem anderen starken Schwimmer im Tandem durchs Wasser zu bewegen, sich mit mächtigen Flossenschlägen voranzubringen, mit jedem Abtauchen an Geschwindigkeit zu gewinnen, um dann wie im Flug in einem langgezogenen Bogen hinaufzusausen. Der wahre Gipfel der Erschöpfung konnte ohnehin niemals von einem allein erreicht werden. Zwei oder mehr Delphine mußten sich synchron bewegen und jeder durch das Kielwasser des anderen voranpreschen. Wenn ein solches Paar es richtig anstellte, verschwand die Oberflächenspannung nahezu vollständig, und der Planet wurde übergangslos eins, vom Kern zum Fels, vom Himmel zum Meer.


  Und danach … ein bitterklares Vakuum?


  Ein moderner Poet mochte eine solche Metapher gebrauchen, aber einem Meeressäuger würde so etwas nie in den Sinn kommen, genausowenig wie vielen anderen Spezies, deren Augen in der Lage waren, die Sterne auszumachen, jedenfalls so lange nicht, wie die Menschen gejagt hatten, anstatt zu lehren.


  Sie haben uns verändert. Haben den Delphinen das Universum jenseits von Sonne, Mond und Gezeiten gezeigt. Und dann sogar einige von uns zu Piloten ausgebildet. Zu Wurmloch-Tauchern… Ich glaube, das macht die Verbrechen ihrer Vorfahren irgendwie wett.


  Dennoch änderten sich manche Dinge nie. Wie zum Beispiel die Gischtkronen, deren Streichen über die Haut fast halb erotisch empfunden werden konnte. Oder die Gischt, die entstand, wenn heißer Atem in die Luft fuhr. Diese unverfälschten, altirdischen Vergnügungen gaben Kaa viel von dem zurück, was er an Bord des Schiffes vermißt hatte.


  Und dazu erhielt er dabei auch noch eine wunderbare Gelegenheit, Peepoe näherzukommen.


  Vorausgesetzt natürlich, sie empfindet die Schönheit des Wassers so wie ich.


  Und weiter vorausgesetzt, daß es mir gelingt, ihre Achtung zu gewinnen.


  Sie näherten sich der Küste, wie er am Echo der Brandung an den Klippen im voraus erkannte. Ein in Nebel gehüllter Berg konnte bereits bei jedem Sprung nach vorn durch das Wasser wahrgenommen werden. Bald würden sie die geheime Höhle erreichen, wo er seine Spionausrüstung aufbewahrte. Und dann mußte Kaa wieder dienstlich mit Peepoe verkehren und konnte ihr nicht mehr das sagen, was er ihr eigentlich gestehen wollte.


  Ich wünschte, dieser Schwimmausflug würde nie zu Ende gehen.


  Ein kurzes Sonarsignal erreichte ihn, und er wußte, daß die Krankenschwester ebenso empfand. Auch sie sehnte sich danach, daß dieser Moment der ursprünglichen Befreiung ewig währen würde.


  Kaas Sonarsinn machte eine Schule von PseudoThunfischen aus, die durch das nahe Flachwasser schwammen. Eine ziemlich große Verlockung nach dem Frühstück aus schalem Syntho-Fleisch. Die Thunfische befanden sich nicht direkt auf ihrer Route. Sie würden einen Umweg einlegen müssen. Kaa sandte eine Botschaft in Trinarisch:


  * In der Sonne Licht


  * Wirken eßbare Fische


  * Besonders lecker!


  Er war stolz auf sein Haiku, ein impulsiver, doch durchdachter Vers, der Bilder von oben wie von unten verband. Allerdings war es ihnen noch nicht offiziell erlaubt, sich selbst mit Nahrung zu versorgen. So wartete Kaa auf Peepoes Zurückweisung.


  * Ob Riff, ob Schwarzloch


  * Wer sorgt immer gut für uns


  * Unser Schiffspilot!


  Ihre Zustimmung brachte sein Herz dazu, rasend schnell zu schlagen, hatte sie ihm doch einen Grund zur Hoffnung gegeben.


  Die starken, rhythmischen Schwimmbewegungen der Krankenschwester brachten sie dazu, keinen Moment von seiner Seite zu weichen, während er jetzt abbog und auf das zweite Frühstück zusauste.


  


  


  Sooner


  Lark


  Du bist schon früher an Bord einer Flugmaschine gewesen, sagte er sich. Und du bist auch kein einfältiger Naturbursche, der sich über Türen, Metallpaneele und künstliches Licht verwundert.


  Dieser Ort sollte dir also keine Angst einjagen.


  Und die Wände bewegen sich nicht aufeinander zu, um uns zu zerquetschen.


  Doch sein Körper war nicht davon überzeugt. Sein Herz raste, und er fand keine Ruhe. Immer wieder überkam ihn der verstörende Eindruck, der kleine Raum würde ständig kleiner.


  Lark wußte, daß es sich dabei um eine Illusion handeln mußte; denn weder Ling noch Rann zeigten äußerlich die geringste Besorgnis darüber, hier gleich zerdrückt zu werden. Aber diese beiden waren schließlich auch an graue Stahlwände gewöhnt. Diese Metallkammer kam nur denjenigen bedrückend vor, die in ihrem Leben keine anderen Höhen kennengelernt hatten als die Wipfel, in die sie in den Garu-Wäldern geklettert waren. Von den Bodenplatten ging eine schwache Vibration aus, die rhythmisch und unaufhörlich aus großer Entfernung zu kommen schien.


  Lark erkannte wenig später, woran diese Geräusche ihn erinnerten  an die Maschinen in der Papiermühle seines Vaters; an die Mahlsteine und schweren Vorschlaghämmer, die aus Lumpen die feine weiße Masse schufen, aus der sich Papier herstellen ließ. Dieses konstante Hämmern hatte ihn schließlich auch in die Wildnis getrieben, um dort auf langen Reisen Lebewesen zu entdecken und zu studieren.


  »Willkommen auf einem Sternenschiff, Sooner«, murmelte Rann. Er litt nach dem Kampf im See nicht nur unter Kopfschmerzen, sondern auch unter dem Verdruß, besiegt worden zu sein. »Wie gefällt es dir hier?«


  Alle drei menschlichen Gefangenen trugen immer noch ihr nasses Unterzeug. Man hatte ihnen die Anzüge und alle Geräte abgenommen. Aus irgendeinem Grund hatten die Jophur ihnen aber ihre Rewq gelassen. Rann hatte seinen allerdings unwillig abgerissen. Rote Striemen zeigten sich jetzt an seinen Schläfen, wo der völlig überraschte Symbiont keine Zeit mehr gefunden hatte, seine Saugnäpfe einzuziehen.


  Wenigstens war keiner von ihnen während der raschen Gefangennahme verletzt worden. Ein Schwarm Stapelwesen war aus dem Titanenschiff herabgeschwebt. Jeder von ihnen bewegte sich mit seiner eigenen Plattform aus irgendeinem glänzenden Metall. Kraftfelder schoben das Wasser zusammen, bis jeder der drei Menschen in seiner eigenen schüsselartigen Seesenke gefangen saß. Ein Jophur tauchte sogar unter, um den dreien die Flucht nach unten zu versperren. Die Ringwesen trieben die Gefangenen auf ein Antigrav-Gefährt und führten sie dann ins Schiff und dort gleich in Haft.


  Zu Larks Überraschung hatte man sie nicht voneinander getrennt, sondern in dieselbe Zelle gesperrt. Gemäß den Berichten aus den dunklen Zeiten der Erde war es durchaus gängige Praxis, Gefangene einzeln einzusperren und ihnen den Kontakt untereinander zu verwehren, um ihren Geist zu brechen.


  Doch dann kam ihm die Erkenntnis.


  Wenn die Jophur wirklich den Traeki ähnlich sind, dann ist ihnen schon die bloße Vorstellung des Alleinseins fremd. Ein einzelner Traeki würde es als durchaus angenehm und normal empfinden, ohne weitere Stapel zu leben und mit seinen Ringen zu debattieren, bis eines Tages die sagenhaften Progenitoren zurückkehren.


  »Offenbar stehen sie vor einigen Schwierigkeiten«, bemerkte Ling. »In ihren Datenbänken dürfte sich nicht allzu viel über die Erdlinge finden. Bis vor kurzem war unsere Rasse noch weitgehend unbekannt.«


  »Aber seit dem Ersten Kontakt sind doch schon dreihundert Jahre vergangen.«


  »Das mag uns wie eine lange Zeit vorkommen, Lark. Und selbst damals war das Auffinden der Erde keine besondere Sensation  eher eine Nachricht, die man in einer Zeitung erst auf Seite acht oder so finden würde. Die ersten detaillierten Studien über unsere Heimatwelt dürfte gerade erst die Sektorbibliothek auf Tanith hinter sich gebracht haben.«


  »Aber warum …« Er suchte nach dem Wort, das sie häufiger benutzt hatte, »warum laden sie nicht einfach unsere Bücher auf? Unsere Enzyklopädien, unsere medizinischen Fachwerke, unsere Selbstanalysen … all das Wissen, das wir in Jahrtausenden der Beschäftigung mit uns selbst zusammengetragen haben?«


  »Weil man das für den Aberglauben von Wölflingen hält. Selbst uns Daniks bringt man noch bei, diese Texte so einzuschätzen.« Sie warf einen Blick auf Rann. »Erst dein Buch, das du zusammen mit Uthen geschrieben hast, hat mich dazu gebracht, die Dinge in einem etwas anderen Licht zu sehen.«


  Obwohl ihn dieses Kompliment erröten ließ, bemühte er sich doch, seine Phantasie im Zaum zu halten, und vermied es, ihren beinahe nackten Körper anzusehen. Die wenige Unterwäsche, die er am Leib trug, würde seine physische Erregung kaum verbergen können. Und dies hier war wohl schwerlich der rechte Zeitpunkt für fleischliche Gelüste.


  »Trotzdem kann ich eine solche Vorgehensweise nur schwer gutheißen. Die Galaktiker warten also lieber einige hundert Jahre, bis ein formaler Report über uns vorliegt?«


  »Oh, ich bin mir sicher, daß die großen Allianzen  wie Soro oder Jophur  sich ein Vorabexemplar besorgt haben. Und seit Beginn der Streaker-Krise haben sie sich bestimmt auch aus anderen Quellen mit Daten versorgt. Ihre strategischen Abteilungen haben wohl längst einige Menschen entführt und zwecks Studium aufgeschnitten. Aber es ist kaum vorstellbar, daß sie jeden ihrer Sternkreuzer mit solchen eher illegal erworbenen Daten versorgen konnten. Die würden die bordeigenen Bibliothekswürfel wohl kaum schlucken. Ich vermute einmal, die Besatzung dieses Schiffes war gezwungen zu improvisieren  eine Gabe, die in der Galaktischen Gesellschaft nicht gerade gepflegt wird.«


  »Aber Menschen sind doch gerade für ihr Improvisationstalent bekannt. Seid ihr nicht aus eben diesem Grund nach Jijo gekommen, um festzustellen, was sich aus einer solchen Gelegenheit machen ließe?«


  Ling nickte und rieb sich die bloßen Schultern. »Unsere Rothen-Herren …« Sie hielt inne und entschied sich für eine andere Formulierung. »Der Innere Zirkel hat eine Nachricht empfangen. Eine Zeittropfenkapsel, darauf programmiert, von jedem mit einer Rothen-Erkennung gefunden zu werden.«


  »Wer hat sie denn abgesandt?«


  »Offenbar ein heimlicher Anhänger an Bord des Delphinschiffes. Oder jemand, der verzweifelt genug war, die Befehle der Terragens zu mißachten und sich an eine höhere Macht zu wenden.«


  »Ein heimlicher Anhänger …« dachte Lark laut. »Damit meinst du einen Anhänger der Danik-Lehre, nicht wahr? Aber lehren die Danik nicht, daß Menschen die heimlichen Empfänger des Rothen-Patronats sind?«


  »Nach der Tradition können sich Delphine als Klienten der Menschen ebenfalls an die Rothen wenden  wenn sie sich in einer Notlage befinden. Und ich kann mir gut vorstellen, daß die Delphine zur Zeit einiges durchzumachen haben.«


  »Hm. So etwa, wie wenn man zu seinen Großeltern läuft, wenn die eigenen Eltern ein Problem nicht bewältigen können.«


  Lark hatte schon einiges von dieser Geschichte mitbekommen. Das erste Delphinschiff war von der Erde zu einer Erkundungsmission aufgebrochen. Die Besatzung sollte die Zuverlässigkeit der kleinen Filialeinheit überprüfen, die die Erde vom Bibliotheksinstitut erhalten hatte. Die meisten zivilisierten Klans gaben sich schlicht mit den Informationsmassen zufrieden, die von früheren Generationen zusammengetragen worden waren  das traf besonders für die weit entlegenen Winkel des Universums zu, wo sich auch durch eine genauere Erforschung nur geringer Profit erwerben ließ.


  Auf der Erde ging man von einem reinen Routineflug aus. Eine Erkundungsfahrt, die genauere Erkenntnisse einbringen sollte. Aber an irgendeinem Punkt war dann alles aus dem Ruder gelaufen. Die Streaker stieß auf etwas Unerwartetes, auf einen Fund, der die großen Allianzen in helle Aufregung versetzte. Möglicherweise handelte es sich dabei um Hinweise auf eine bevorstehende Zeit des Wandels, durch die sich die alten Wahrheiten in den bekannten Galaxien grundlegend verändern könnten.


  »Es heißt, wenn so etwas entdeckt wird, schafft nur eine von zehn Rassen den Übergang in ein neues Zeitalter«, hatte der hoonsche Hochweise Phwhoon-dau eines Abends kurz nach dem Fall von Dooden Mesa am Lagerfeuer berichtet und sich dabei auf seine langen Studien im Archiv von Biblos bezogen. »Diejenigen, die mit aller Kraft beabsichtigen, auch noch in der nächsten längeren Stabilitätsphase vorhanden zu sein, werden natürlich danach streben, soviel wie möglich zu lernen. Hrrmm. Ja, selbst ein Sooner kann begreifen, warum dieses Erdenschiff in den größten Schwierigkeiten steckt.«


  »Ein Danik-Delphin«, wunderte sich Lark. »Also hat dieser Gläubige den Rothen eine geheime Botschaft geschickt.«


  »Er hat sie ihnen nicht direkt geschickt, sondern eher dafür gesorgt, daß sie sie finden. Der Wortschatz des Anglik reicht einfach nicht aus, die komplizierte Logik einer Zeittropfenbotschaft wiederzugeben.« Ling fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. Seit der Schlacht auf der Lichtung war es deutlich gewachsen und hing vom Kampf im Wasser noch naß und strähnig herab.


  »Ansonsten hast du aber recht. Der Delphin hat in seiner Nachricht mitgeteilt, wo die Streaker sich gerade aufhielt  nämlich in einer der Wasserstoffeis-Habitatzonen, in der sich viele der alten Rassen nach ihrem Rückzug von den Galaktischen Angelegenheiten niedergelassen haben, um den Stellargezeiten nahe zu sein.


  Noch wichtiger aber war der Hinweis darauf, wohin sich der Schiffskommandant als nächstes wenden wollte.« Die Biologin schüttelte den Kopf. »Die Route erwies sich als clevere Version des Sooner-Pfades. Ein kniffliger Kurs, der unangenehm nah am grimmigen Stern Izmunuti vorbeiführt. Kein Wunder, daß eure sechs Rassen so lange unentdeckt geblieben sind.«


  »Hrrmm«, gab Lark nachdenklich von sich. »Aber anders als unsere Vorväter habt ihr es zugelassen, daß man euch hierher gefolgt ist.«


  Nun wurde auch Rann aufmerksam, der die ganze Zeit in seiner Ecke gehockt und sich mit mürrischer Miene den schmerzenden Kopf gehalten hatte.


  »Du bist verrückt. So etwas haben wir niemals getan!« murmelte er zornig. »Willst du damit etwa andeuten, wir wären nicht in der Lage, eine Unternehmung durchzuführen, die schon einer Bande feiger Sooner gelungen ist?«


  »Abgesehen von den Beleidigungen muß ich ihm zustimmen«, erklärte Ling Lark. »Ich kann kaum glauben, daß man uns gefolgt ist. Wenigstens nicht beim ersten Mal, als unser Schiff auf Jijo gelandet ist.«


  »Was meinst du damit?«


  »Als die Kameraden unsere kleine Gruppe  vier Menschen und zwei Rothen  mit dem Auftrag auf Jijo zurückgelassen haben, eine Art Bioinventur dieser Welt zu erstellen, dachte ich eigentlich, die anderen würden dieses System absuchen. Es hätte doch sein können, daß das Delphinschiff sich auf einem der Planetoiden verborgen hielt. Aber heute weiß ich, daß sie das nicht im Sinn hatten.


  In Wahrheit wollten sie einen Käufer finden.«


  »Einen Käufer? Für diese Welt? Aber die liegt doch brach, seitdem die Buyur abgezogen sind « widersprach der Biologe.


  »Nein, einen Käufer für ihre Informationen!« lachte Ling. »Du hattest recht mit deiner Einschätzung der Rothen, Lark. Sie leben vom Handel mit ungewöhnlichen, vertraulichen oder illegalen Informationen. Und oft genug setzen sie uns Daniks als Mittelsmänner ein. Wir haben ein wunderbares, aufregendes Leben geführt. bis du mir die Augen geöffnet und mir nachgewiesen hast, wie wir von den Herren ausgenutzt werden.« Sie schüttelte den Kopf.


  »Wie dem auch sei, die Rothen müssen erkannt haben, daß Jijo für den richtigen Käufer ein Vermögen wert sein müsse. Auf dieser Welt gibt es Lebensformen, deren Entwicklung außerordentlich weit vorangeschritten ist und die sich rasch dem Zustand der Präsapiens nähern. Ganz zu schweigen von euren sechs Rassen. Die Information über kriminelle Sooner, die eine Brachwelt verunreinigen, würde sicher auch ein hübsches Sümmchen einbringen … Tut mir leid, ich wollte dir nicht zu nahe treten.«


  »Macht nichts. Und schließlich war da auch noch das Delphinschiff. Diese Information war sicher mehr wert als alle anderen zusammen. Und deswegen …« Er atmete vernehmlich durch die Nasenlöcher aus, so wie es eine entsetzte Urs getan hätte. »Und deswegen haben eure Herren beschlossen, uns alle zu verkaufen.«


  Ling nickte, richtete ihren Blick aber auf Rann. »Unsere Patrone haben uns alle verkauft.«


  Der große Danik sah sie nicht an. Er preßte nur die Fäuste an die Schläfen und gab ein leises Stöhnen von sich, das nicht nur von seinen Schmerzen herrührte, sondern auch von seiner Empörung über Lings Verrat. Dann drehte er sich zur Wand um, ohne aber die ölglatte Oberfläche zu berühren.


  »Und nach allem, was wir gesehen und erlebt haben, bist du immer noch davon überzeugt, daß die Rothen die heimlichen Patrone der Menschheit sind?« fragte Lark.


  Ling zuckte die Achseln. »Es fällt mir nicht gerade leicht, all das über Bord zu werfen, was man mir von klein auf beigebracht hat. Beweise, die über viele Jahrtausende zurückreichen. Davon abgesehen bietet sich damit eine plausible Erklärung für das viele Blutvergießen und den häufigen Verrat in unserer langen Geschichte. Die RothenHerren sagen, das rühre nur davon her, daß unsere dunklen Seelen so oft vom rechten Weg abgewichen seien. Aber vielleicht war das ja alles beabsichtigt, und die Rothen wollten uns genau so haben, als sie uns den großen Schub gaben. Möglicherweise brauchten sie eine Rasse von Strohmännern für ihre korrupten Geschäfte.«


  »Hrrmm. Das würde uns einige Verantwortung nehmen. Trotzdem wäre ich lieber ein Wölfling, der lediglich Ignoranz als Entschuldigung für die Taten seiner Vorfahren vorbringen kann.«


  Die Biologin nickte und schwieg für eine Weile. Vielleicht dachte sie über die große Lüge nach, um die sich ihr bisheriges Leben gedreht hatte. Lark hingegen hatte eine neue Perspektive gefunden, aus der sich die Menschheitsgeschichte betrachten ließ. Diese bezog sich nicht mehr auf die trockene Litanei der Ereignisse, wie man sie in den verstaubten Bänden des Biblos-Archivs fand.


  Die Daniks behaupten, wir Menschen seien während unserer gesamten Geschichte von außen geführt worden … Buddha, Moses, Jesus, Füller und all die anderen großen Menschheitslehrer seien Gesandte gewesen und in Verkleidung aufgetreten. Aber wenn man uns tatsächlich gelenkt und geleitet hat  ganz gleich, ob nun die Rothen dahintergesteckt haben oder jemand anderes , dann hat dieser Führer miserable Arbeit geleistet.


  Wie ein Problemkind, das offene, ehrliche und persönliche Zuwendung benötigt, hätten wir erheblich mehr Aufmerksamkeit gebraucht, als nur hin und wieder jemanden mit ein paar ethischen Grundsätzen zu uns zu schicken. Vage Hinweise wie »Seid im Glauben fest« oder »Liebe deinen Nächsten« und andere moralische Platitüden reichen eben nicht aus, eine Bande Halbwilder ans Licht zuführen … und die, die angeblich über uns gewacht haben, haben nichts gegen den häufigen Rückfall in ein dunkles Zeitalter, die Sklaverei, den ebenfalls häufigen Völkermord oder die Despoten des einundzwanzigsten Jahrhunderts unternommen.


  All diese Schrecken und Greuel werfen weniger auf die Schüler als vielmehr auf die Lehrer ein schlechtes Licht.


  Es sei denn …


  Es sei denn, man gelangt zu dem Schluß, daß wir das wirklich alles ganz allein verbrochen haben …


  Lark erlebte das gleiche Gefühl wie damals, als er und Ling sich am Ufer des Mulchspinnensees unterhalten hatten. Ein Bild von scharfer, ehrfurchteinflößender Schönheit erfüllte seinen Geist. Ein Wandteppich, der Tausende von Jahren umspannte  die menschliche Geschichte, aus der Ferne betrachtet. Eine Geschichte über angsterfüllte Waisen, die sich in ihrer Ignoranz abstrampeln. Und auch über Wesen, die klug genug waren, voller Verwunderung zu den Sternen hinaufzublicken und der Nacht Fragen zu stellen, die diese nie beantworten konnte und ihnen nur mit schrecklichem Schweigen begegnete.


  Manchmal, wenn die Verzweiflung besonders groß geworden war, rief dieses Schweigen grimmige Halluzinationen, phantastische Erkenntnisse oder clevere Entschuldigungen für Verbrechen hervor, die die Starken an den Schwachen begehen wollten. Die Wüsten breiteten sich aus, als der Mensch in seiner Unwissenheit die Wälder abholzte. Ganze Tierarten starben aus, während die Bauern immer neue Landgebiete brandrodeten und pflügten. Und Kriege verheerten das Land dann mit Tod und Vernichtung  und das alles im Namen irgendeiner x-beliebigen edlen


  Sache.


  Und dennoch hat die Menschheit irgendwie zueinandergefunden, die Kunst der Ruhe erlernt und wie ein vernachlässigtes Kind, das sich selbst das Laufen und das Sprechen beibringt, immer weitergemacht.


  Bis sie stehen und denken konnte. Bis sie laufen und lesen konnte.


  Bis sie lernte, sich um andere zu kümmern … um dann selbst liebende Eltern für andere zu werden.


  Zu den Eltern, die sie selbst als Waisen nie hatten.


  Lark, der auf einer abgelegenen Welt geboren worden war, deren schwache, trügerische Sicherheit in den jüngsten Ereignissen vergangen war und der jetzt im Bauch eines fremden Sternenschiffes gefangen saß, machte sich jetzt dennoch keine Gedanken um sein eigenes Schicksal oder das der sechs Exil-Rassen auf Jijo. Im größeren Licht besehen besaß sein Leben keinen besonders großen Wert. Die Fünf Galaxien würden sich noch weiterdrehen, wenn der letzte Erdling längst verschwunden war.


  Aber immer wieder erfüllte ihn tiefer Schmerz über die traurige Geschichte der Menschheit, dieser Wölflinge auf Terra, die sich selbst alles beigebracht hatten. Ein bittersüßes Märchen, das seine Augen gegen seinen Willen kurz mit einer Flüssigkeit füllte, die salzig wie das Wasser des Meeres schmeckte.


  Die Stimme klang vertraut … auf entsetzliche Weise vertraut:


  »Erzähl es uns jetzt!«


  Als die drei menschlichen Gefangenen schwiegen, trat der Verhörmeister der Jophur näher, bis er wie ein Turm über ihnen aufragte. Worte in Anglik zischten von der Spitze des schwankenden Stapels aus fetttriefenden Ringen und wurden von Flüssigkeitsrinnen und Schleimblubbern begleitet.


  »Erklärt uns dies: Warum habt ihr das Signal ausgesandt, das uns herbeirief und zu eurer Gefangennahme führte? Habt ihr euch selbst geopfert, um für eure unsichtbaren Kameraden Zeit zu gewinnen? Etwa für diejenigen, die wir so dringend verfolgen?«


  Der Stapel hatte sich als Ewasx vorgestellt, und Larks Entsetzen rührte vor allem davon her, in seinem Stapel Ringe mit den Zeichen des früheren Traeki-Hochweisen Asx zu erkennen. Doch dies war nicht Asx. Der Hauptunterschied bestand in einem Wulst an der Basis des Wesens, der über Beine verfügte und mit denen Ewasx sich viel rascher und behender bewegen konnte als jeder Traeki. Silberne Fäden verbanden die einzelnen Ringe, und oben auf dem Stapel thronte ein glänzender junger Wulst, der keine deutlichen Züge oder sonstigen Merkmale aufwies. Dennoch spürte der Biologe, daß gerade dieser oberste Ring dafür verantwortlich war, daß aus dem alten Traeki-Weisen ein Jophur entstanden war.


  »Wir haben eine Störung im toporgischen Zeitfeld registriert, unter dem das Rothen-Schiff am Grund des Sees gefangen sitzt« erklärte das Wesen. »Doch die Ausschläge auf unseren Geräten bewegten sich noch innerhalb der Toleranzen, und unsere Führer waren zu sehr mit anderen Dingen beschäftigt, um sich darum zu kümmern. Ich aber erkenne jetzt deutlich, was ihr mit diesem kleinen Trick beabsichtigt habt.«


  Diese Worte konnten Lark nicht überraschen. Sobald die Jophur auf die Vorgänge im See aufmerksam würden, würden sie natürlich auch bald dahinterkommen, daß unter der Wasseroberfläche die gefangenen Daniks befreit wurden. Er konnte nur hoffen, daß Jeni Shen, Jimmy und die anderen entkommen würden, bevor die Jägerroboter am Seeboden ausschwärmten und dabei das Loch im Kokon um das Schiff und schließlich das labyrinthartige Höhlensystem entdeckten.


  Die Menschen sagten auch jetzt noch nichts, und so fuhr der Jophur fort:


  »Die Logik hinter diesen Bemühungen liegt klar und deutlich vor uns  und verrät das beharrliche Streben von euch Soonern, uns von der Hauptaufgabe abzulenken, die uns auf diese Welt geführt hat.


  Um es auf den Punkt zu bringen: Ihr habt versucht, uns von unserem wahren Ziel abzubringen.«


  Nun hob Lark doch verblüfft den Kopf und warf Ling einen kurzen Blick zu.


  Wovon redet dieser Stapel da eigentlich?


  Doch Ewasx sprach schon weiter.


  »Alles hat vor ein paar Jijotagen begonnen. Obwohl von der Besatzung unseres Schiffes niemand dem Verhalten der Hochweisen irgendeine Bedeutung zumaß, hat es mich doch gleich verwundert, wie bereitwillig euer Rat auf die Forderungen unseres Kapitänführers eingegangen ist. Ich hätte nie erwartet, daß Vubben oder Lester Cambel so rasch gehorchen und uns wenig später den Standort der Hauptsiedlung der gKek auf dieser Welt offenbaren würden.«


  Jetzt mußte Lark ihm doch eine Frage stellen: »Sprichst du von Dooden Mesa?«


  Der Biologe machte sich immer noch große Vorwürfe, weil die matten Emissionen eines Computers ausgereicht hatten, die Lage dieser verborgenen Kolonie zu verraten. Offensichtlich glaubte Ewasx, dieses »Signal« sei bewußt ausgesandt worden.


  »Ja, richtig, Dooden Mesa. Man hat uns so rasch informiert, daß ich mich eines leisen Mißtrauens nicht erwehren kann. Hinzu kommt der Umstand, daß ein solcher Verrat so gar nicht eurem Charakter entspricht. In den Gedächtnisspeichern, die ich von Asx übernommen habe, finden sich Beispiele für einen geradezu widerwärtigen Grad von Loyalität unter den Bastardrassen auf Jijo. Ein Zusammengehörigkeitsgefühl, das unserem Verlangen direkt entgegensteht. Mit anderen Worten, wenn überhaupt, dann hättet ihr uns erst viel später in Kenntnis gesetzt. Die Weisen hätten Ausreden vorgebracht und nach anderen Ausflüchten gesucht, um den gKek die nötige Zeit für eine Evakuierung ihres Hauptortes zu verschaffen  und uns die Lage dieser Kolonie erst dann mitgeteilt.«


  »Warum mußtet ihr überhaupt auf dieses Signal warten?« wollte Lark wissen. »Wenn du über Asx Erinnerungen verfügst, weißt du auch, wo Dooden Mesa liegt. Warum sich da überhaupt die Mühe machen, die Hoch weisen danach zu befragen?«


  Zum ersten Mal entdeckte der Biologe bei seinem Gegenüber so etwas wie eine emotionale Reaktion. Unrhythmische Zuckungen liefen über einige der Wülste, als würden sie sich unter unangenehmen Gefühlen winden. Als der Jophur antwortete, klang seine Stimme angestrengt und erschöpft.


  »Die Gründe für einen unvollständigen Datenzugriff unsererseits gehen euch nichts an. Sagen wir einfach, der Einschluß von Dooden Mesa kam unseren Schiffsführern gelegen … Nur ich habe mir meine Gedanken gemacht und auch Widerwillen in diesem Stapel von rastlosen Ringen gespürt. Das alles ist zu glattgelaufen.«


  »Was genau meinst du damit?«


  »Ich meine damit folgendes: Das Signal erreichte uns just in dem Moment, in dem wir unsere zweite Korvette der ersten nachschicken wollten, die jenseits der Berge notlanden mußte. Diese Mission wurde verschoben, als wir erfuhren, wo sich das Hauptversteck der gKek befand. Statt dessen haben wir den Gleiter mit Toporgik gefüllt, um unsere geschworenen Erbfeinde anzugreifen und diesen radbestückten Nattern jeden Fluchtweg aus ihrem Nest zu versperren.«


  Lark bemerkte, wie Rann Ling einen bedeutungsvollen Blick zuwarf. Jenseits der Berge … Die Daniks hatten Kunn mit einem Gleiter dorthin gesandt, kurz vor der Schlacht auf der Lichtung. Und jetzt beklagten die Jophur genau dort den Verlust einer Korvette?


  Nein, kein direkter Verlust. Nur eine Notlandung. Dennoch setzen diese Wesen merkwürdige Prioritäten: Rache kommt bei ihnen vor Rettung.


  »Nachdem wir uns in der geeigneten Weise um Dooden Mesa gekümmert hatten, kam es zu weiteren Verzögerungen. Und als wir dann endlich die Vorbereitungen für die Rettung unserer am Boden festsitzenden Vettern wieder aufnehmen konnten, kam es zu dieser bislang letzten Störung  ich meine damit eure Aktivitäten am Grund des Sees. Ihr habt eine kluge, wenn auch primitive Methode gefunden, die Toporgik-Versiegelung rund um das RothenSchiff in Vibrationen zu versetzen. Zuerst haben wir das nicht weiter ernst genommen  wie sollten halbwilde Sooner in der Lage sein, einen solchen Kokon zu manipulieren «


  Wieder gingen Erschütterungen durch die Ringe, aber Ewasx sprach weiter.


  »Doch dann kam es im Zuge dieser Entwicklung zu einem Vorfall, den wir nicht länger ignorieren konnten: Drei Menschen tauchten an der Wasseroberfläche auf, und das inmitten unseres Sicherheitsperimeters. Das löste dann Alarm aus und nahm unsere Aufmerksamkeit für eine längere Periode in Anspruch.


  Ich bin mir jetzt absolut sicher, daß das von Anfang an


  Sinn und Zweck eures Manövers gewesen ist.«


  Der Biologe konnte ihn nur fassungslos anstarren.


  Kurz nach ihrer Gefangennahme hatten Ling und er sich flüsternd über die möglichen Gründe für Ranns Verrat unterhalten. Der Danik war mit einem Computer an die Wasseroberfläche geschwommen und hatte auf diese offensichtlich plumpe Weise versucht, die Aufmerksamkeit der Stapelwesen zu erringen.


  Ling hatte ihm Ranns Motive zu erklären versucht, und die hatten sich für den Biologen wesentlich sinnvoller angehört als das, was dieser Ewasx hier vorbrachte.


  »Rann fühlt sich unseren Herren noch stärker verbunden, als ich mir das bislang vorstellen konnte. Er weiß, daß die Sechs Rassen über genügend Beweise verfügen, um die kriminellen Aktivitäten der Rothen endgültig auffliegen zu lassen. Als er unseren Kameraden half, aus dem eingeschlossenen Schiff zu entkommen, hat das in Ranns Augen alles nur noch schlimmer gemacht; denn damit würden noch mehr Daniks deinen Argumenten ausgesetzt, Lark. Deinen Belegen für den geplanten Völkermord und alle die anderen Schandtaten unserer Oberherren.


  Das durfte er natürlich nicht zulassen. Er wollte uns alle von den Jophur vernichten lassen und hätte am liebsten die Daniks überhaupt nicht aus dem Schiff herausgelassen. Nur so hätte er die Sicherheit der Rothen bewahren können.«


  Lings Erklärungsversuch hatte Lark zutiefst erschüttert. Auf so etwas wäre er nie gekommen. Allerdings klangen die Anwürfe dieses Jophur noch viel abartiger.


  »Du willst damit sagen, wir … wir hätten Vibrationen in der goldenen Hülle um das Rothen-Schiff erzeugt, um eure Aufmerksamkeit auf uns zu ziehen? Und als das nicht so recht funktionieren wollte, sind wir aufgetaucht, um so lange Krach zu schlagen, bis ihr euch endlich bequemt habt, in unsere Richtung zu schauen?«


  Noch während der Biologe das aussprach, wurde ihm bewußt, daß dieser Theorie tatsächlich einige Logik innewohnte. Sie klang fast plausibler als das, was in Wahrheit geschehen war. Es war wirklich schwer vorstellbar, daß primitive Sooner eine Möglichkeit entwickeln könnten, diese toporgische Hülle zu durchdringen … und wer würde schon glauben, daß ein Danik seine eigenen Kameraden hinterging und sie auf immer begraben lassen wollte, um seine Herren zu retten. Die ganze Sache hatte allerdings einen Haken.


  »Aber … warum sollten wir so etwas tun? Wie verzweifelt mußten wir sein, um uns auf eine solche Unternehmung einzulassen? Welches Ziel könnte ein so großes Opfer wert sein?«


  Ewasx seufzte angestrengt.


  »Ihr wißt ganz genau, um welches Ziel es sich dabei handelt. Aber ich will es euch erklären, und sei es auch nur aus dem Grund, eine arbeitsfähige Basis für dieses Verhör zu schaffen.


  Wir kennen nämlich euer Geheimnis.


  Ihr steht in Kontakt mit dem Erdenschiff!«


  


  


  


  Alvin


  Die Delphine haben diesem Berg von ausrangierten Raumschiffen keinen Namen gegeben, diesem Gebirge von dem, was eine uralte Zivilisation fortgeworfen hat, damit es hier unten, auf dem Grund des Meeres, verrotten kann.


  Huck will den Berg Atlantis nennen.


  Doch zum ersten Mal bin ich gegen ihren Vorschlag. Irgendwie erscheint er mir zu uninspiriert.


  Mir schwebt eher dieser mythische Ort vor, den der große Clarke so ergreifend beschrieben hat: Die Sieben Sonnen. Dort, wo mein Namensvetter die archaischen Relikte gefunden hat, die längst von den weiterziehenden Titanen vergessen worden waren. Nur ihre verbrauchten Diener waren zurückgeblieben.


  Überreste einer machtvollen Vergangenheit, die nun zwischen der Stadt und den Sternen verloren sind.


  Wir verbringen nicht mehr sehr viel Zeit miteinander. Die Vier von Wuphon Port, die Kameraden und Abenteurer, sehen sich nur noch selten. Jeder von uns hat sich, gemäß seinen Neigungen und Obsessionen, in eine andere Richtung fortbewegt.


  Ur-ronn verbringt ihre Zeit dort, wo man sie am ehesten vermuten würde: im Maschinenraum. Dort lernt sie eifrig alles, was man über die Hardware eines Sternenschiffes wissen muß, und mittlerweile steht sie sich mit Hannes Suessi ziemlich dicke. Ich habe den Eindruck gewonnen, daß die Delphine sich bei der Feinarbeit längst nicht so gut auf die Koordination von Hand und Auge verstehen wie eine Urs. Und deswegen scheint Suessi ziemlich froh zu sein, jemanden wie Ur-ronn um sich zu haben.


  Außerdem ist der Maschinenraum der trockenste Ort auf diesem Schiff, auf dem es in allen Ecken leckt. Aber ich glaube, unsere Freundin würde sich auch dort unten aufhaken, wenn sie knietief durch Matsch und Schlamm waten müßte. Schließlich ist der Maschinenraum der ideale Ort für eine Schmiedin.


  Hannes hat wohl gehofft, wir könnten ihm irgendeinen Hinweis darauf geben, wie man die Hülle der Streaker von der dicken Kohlenstoffschicht befreien könnte. Unsere mündliche Überlieferung spricht vom »Sternenruß«, der die Schleichschiffe so schwer gemacht hat, daß sie gar nicht anders konnten, als auf Jijo zu landen. Aber ich habe noch nie von einer Sooner-Gruppe gehört, die sich die Mühe gemacht hat, nach der Landung diese Schicht wieder zu entfernen. Warum hätten unsere Vorfahren das auch tun sollen? Schließlich haben sie wenig später ihre Schiffe versenkt.


  Wir fragen, warum man nicht einfach eine der alten Hüllen, die hier so zahlreich herumliegen, wieder in Schuß bringt und mit ihr von Jijo verschwindet?


  Ur-ronn erklärt uns, daß Suessi und Dr. Baskin schon darüber nachgedacht haben. Aber leider sind die Schiffe hier allesamt Schrott. Wenn eines von ihnen noch flugtauglich gewesen wäre hätten die Buyur es doch sicher mitgenommen, oder?


  Unsere Freundin hilft den Maschinisten eifrig und hofft, dafür etwas von ihnen zurückzuerhalten … um den Auftrag zu erfüllen, den man uns gegeben hat, als die selbstgebastelte Wuphons Traum am Felsen Terminus ins Wasser hinabgelassen wurde. Uriel verlangte von uns, eine verschollene Kiste zu bergen, in der sich allerlei Ausrüstung befinden sollte, mit deren Hilfe man den Störenfrieden aus dem AU zu Leibe rücken konnte.


  Doch heute, da wir mehr über diese Invasoren wissen  zuerst kam ein Rothen-Kreuzer, dann etwas später ein Jophur-Schlachtschiff , kommt es uns immer unwahrscheinlicher vor, mit dem Inhalt von Uriels Kiste etwas gegen diese gottgleichen Wesen ausrichten zu können. Davon abgesehen haben uns Uriel und unsere Eltern sicher längst aufgegeben. Sie müssen uns für tot halten; schließlich ist ja der Luftschlauch abgerissen, der unser kleines UBoot mit dem Ufer verband.


  Aber Ur-ronn hat recht. Ein Versprechen ist ein Versprechen.


  Ich verstehe natürlich, warum Dr. Baskin etwas dagegen hat, daß wir Kontakt mit unseren Familien aufnehmen. Dennoch will ich versuchen, sie vom Gegenteil zu überzeugen.


  Schere hält sich am liebsten bei den Kiqui auf, diesen sechsbeinigen Amphibienwesen, die wir anfangs für die Herren dieses Schiffes gehalten haben. Dabei handelt es sich bei ihnen um etwas so Wertvolles, wie man es in den Fünf Galaxien nur selten findet: um eine echte präsapiente Spezies. Schere scheint eine besondere Affinität zu ihnen entwickelt zu haben; schließlich haben die Roten Qheuen ja ähnlich wie die Kiqui ihren Lebensraum dort, wo Wasser und Land sich begegnen. Aber das ist wohl nur einer von vielen Gründen dafür, warum er sich so stark zu diesen Sechsbeinern hingezogen fühlt. Schere spricht in der letzten Zeit häufiger davon, ein neues U-Boot zu bauen und damit den Mitten zu erforschen. Nicht nur diesen Berg von alten Schiffen, sondern vielmehr die riesigen und zerfallenen alten Städte, in denen sich noch manche Wunder finden lassen dürften, die die abziehenden Buyur zurückgelassen haben.


  Offensichtlich hat ihm sein zeitlich doch sehr begrenzter Auftritt als Kapitän der Wuphons Traum ziemlichen Spaß gemacht. Nur will er sein zweites Unternehmen mit einer neuen Mannschaft antreten. Zugegeben, agile, gehorsame und wasserliebende Kiqui eignen sich auch, verglichen mit einem zu großen Hoon, einer vorlauten gKek und einer wasserscheuen Urs, viel eher für ein solches Abenteuer.


  Und vielleicht hofft unser Freund ja immer noch, irgendwo hier unten echte Seeungeheuer zu finden.


  Huck bleibt sich selbst treu und ist der festen Ansicht, daß ohne sie nichts Wichtiges stattfinden könne. Kaum daß wir mit Lieutenant Tsht zurückgekehrt sind, beteiligt sie sich schon an den Verhören der Jophur-Gefangenen, die aus dem zerstörten Gleiter geborgen wurden.


  Nach allem, was wir aus unseren Abenteuerund Spionageromanen wissen, basiert die Kunst des Verhörs auf sprachlichen Tricks. Man muß den Betreffenden aufs Glatteis führen, damit er das von sich gibt, was er eigentlich nie verraten wollte. Und Huck denkt, daß sie genau dafür geeignet ist und bessere Tricks auf Lager hat als alle anderen. Dabei scheint sie nicht zu bedenken, daß die Jophur nun doch etwas anderes sind als die Traeki. Wie dem auch sei, die gKek ist fest entschlossen, das hartnäkkige Schweigen der Gefangenen zu brechen und sie zum Reden zu bringen.


  Man muß sich aber ihren Schock vorstellen, als sie einfach in die Zelle gerollt ist und schon ihr bloßer Anblick die Jophur in eine Art Blutrausch versetzt hat. Die Stapelwesen warfen sich wütend gegen das Energiefeld, um ihrer habhaft zu werden, und der ganze Raum füllte sich mit dem Gestank puren Hasses.


  Eigenartigerweise kam aber genau das Hucks Absichten entgegen, denn die bislang schweigenden Jophur fingen an, durcheinanderzuschreien und zu giften. Meist handelte es sich bei ihren Äußerungen in Galaktik Zwei oder Galaktik Fünf um wüste Beschimpfungen oder Zornesäußerungen. Aber dann kam die gerissene Niss-Maschine hinzu, speicherte allen Wortschwall, analysierte ihn und gab dann raffinierte Andeutungen und kluge Anspielungen von sich.


  Huck richtete alle vier Augenstiele auf das wirbelnde Hologramm, als das doch tatsächlich vorschlug, die Jophur könnten unter Umständen diese leckere gKek haben. Dazu müßte sie jedoch zuerst ihren Willen zur Kooperation unter Beweis stellen. Bald fanden sich dann tatsächlich unter all den Racheschwüren und Strafandrohungen brauchbare Informationen, wie zum Beispiel der Name ihres Schiffes oder der Rang ihres Kapitäns. Und noch etwas erfuhren wir, was wir für äußerst wichtig hielten. Ihr Kreuzer ist zwar im Vergleich zur Streaker ein Koloß, aber auch allein nach Jijo gekommen.


  Huck sagt, sie habe natürlich von Anfang an gewußt, daß die Niss-Einheit nur geblufft habe, als sie den Gefangenen in Aussicht stellte, die gKek zu bekommen. Sie tut sogar so, als sei das ihr eigener Plan gewesen und sie habe die Maschine nur des Effekts wegen vorgeschickt.


  Ich beherrsche mich und erwähne nichts von dem grünen Schweiß, der sich rings um die Basis ihrer Augenstiele gebildet hat; und auch nicht, daß sie nach dem Verhör dringend ein Bad gebraucht hat.


  Anders als meine Kameraden kann ich mich gewisser


  Zweifel nicht erwehren.


  Haben wir uns wirklich für die richtige Seite entschieden?


  Oh, es gibt hundert gute Gründe dafür, unser Schicksal mit dem dieser Flüchtigen zu verknüpfen. Schließlich gehören die Menschen zu unserer Sechsheit, und damit sind die Delphine wohl so etwas wie unsere Vettern. Und die Streaker erinnert auch eher an unsere alten Schleichschiffe als die arroganten Riesenkreuzer oben in den Rimmerbergen. Aber ich bin mit der Lektüre von irdischen Romanen groß geworden und halte daher stets zu den Verlierern, den Underdogs.


  So nehme ich mir vor, wenigstens eine Ecke meines Verstands aller Verbrüderung fernzuhalten. Meine Loyalität liegt unerschütterlich auf seiten meiner Familie, meiner Gemeinde und meines Klans … und natürlich beim Rat der Hochweisen von Jijo.


  Von uns vieren sollte sich wenigstens einer unserer wahren Prioritäten erinnern. Es könnte nämlich über kurz oder lang ein Moment kommen, wo wir uns für eine Seite entscheiden müssen.


  Vor allem wäre da folgendes zu nennen: Ich habe gelernt, wie man Informationen aus den Datenbänken des Schiffes abruft. Besonders interessieren mich die Zusammenfassungen dessen, was sich nach der Zeit des Großen Drucks ereignet hat. Solche Berichte sind natürlich ein gefundenes Fressen für einen alten Historiker wie mich.


  Aber die ganze Zeit über bekomme ich einfach diesen großen, in Nebel gehüllten Würfel nicht mehr aus dem Sinn. Manchmal sehne ich mich sehr danach, in diesen kalten Raum zu schleichen und der Bibliotheksfiliale Fragen zu stellen. Das dort enthaltene Wissen ist so gewaltig, daß das Archiv von Biblos dagegen wie das erste Bilderbuch für einen Zweijährigen erscheinen muß.


  Auf unserem Weg zurück von der Wasseroberfläche habe ich Rety etwas näher kennengelernt  ein äußerst gereiztes, launisches Mädchen mit einem unbändigen Stolz, die von einem illegalen Stamm von Wilden gekommen ist. Zu anderen, normaleren Zeiten wäre schon die bloße Entdekkung dieses Haufens eine Sensation und ein Skandal gewesen. Ich habe mich auch mit Dwer unterhalten, einem Jäger, der vor ein paar Jahren Wuphon Port besucht hat. Während die Ärztin Makanee seine Wunden versorgt hat, erzählte er von seinen Abenteuern  bis die diversen Spritzen Wirkung zeigten und er einschlief. Wenig später konnte auch Rety die Augen nicht mehr offenhalten. Ihr kleiner ursischer »Gemahl« streckte sich neben ihr aus und legte seinen schmalen Kopf auf ihre Brust.


  Aber meistens tue ich nichts anderes als summen.


  Ja, Sie haben richtig gelesen. Ich summe einem Noor etwas vor.


  Mein eigener kleiner Talisman, Huphu, kann mit dem Neuen nicht allzuviel anfangen. Als er diesen Schmutzfuß zum ersten Mal gesehen hat, fing er gleich an zu zischen, und der andere hat zurückgezischt. Eine so normale Reaktion zwischen zwei Noor, daß ich mich schon gefragt habe, ob das alles nur ein Traum gewesen ist. Habe ich tatsächlich mitbekommen, wie Schmutzfuß gesprochen hat? Habe ich ihn wirklich gehört?


  Nun, man hat mir den Auftrag gegeben, den Noor bei Laune zu halten, bis er sich entschließt, wieder zu sprechen.


  Ich glaube, ich bin diesen Leuten etwas schuldig. Damit meine ich Gillian Baskin, Lieutenant Tsht und die Delphine.


  Sie haben meinen verletzten Rücken wieder wie neu gemacht… obwohl mir vermutlich kein Schaden entstanden wäre, wenn sie nicht unser Tauchboot zerschmettert hätten.


  Sie haben ein Abenteuer in ein geradezu episches Drama verwandelt … aber sie wollen uns nicht nach Hause gehen lassen, weil sie befürchten, wir würden dort davon berichten.


  Also gut, verdammt noch mal, dann summe ich eben dem Noor etwas vor. Wenigstens hört er meine Lieder gern, scheint geradezu ausgehungert danach zu sein  kein Wunder, wenn er die letzten Monate ausschließlich in menschlicher Gesellschaft verbracht hat.


  Wenn ich ihn aus der Nähe betrachte, bemerke ich schon Unterschiede an ihm. Das Gleiche ist mir auch schon bei einigen fremden Noor aufgefallen, die auf den Docks von Wuphon Port herumgelungert haben.


  Eine verschlagene Arroganz im Blick. Eine Art träger Cleverness.


  Man könnte tatsächlich den Eindruck gewinnen, er habe sich einen famosen Scherz geleistet. Einen Streich, auf den man erst stößt, wenn man bereits auf der Bananenschale ausgerutscht ist.


  


  


  


  Ewasx


  


  Die menschlichen Gefangenen sind verstockt, Meine Ringe, und weigern sich, unsere Fragen zu beantworten. Und wenn sie nicht schweigen, vernebeln sie die Wahrheit mit faustdicken Lügen.


  


  INTERNES VERHÖR:


  Besteht eine Ähnlichkeit zwischen dem Verhalten der Menschen und der Art, wie ihr Mich in die Irre zu führen versucht?


  Ich spreche von den vielen Wachserinnerungen, die wir von Asx geerbt haben und die ihr verwischt habt.


  Ich spreche auch davon, wie unsere Union zwischen widerwilliger Zusammenarbeit und Phasen des passiven Widerstands hin und her pendelt. Das reicht doch wohl, um euch ein paar unangenehme Fragen zu stellen.


  GEFÄLLT ES EUCH ETWA NICHT, TEIL UNSERES SO VERBESSERTEN GANZEN ZU SEIN? UNSERER AMBITIONIERTEN EINHEIT?


  Ja, die Mehrheit von euch behauptet, glücklich darüber zu sein, Bestandteil einer großen Jophur-Wesenheit sein zu dürfen und nicht mehr zu dieser langweiligen TraekiMelange gehören zu müssen. Aber kann Ich Mir wirklich sicher sein, daß ihr Mich auch liebt?


  Schon allein die Frage stellt ein mögliches Symptom für Wahnsinn dar. Welcher natürlich zusammengesetzte Jophur würde je darauf kommen, solchen Zweifeln zu unterliegen? Der Priesterstapel auf der Polkjhy hat ja gleich vorausgesagt, daß dieses Hybriden-Experiment fehlschlagen müsse. Der heilige Mann meinte, es sei vollkommen sinnlos, einen Herrenwulst auf einen Traekistapel zu setzen, der bereits ein Eigenleben hinter sich habe. Eine Metapher treibt zusammen mit Spuren von halb geschmolzenem Wachs hoch. Aha, du willst einen Vergleich ziehen, was, Mein Zweiter Ring der Erkenntnis? Verstehe. Ja, jetzt sehe Ich ihn. Einen vornehmen Jophur aus disparaten Traeki-Bestandteilen zu schmieden sei in etwa das gleiche, wie eine Herde wilder Tiere zu zähmen. Ja, ein guter Vergleich.


  Leider nützt diese Analogie nichts bei unserem Bemühen, Mein/euer Problem zu lösen.


  Welche Geheimnisse liegen im geschmolzenen Wachs verborgen? Welche Erinnerungen hat der Hochweise in jenen entscheidenden Momenten, in denen man ihn konvertierte, vorsätzlich zerstört? Ich weiß, daß einst wichtige Hinweise in diesen Schichten geglänzt haben, die sich am Rand unseres gemeinsamen Kerns befinden. Informationen, die man einem Jophur nicht zugänglich machen wollte.


  Aber wisset, daß Ich sie Mir verschaffen werde. Das muß Ich, und das werde Ich!


  VORSCHLAG:


  Vielleicht könnten wir diese Hinweise aus den kürzlich gefangengenommenen Menschen herauskitzeln.


  Von diesen Wesen mit den Namensetiketten Lark, Ling und Rann.


  EINSPRUCH:


  Der Priesterstapel stößt den Rauch der Frustration aus, weil in unserer bordeigenen Bibliothek nur so wenige Daten über die Menschen enthalten sind. Wir besitzen viele ausführliche Beschreibungen darüber, welche Wahrheitsseren und welche Drogen bei den verschiedenen Rassen am effektivsten einzusetzen sind. Vor allem, welche bei den Feinden der großen Jophur die besten Ergebnisse erzielen. Aber in den Datenbanken findet sich nicht ein Hinweis darauf, welches Mittel bei Menschen wirkt. Unsere Bibliothekseinheit muß wirklich dringend einem Update unterzogen werden; und das, obwohl es sich bei ihr um eine relativ neue Einheit handelt, die gerade mal tausend Jahre alt ist. Ein taktischer Stapel, der dem Planungsstab unseres Schiffes zugeteilt worden ist, schlägt vor, die Verhörtechniken einzusetzen, die wir sonst bei den Tymbrimi verwenden. Diese teuflischen Trickbetrüger stehen den Menschen ziemlich nahe und sind ihnen auch sonst auffallend ähnlich (nicht nur, was ihre Fortbewegung auf zwei Beinen betrifft). Wir haben es mit dieser Methode versucht und PSIZwangswellen auf die Gefangenen gerichtet, die auf tymbrimische Empathiefrequenzen eingestellt waren.


  Die Menschen schienen davon überhaupt nichts zu bemerken. Jedenfalls haben sie keinerlei Reaktion gezeigt. Inzwischen sondert auch der Kapitänführer Zorndämpfe ab; säurehaltiger Dunst, unter dem alles Personal, das gerade dienstfrei hat, fluchtartig verschwindet.


  Was hat diese Wut bei ihm ausgelöst, Meine Ringe? Neuigkeiten von dem Land jenseits der Berge. Schlimme Nachrichten, die unsere übelsten Befürchtungen bestätigen. Im Osten ist es zu einem Desaster gekommen.


  Endlich hat unsere verbliebene Korvette die Stelle erreicht, an der das andere Boot vor zwei Tagen niedergegangen ist. An Bord der Polkjhy standen wir angesichts der Übertragung vom Unglücksort wie vom Donner gerührt da.


  Die Trümmer der Hülle waren größtenteils im Sumpfwasser versunken  einem Gebiet voller Morast und Schlamm, in dem es höchstens ein Traeki beschaulich finden könnte, der sich gerade in Überlegungen über seine Wachserinnerungen ergeht. Vom Wind getriebener Regen peitschte über das Land, während die Rettungstrupps nach Überlebenden suchten. Aber sie entdeckten nicht mehr als ihre Überreste. Meist einzelne Ringe, die bereits in einen tierischen Zustand zurückgefallen waren und aus ihrem Instinkt heraus Nester aus faulender Vegetation zusammentrugen, als seien sie nicht mehr als primitive Prä-Traeki.


  Etliche von diesen Wülsten konnten geborgen werden. Wir haben die Wachsschichten aus ihrem Kern herausgekratzt und dadurch einige Erinnerungen gewonnen. Diese Informationen reichten aus, um zu der Erkenntnis zu gelangen, daß diese Tat auf das Konto der Delphine geht. Sie sind aus dem Meer gekommen, um Tod und Verwüstung über unsere Brüder zu bringen.


  WIE WAR IHNEN DAS MÖGLICH?


  Die notgelandete Korvette hatte durchgegeben, daß ihre Verteidigungseinrichtungen auf vierzig Prozent liefen. Das hätte eigentlich mehr als ausreichen sollen, wenn es sich beim Gegner bloß um einen Haufen verzweifelter Erdlinge gehandelt hätte. Selbst inmitten eines Gewitters hätten die Feinde keinen Überraschungsangriff durchführen können. Doch bei unserem Gleiter wurde nicht einmal Alarm gegeben, bevor man ihn auf mysteriöse Weise überwältigt hat.


  Wieder steigen höchst störende Zweifel in uns hoch. Von den Wölflingen heißt es, sie seien recht primitiv und kaum geschickter oder gescheiter als die Sooner-Wilden, deren feige Vorfahren sich einst auf dieser Welt niedergelassen haben. Und dennoch haben eben diese Terraner alle Fünf Galaxien ins Chaos gestürzt, und zum wiederholten Male ist es ihnen gelungen, den mächtigen Flotten zu entkommen, die man zu ihrer Verfolgung ausgesandt hat.


  Vielleicht war es ein Fehler von uns, mit der Polkjhy allein diese Mission anzutreten und es einem einzigen Schlachtkreuzer zu überlassen, das Schicksal unserer Rasse sicherzustellen.


  Vage Gerüchte verbreiten sich im Schiff. Will man ihnen Glauben schenken, dann hängen die Wülste unseres Kapitänführerstapels nicht richtig zusammen. Subversive Pheromone raunen, daß fehlerhafte entscheidungsbefugte Ringe uns in diese unglückliche Situation gebracht hätten. Unser Kommandant sei in seiner Besessenheit, die gKek zu vernichten, so verblendet gewesen, daß er alle höheren Prioritäten ignoriert habe.


  In seinem wütenden Bestreben, die meuternden Moleküle in unseren Luftschichten ausfindig zu machen, versucht der Kapitänführer, sie mit seinen eigenen chemischen Ausdünstungen zu vernichten. Ein gefährliches Gebräu. Die Aromen seiner despotischen Essenzen überfluten alle Decks.


  Was nun, Meine Ringe?


  Aha. Unser Zweiter Erkenntnisring hält eine zweite Metapher für uns bereit. Dieses Mal vergleicht er den Kapitänführer mit dem Skipper eines hoonschen Segelboots, der seine verängstigte Mannschaft niederbrüllt und seine mangelnde Führungsqualität durch Lautstärke wettzumachen versucht.


  Sehr interessant, Mein Ring. Du ziehst also Parallelen zwischen fremdrassigem Verhalten und jophurscher Schiffsführung. Solche Einsichten lassen diese beschwerliche Union doch zu etwas nütze erscheinen.


  Es sei denn …


  Du läßt dir doch wohl nicht einfallen, diese Metapher auch auf den Führer dieses Stapels anwenden zu wollen, oder?


  Versuch bloß nicht, Mich zu provozieren. Ich warne dich, das wäre ein großer Fehler von dir!


  Unser wahres Problem bleibt.


  Anders als die taktischen Stapel führe Ich den Erfolg der Wölflinge nicht auf pures Glück oder Anomalien an Bord unserer Korvette zurück. Die Erdlinge haben zum richtigen Zeitpunkt angegriffen  das kann kein Zufall gewesen sein. Ich bin überzeugt, die Delphine wußten genau, wann sie losschlagen mußten, wann unsere Aufmerksamkeit von anderen Ereignissen abgelenkt war.


  SCHLUSSFOLGERUNG: Die Wilden-Rassen müssen mit dem Delphinschiff in Verbindung stehen!


  Die Gefangenen bestreiten, von einem Kontakt zum Erdenschiff zu wissen. Sie behaupten, ihre Aktivitäten auf der Wasseroberfläche seien lediglich zwischenmenschliche Dominanzauseinandersetzungen gewesen und hätten nichts mit dem gesuchten Schiff zu tun gehabt.


  Das kann nur eine Lüge sein. Ich muß Wege und Möglichkeiten finden, ihre Kooperationsbereitschaft zu erhöhen.


  (Wenn es Mir doch nur gelänge, ihren äffischen Kern mit silbernen Fäden zusammenzubinden, so wie ein Masterring seinen Komponenten in einem Stapel zeigt, wie man in fröhlicher Einheit zusammenarbeitet!)


  Allem Anschein nach bleibt Mir nur eins zu tun übrig: ein Rückfall in die klassischen, barbarischen Verhörmethoden.


  Sollen wir den Menschen mit körperlicher Beschädigung drohen?


  Oder sollen wir sie mit metaphysischen Foltern überziehen?


  Der Kapitänführer mischt sich ein und fällt eine eigene Entscheidung. Er möchte die Technik zum Einsatz bringen, die sich bislang bei allen Arten von warmblütigen Rassen als effektiv erwiesen hat.


  Wir gehen zu Greueltaten über!


  


  


  


  Sara


  Traeki-Gebräu erfüllte ihre Nase mit angenehmer Betäubung, als habe sie ein Glas Wein zuviel genossen. Sara spürte, wie die Chemikalien zu arbeiten begannen, den Schmerz vertrieben und Raum schufen, durch den sie wieder auftauchen konnte.


  Einen Tag nach ihrer Wiedervereinigung mit der Welt ließ sie sich von Emerson im Rollstuhl über die steinerne Veranda im Heim von Uriel der Schmiedin schieben und beobachtete, wie die Morgendämmerung sich über eine Phalanx majestätischer Gipfel ausbreitete, die sich im Norden und Osten erstreckten. Im Westen dämpfte Dunst das vielfarbige Wunder des Spektralstroms und die dahinter liegende Ebene des Scharfen Sandes.


  Der Anblick half Sara dabei, ihre Aufmerksamkeit endlich von dem Taschenspiegel zu lösen, der in ihrem Schoß lag. Uriel hatte ihn ihr geliehen, und während des ganzen Frühstücks hatte sie sich immer wieder angesehen. Jijos wunderbare Landschaften ließen verstehen, warum Emerson schwieg und was er dachte.


  Die Welt ist größer als alle unsere Probleme zusammengenommen.


  Sie reichte ihm den Spiegel, und er führte ihr ein paar Tricks vor. Mit einigen geschickten Handbewegungen ließ er das Glas in einem weiten Ärmel seines Umhangs verschwinden. Der Sternenmann grinste, als Sara bei dieser Darbietung laut lachte.


  Welchen Sinn hat es, mir ständig meine verschorften und vernarbten Wunden anzusehen? dachte sie. In den Zeiten, die uns noch bevorstehen, kommt es auf ein paar Narben nun wirklich nicht an. Jeder, der diese Geschehnisse überlebt, wird sich vor allem darum sorgen, etwas zu essen zu bekommen und dem Boden eine Saat abzugewinnen. Schönheit ist bei Frauen dann nicht mehr gefragt. Vielmehr stehen die hoch im Kurs, die kräftig sind und arbeiten können.


  Oder rührten diese Gedanken ebenfalls von den Chemikalien in ihren Adern her? Mittelchen und Arzneien, die Tyug, der Meisteralchemist der Schmiede im Berg Guenn, zusammengebraut hatte. Weil die Qheuen, die Urs, die Hoon und die Menschen sich vor dem Großen Frieden, zahllose Schlachten geliefert hatten, war es den Traeki möglich gewesen, eine Menge darüber zu lernen, welche Medizinen bei anderen Rassen wirkten. Und in der jüngeren Zeit hatten die Texte in Biblos chemischen Künstlern wie Tyug ermöglicht, das bisher bekannte Wissen mit neuen Einsichten aufzufrischen. Anglik-Worte wie Peptide oder Enzyme waren längst in den Traeki-Sprachgebrauch übergegangen, und so bewahrten sie einiges von dem Wissen, das die Vorfahren bei ihrer Ankunft auf dieser Welt aufgegeben oder vergessen hatten.


  Und das nur, weil sie sich nicht die Mühe gemacht haben, das irgendwo nachzuschlagen. Erst die Texte der Erdlinge boten die Chance zu einem neuen Start. Galten als Basis für neue Entdeckungen und Erfindungen.


  Ein weiterer Beleg für ihre kontroverse These. Sechs Rassen, die sich auf einem Weg nach oben abmühen, die hinauf wollen  aber nicht über den Umweg des Pfads der Erlösung, der Route, die ihre Vorfahren eingeschlagen hatten …


  … sondern auf ihrem ganz eigenen Kurs.


  Weitere Beispiele fanden sich in den Höhlen und Hallen hinter dieser Steinwand, in den Werkstätten und Labors, in denen Uriels Mannschaft nah bei der Lavahitze arbeitete und sich bemühte, der Natur ihre Geheimnisse abzuringen. Trotz ihres Leidens war Sara doch froh, hier am Berg Guenn weitere Beweise dafür vorzufinden, daß sich die jijoanische Zivilisation längst auf dem Weg zu neuen Ufern befand.


  Doch dann sind die Sternenschiffe gekommen …


  Sara zuckte zusammen, als ihr einfiel, was sie gestern abend von eben dieser Veranda aus erblickt hatte. Sie und ihre Freunde waren mit einem Fest unter dem Sternenhimmel verwöhnt worden  man feierte ihre Genesung. Hoonsche Seeleute aus dem nahen Hafen hatten feierliche Balladen vorgetragen, und Uriels Lehrlinge hatten einen komplizierten Tanz aufgeführt; ihre kleinen Gatten hatten dabei auf ihren Rücken gehockt und die Schritte und Drehungen nachgeahmt. Graue Qheuen, deren breite Chitinpanzer mit Cloisonnes verziert waren, hatten mit ihren geschickten Mündern aus Stein Statuen der Gäste gebissen, meist Karikaturen, die für viel Heiterkeit gesorgt hatten.


  Selbst Ulgor hatte man gestattet, an dem Fest teilzunehmen. Sie hatte Geige gespielt, und zwar mit solchem Erfolg, daß Emerson sich bald mit seinem Hackbrett angeschlossen hatte. Der Sternenreisende hatte sich wieder eines Liedes erinnert, und jede einzelne Strophe hatte sich vollständig aus seinem Gedächtnis gelöst:


  In einer Hütte, die war noch im Bau, Lebte ein Mann mit seiner Frau.


  Das war, ich schwörs, ein komisches Pärchen. Das war, ich schwörs, kein altes Märchen.


  Sie guckten die Leute mit den Augen an,


  Ihre Zungen bewegten sich beim Sprechen dann.


  Doch als die Feier gerade so richtig in Fahrt gekommen war, kam es zu einer unliebsamen Unterbrechung. Stakkatoblitze erleuchteten den Horizont im Nordwesten, hoben die Umrisse des Feuerbergs hervor und ließen alle Teilnehmer am Rand des Balkons zusammenströmen.


  Duras vergingen, ehe die Geräusche herangekommen waren, die aufgrund der Entfernung jedoch nur noch als gemurmeltes Grollen zu vernehmen waren. Sara stellte sich Blitz und Donner vor und einen Sturm, der dem ähnlich war, der vor kurzem das Ödland heimgesucht und ihr schmerzerfülltes Delirium mit seinem Getöse durchdrungen hatte. Doch dann war ein Frösteln über sie gekommen, und sie war froh gewesen, Emerson in der Nähe zu haben. Einige Lehrlinge zählten die Zeit, die zwischen einem Blitz und seinem donnernden Echo verging.


  Der junge Jomah sprach das aus, was sie selbst dachte.


  »Onkel, bricht etwa der Feuerberg aus?«


  Kurts Gesicht war eingefallen und ausdruckslos. Uriel antwortete an seiner Stelle und schüttelte den langen Kopf.


  »Nein, Junge, keine Eruption, glaube isss wenigssstensss …«


  Die Schmiedin blickte über die Giftwüste.


  »Isss sssättssse, dasss kommt von der Ssstadt Ovoom.« Kurt fand seine Sprache wieder, und seine Worte waren


  voller Grimm.


  »Explosionen. Große und schwere. Und mehr, als jemand aus meiner Gilde bewirken könnte.«


  Alle Fröhlichkeit verging, als den Gästen klar wurde, was sich dort tat. Die größte Stadt auf dem Hang schien ausradiert zu werden, und sie konnten von hier aus nur hilflos zusehen. Einige beteten zum Heiligen Ei, andere murmelten mit hohler Stimme Racheschwüre. Sara hörte, wie jemand mit leidenschaftsloser Stimme erklärte, warum diese Zerstörung in einer klaren Nacht vorgenommen wurde: damit diese Gewalttat möglichst überall am Hang gesehen werden könne; damit jeder diese Demonstration unüberwindlicher Macht mitbekam.


  Das schreckliche Spektakel lähmte Sara so sehr, daß sie keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Bilder füllten ihren Geist, Bilder von Müttern: Hoon, gKek, Menschenfrauen und selbst die beeindruckenden Qheuenköniginnen. Sie alle drückten ihre Kinder an sich, während sie aus ihren brennenden, zusammenfallenden Häusern flohen. Diese Szenen drehten sich wie ein Aschezyklon in ihrem Bewußtsein, bis Emerson ihr eine doppelte Dosis des TraekiElixiers verabreichte.


  Sara fiel gleich in einen tiefen, traumlosen Schlaf, und als letztes ging ihr durch den Kopf:


  Gott sei Dank habe ich den Heiratsantrag des Weisen Taine nie angenommen … Ich könnte heute selbst ein Kind haben.


  Dies ist nicht die Zeit… jemanden aus tiefstem Herzen zu lieben.


  Jetzt, bei Tageslicht, stellte Sara fest, daß ihr Verstand wieder wie vor dem Unfall arbeitete: rasch und logisch. Sie sah sich sogar in der Lage, das Unglück der letzten Nacht in den rechten Zusammenhang zu bringen.


  Jop und Dedinger werden sicher predigen, wir hätten niemals Städte erbauen dürfen. Sie werden weiter behaupten, daß die Galaktiker uns mit der Zerstörung der Stadt Ovoom einen großen Gefallen erwiesen hätten.


  Sie erinnerte sich an die Geschichten, die ihre Mutter ihnen aus den Märchenbüchern vorgelesen hatte. Viele irdische Traditionen aus der Zeit vor dem Ersten Kontakt waren darin enthalten gewesen.


  Die meisten Kulturen auf der Erde haben Sagen aus irgendeinem angeblichen Goldenen Zeitalter gekannt, das vor langer Zeit geherrscht haben soll. Damals hätten die Menschen mehr gewußt als heute, denn sie seien mit Weisheit und Macht gesegnet gewesen.


  Viele dieser Mythen berichteten von zornigen Göttern, die aus Rachsucht die Werke der stolzen Sterblichen zerstört hätten, damit die Männer und Frauen sich wieder darauf besännen, den Himmel zu verehren. Kein einziger Beweis für ein Goldenes Zeitalter oder die Zerstörung der Götter war jemals gefunden worden; und doch waren diese Geschichten so weit verbreitet, daß sie ohne Zweifel etwas wiedergaben, das sich tief und fest in der menschlichen Psyche eingegraben hatte.


  Vielleicht war meine persönliche Häresie nie mehr als ein törichter Traum  und meine Beobachtungen zum Fortschritt haben auf nicht mehr als beliebig zusammengestellten Belegen basiert. Selbst wenn Uriel und die anderen wirklich damit begonnen haben, für sich einen anderen Kurs zu wählen, so sind alle ihre Anstrengungen nun sinnlos geworden.


  Dedinger hat am Ende recht behalten.


  Wie in den alten Sagen haben die Götter entschieden, uns zurechtzustutzen.


  Die Bestätigung des ungeheuren Vorfalls traf wenig später über die Morsespiegel bei ihnen ein. Sara war schon vor einigen Tagen von diesem System überrascht worden, als ein Irrläuferstrahl sie während des steilen Aufstiegs von Xi mitten ins Auge getroffen hatte. Spiegel sandten nach dem Morsealphabet, das in diesem Fall auf einer simplifizierten Version des Galaktik Zwei basierte, Nachrichten über weite Entfernungen. Auf jedem Gipfel der Rimmers befand sich ein solches Gerät, eine Methode der raschen Nachrichtenübertragung. So erfuhren sie von der Zerstörung am Fluß Gentt.


  Einige Miduras später traf dann auch ein Augenzeuge ein. Er rauschte wie ein phantastischer Fabelvogel aus dem Himmel herab und landete auf Uriels steinerner Veranda. Ein menschlicher Jüngling stand mit zitternden Flügeln da. Er hatte sich von einem Aufwind zum nächsten bewegt und so eine wagemutige Reise über die weite Wüste hinter sich gebracht. Unter anderen, normaleren Umständen wäre eine solche Tat eine Sensation gewesen.


  Aber Heldenmut und Wundertaten gerinnen in Zeiten des Krieges zur bloßen Routine, dachte Sara, während die Menge sich um den Flieger versammelte, der sich gerade aus seinem Geschirr befreite. Seine Gliedmaßen zitterten von der Anstrengung, die hinter ihm lag, und er schälte den Rewq ab, der seine Augen vor dem Spektralstrom geschützt hatte. Der Bote salutierte militärisch vor der Schmiedin, als sie aus den Werkstättenhöhlen herantrabte.


  »Bevor die Jophur die Stadt Ovoom angegriffen haben«, berichtete er mit heiserer Stimme, »haben sie uns ein zweiteiliges Ultimatum gestellt. Als erstes verlangten sie, daß alle gKek und Traeki in spezielle Sammelzentren geführt werden.«


  Uriel blies vernehmlich durch die Nüstern aus, eine Geste der Resignation, als habe sie längst mit so etwas gerechnet.


  »Und wie lautete die sssweite Forderung?«


  Die Schmiedin mußte länger auf die Antwort warten, weil eben Kepha, eine der Reiterinnen aus dem Land Xi, mit einem Glas Wasser herbeieilte und es dem Boten reichte. Der Jüngling stürzte das Naß gleich hinunter, und Tropfen rannen ihm über das Kinn. Die meisten Urs wandten sich von diesem für sie unappetitlichen Anblick ab. Nur Uriel nicht. Sie sah den jungen Flieger geduldig an, bis er das Glas geleert hatte.


  »Fahr fort«, drängte sie ihn, als der Bote Kepha das Glas mit einem dankbaren Lächeln zurückgab.


  »Also, die Jophur bestehen darauf, daß die Hochweisen ihnen den Standort des Delphinschiffes bekanntgeben.«


  »Desss Delphinsssiffesss?« Sie klapperte mit den Hufen auf dem Steinboden. »Wir haben vage Gesssisssten von einem sssolsssen Raumer gehört. Gerüssste und einander widerssspresssende Hinweissse, die hauptsssässslisss von den Rothen verbreitet wurden. Haben die Jophur nun endlisss zu erkennen gegeben, worum esss ihnen eigentlisss geht?«


  Der Kurier versuchte zu nicken, aber schon trat der Traeki Tyug zu ihm und berührte mit etlichen Tentakeln den Kopf des Jünglings. Der Flieger zuckte zusammen, als der Alchimist seine Sonnenund Windverbrennungen mit Salben und Tinkturen behandelte.


  »Anscheinend … He, aufgepaßt!« Er versuchte, die vielen Arme fortzuschieben, was ihm aber nicht gelang. So verlegte er sich darauf, den Alchimisten zu ignorieren.


  »Allem Anschein nach ist das Delphinschiff die Beute, die sowohl die Jophur als auch die Rothen in die Galaxis Vier geführt haben. Schlimmer noch, die Stapelwesen behaupten, unsere Weisen stünden mit diesem Raumer in Verbindung. Entweder verraten wir das Versteck dieses Schiffes, oder wir müssen uns auf weitere Zerstörungen gefaßt machen. Als nächstes werden sie die Stadt Tarek angreifen und danach die kleineren Ortschaften, bis kein Stein mehr auf dem anderen steht.«


  Kurt schüttelte den Kopf. »Da bluffen sie nur. Selbst Galaktiker können nicht alle unsere Holzbauten aufspüren  vor allem nicht die, die unter den Tarnnetzen verborgen liegen.«


  Der Jüngling war sich da nicht so sicher. »Überall haben sich die Fundamentalisten erhoben und verkünden, das Ende sei gekommen. Einige von ihnen glauben sogar, die Jophur seien das Werkzeug unseres Schicksals und hier erschienen, um uns auf den rechten Pfad zurückzubringen. Diese Narren müssen nicht mehr tun, als an einem dieser verborgenen Gebäude Feuer zu legen und etwas Phosphor in die Flammen zu werfen. Die Jophur können diese Stelle dann mit ihrem Regenbogenfinder aufspüren.«


  Regenbogenfinder? wunderte sich Sara. Ach so, er meint einen Spektographen.


  Jomah war entsetzt. »Du meinst, es gibt Bürger, die zu so etwas fähig wären?«


  »In einigen Orten ist es schon so weit gekommen. In manchen Dörfern haben die Fanatiker ihren örtlichen Sprengmeister gefangengenommen und ihn gezwungen, seine Ladungen zu zünden. Und die Jophur haben Feldlager errichtet, die mit einem Dutzend dieser Stapelwesen und gut dreißig Robotern bemannt sind. Die greifen alle Bürger auf, derer sie habhaft werden können, und verhören sie.« Seine Stimme klang immer hohler. »Ihr ahnt ja nicht, wieviel Glück ihr hier oben gehabt habt.«


  Wie sollten die Hochweisen diesen Forderungen nachkommen? fragte sich Sara. Die gKek sollten ja nicht von hier fortgebracht werden, um im All ihren gottgleichen Status wiederaufnehmen zu können. Was hingegen die Traeki anging, so schien der Tod angesichts dessen, was man mit ihnen vorhatte, das kleinere Übel für sie zu sein.


  Und was hatte es mit diesem Delphinschiff auf sich? Selbst die so gut informierte Uriel konnte nur darüber spekulieren, ob die Hochweisen wirklich mit einer Gruppe flüchtiger terranischer Klienten in Kontakt standen.


  Vielleicht war sie einfach emotional erschöpft, vielleicht spürte sie die Nachwirkungen von Tyugs Arzneien, jedenfalls konnte sie bald der Schreckenslitanei des Boten nicht mehr folgen. Als er anfing, das Ausmaß von Tod und Zerstörung in Ovoom zu beschreiben, rollte Sara mit ihrem Rollstuhl zu Emerson, der sich den Gleiter des Jünglings näher besah.


  Der Sternenmann strich über die feinen Flügel und die zierlich wirkenden Streben. Er strahlte angesichts dieser genialen Konstruktion. Zuerst glaubte Sara, es handele sich bei diesem Apparat um denselben Gleiter, den sie einmal im Biblos-Museum in einem Schaukasten bestaunt hatte. Das letzte noch vorhandene Fluggerät, übriggeblieben aus jenen sagenhaften Tagen nach der Landung der Tabernakel, als mutige Himmelsflieger den Menschenkolonisten wertvolle Hilfe dabei geleistet hatten, sich gegen ihre kriegerischen Nachbarn zu behaupten. Im Lauf der Zeit war das Wissen darum, wie man einen solchen Gleiter herstellte, aufgrund fehlender technischer Hilfsmittel verlorengegangen.


  Aber das hier ist nicht die Maschine aus dem Museum. Dafür sieht sie viel zu neu aus!


  Sara erkannte gKek-Webmuster in der feinen Flügelbespannung, die sich sehr glatt anfühlte.


  »Es handelt sich um ein Traeki-Sekret«, erklärte Tyug, der ebenfalls die Menge verlassen hatte, die den Jüngling umringte. Der Alchimist teilte Emersons Vorliebe für technische Apparate  und auch seine Abneigung, viele Worte zu machen.


  »Wir haben hier einen besonderen Faden herstellen können. Das Polymer basiert auf Mulch-Spinnenfasern. Ohne Zweifel wird dieses Material in zukünftigen Miduras weitere Verwendung finden, sobald wir unsere Pläne und Möglichkeiten untereinander ausgetauscht haben.«


  Dawar es schon wieder  ein Hinweis auf Geheimstrategien, auf Pläne, die man Sara nicht erklärt hatte. Allerdings hatte sie schon erste Vermutungen angestellt.


  »Vergebt mir, eure Gedanken gestört zu haben, verehrte Sara und verehrter Emerson«, fuhr der Traeki jetzt fort.


  »Aber eine Geruchsbotschaft erreichte gerade meinen fünften Sensorenring. Sie besagt, daß der Weise Purofsky euch zu sehen wünscht, und zwar dort, wo er sich gerade aufhält.«


  Sara wußte, was diese Nachricht zu bedeuten hatte:


  Also kein Trödeln mehr. Höchste Zeit, an die Arbeit zurückzukehren. Wieder hinein in Uriels Höhlen der Geheimnisse.


  Sara entdeckte, daß die Schmiedin sich bereits zurückgezogen hatte. Kurt war anscheinend mit ihr gegangen, und so blieb es allein der Oberlehrlingin Urdonnol überlassen, sich von dem jungen Piloten über den neuesten Stand in Kenntnis setzen zu lassen. Offenbar waren selbst die Neuigkeiten den beiden nicht so wichtig wie das, was sie unbedingt erledigen wollten.


  Sie berechnen lieber ihre orbitalmechanischen Probleme, sagte sie sich. Ich verstehe allerdings immer noch nicht, wie uns das aus diesem Schlamassel heraushelfen könnte.


  Sara fing Emersons Blick auf, und mit einigem Widerwillen entfernte er sich von dem Gleiter. Doch als er dann zu ihr kam und sich über sie beugte, um die Enden ihrer Decke wieder einzuschlagen, sah er sie kurz an und lächelte offen. Dann schoben seine starken Hände ihren Rollstuhl die Rampe hinunter in den Berg hinein  hin zu Uriels phantastischer Halle der Drehenden Scheiben.


  Ich komme mir schon vor wie eine gKek, weil ich die ganze Zeit rollen muß. Vielleicht sollten alle Menschen einmal eine Woche im Rollstuhl verbringen müssen, um am eigenen Leib zu erfahren, wie unsere radbewehrten Mitbürger ihr Leben führen müssen.


  Sie fragte sich, wie die gKek wohl in ihrer natürlichen Umgebung zurechtgekommen waren. Nach den alten Geschichten hatten sie in künstlichen Kolonien gelebt, mit denen sie durch den Raum geschwebt waren. Das mußten merkwürdige Orte gewesen sein, in denen so manches, was für eine planetengebundene Existenz als selbstverständlich galt, fremd oder unpraktisch gewesen war.


  Der Sternenreisende wich geschickt den Rinnen aus, die Generationen von Hufträgern in den Felsboden gegraben hatten. Dann beschleunigte er die Fahrt, als sie an einem Rauchloch vorbeikamen, aus dem die Schwaden der Hauptschmiede drangen, und schob seinen Körper zwischen Sara und die Wogen vulkanischer Hitze.


  Eigentlich fühlte sie sich längst bereit, wieder auf ihren zwei Beinen herumzulaufen, doch ein sonderbares warmes Gefühl überkam sie dabei, die Rollen zu tauschen und sich für eine Weile von ihm pflegen zu lassen.


  Und sie mußte zugeben, daß er sich sehr gut auf so etwas verstand. Offenbar hatte er in seinem früheren Leben einen guten Lehrer gehabt.


  Normalerweise wäre es an Prity gewesen, den Rollstuhl zu schieben. Aber der kleine Schimpanse war gerade sehr beschäftigt. Er hielt sich in Uriels Heiligtum auf, saß auf einem Hocker, umklammerte mit einer fellbewehrten Hand einen Bleistift und zog Linien und Bögen auf einem Blatt Millimeterpapier. Hinter seinem Pult erstreckte sich eine riesige unterirdische Kammer voller Röhren, Flaschenzüge und Scheiben, die allesamt mit Gewinden und Lederriemen miteinander verbunden waren. Ein wahres Labyrinth von Formen, die sich auf einem Holzgestell drehten. Die Anlage reichte bis unter die Gewölbedecke hinauf. Im grellen Licht der Karbonazetylenlaternen konnte man Gestalten erkennen, die auf dem umgebenden Gerüst hin und her huschten und hier etwas justierten und dort etwas nachzogen. Bei diesen fleißigen Arbeitern handelte es sich um ursische Hengste, die sich glücklich schätzten, nicht länger auf die Beutel ihrer Stuten angewiesen zu sein, sondern eine richtige Anstellung gefunden zu haben, und eine hübsche Summe damit verdienten, das kunstvolle Hobby der Schmiedin in Schuß zu halten.


  Als Sara zum ersten Mal an diesen Ort gelangt war und aufgrund des Fiebers nur blinzelnd etwas hatte erkennen können, hatte sie schon geglaubt, eine Vision der Hölle zu erleben. Doch dann war etwas Wunderbares geschehen: die sich drehenden Glasscheiben hatten angefangen, für sie zu singen.


  Nicht etwa mit Tönen, sondern mit Licht. Während sie sich drehten und ihre Ränder einander berührten, wurden schmale Strahlen von ihren spiegelartigen Oberflächen reflektiert, und in der Höhle glitzerte und funkelte es wie bei einem gefrorenen Wasserfall, auf dem sich das Mondlicht bricht. Dennoch enthielt dieses Schauspiel mehr als bloß prachtvolle Zufälligkeit. Muster und Rhythmus waren darin zu erkennen. Einige blitzende Lichter tauchten mit der Präzision eines Uhrwerks immer wieder auf, während andere komplexe, wellenartige Zyklen schufen, die am ehesten an die rollende Brandung erinnerten. Mit der besonderen Sensibilität eines fiebrigen Unterbewußtseins hatte sie die sich überlappende Harmonie der Formen wahrgenommen. Ellipsen, Parabole und Kettenlinien … eine nonlineare geometrische Serenade.


  Das muß ein Computer sein, hatte sie sich schon gesagt, als ihr suchender Geist noch gar nicht alles in sich aufgenommen hatte. Und zum ersten Mal, seit sie ihr Baumhaus im Dorf Dolo verlassen hatte, hatte sie sich an einem Ort heimisch gefühlt.


  Ich befinde mich in einer anderen Welt. In meiner Welt.


  Der Welt der Mathematik.


  


  


  


  Klinge


  Er hätte noch eine Weile länger untergetaucht bleiben können, aber nach drei oder vier Miduras fing die Luft in seinen Beinblasen an, schal zu schmecken. Selbst ein voll ausgewachsener Blauer Qheuen mußte mindestens zwölfmal am Tag Luft schöpfen. Als dann das gefilterte Sonnenlicht das Wasser bis hinab zu seinem trüben Versteck durchdrang, wußte Klinge, daß er den kühlen Flußgrund verlassen mußte, der ihm während des langen Feuersturms in der zurückliegenden Nacht Schutz gewährt hatte. Der Qheuen kämpfte sich gegen die Strömung des Gentt, .stieß alle fünf Klauen in das schlammige Ufer und stieg so hoch hinauf, bis seine Kopfkuppel mit dem Sichtring über die Oberfläche des verschmutzten Wassers ragte.


  Es kam ihm so vor, als sei er am Tag nach dem Jüngsten Gericht aufgetaucht.


  Die berühmten Türme von Ovoom hatten die Dekonstruktions-Ära überlebt und dann auch noch eine halbe Billion Jahre Wind und Wetter getrotzt. Man hatte nur die ausgeklügelten Maschinen aus ihnen herausgebaut, die als vibrierender galaktischer Außenposten gedient hatten. Die Buyur hatten sie bei ihrem Auszug mitgenommen, zusammen mit den unzähligen Fensterscheiben dieses Komplexes. Doch auch trotz dieser zehntausend Öffnungen waren den sechs Exil-Rassen die verbliebenen Strukturen immer noch wie luxuriöse Paläste vorgekommen  boten sie doch Platz für Hunderte von Wohnungen und Werkstätten, die miteinander durch ein ausgetüfteltes System von hölzernen Brücken und Rampen verbunden und mit einem Tarnnetz überzogen worden waren.


  Doch jetzt ragten nur noch ein paar zerklüftete Stümpfe aus dem Nebel von Staub und Ruß. Der Sonnenschein, der erbarmungslos vom Himmel schien, zeigte überdeutlich, wie nichtig und vergeblich alle Tarnbemühungen der Sooner gewesen waren.


  Klinge suchte sich seinen Weg am Ufer entlang, auf dem etliche Mauerteile und Steinbrocken niedergegangen waren. Bald machte er weitere Zerstörung aus  Leichen trieben in den Rückströmungen des Flusses und zwischen ihnen diverse Körperteile … Schenkel von Zweibeinern, Räder von gKek und Wülste von Traeki. Wie es die Art der Qheuen war, überkamen ihn weder Schmerz noch Brechreiz, als er an den Leichen vorüberkam. Er hoffte nur, daß jemand eine Truppe zusammenstellen würde, um diese Überreste von Bürgern der rechten Entsorgung zuzuführen. Nur wenig ließ sich damit gewinnen, um die Toten zu weinen.


  Das Chaos an den Docks erregte ihn schon mehr. Einige Türme waren auf die Piers und Lagerhallen am Ufer gestürzt. Nicht ein Schiff oder Boot war ungeschoren davongekommen.


  Klinge blieb kurz stehen und beobachtete eine Gruppe von traurigen Hoon, die vor ihrem einstmals wunderschönen Schiff standen und die Schäden betrachteten. Der Qheuen spürte einen Anflug von Hoffnung, als er das Wassergefährt wiedererkannte und entdeckte, daß die glänzende hölzerne Hülle intakt geblieben war! Doch dann erkannte er, daß nichts von den Masten und der Takelage übriggeblieben war. Blasen der Enttäuschung entwichen dreien seiner fünf Beinmünder.


  Erst gestern hatte Klinge eine Passage auf diesem Schiff gebucht. Jetzt konnte er das papierene Ticket genausogut aus der wasserdichten Tasche holen und es zu dem anderen Treibgut in den Fluß werfen, das langsam aufs Meer hinausgetragen wurde.


  Vieles von dem, was auf den Wellen schwamm, war gestern noch lebendig gewesen, als der sternenübersäte Himmel plötzlich hell aufgeflammt war und das Galaktische Götterschiff sein Spektakel aufgeführt hatte. Es war noch vor seiner eigenen Schockwelle erschienen und hatte seine Ankunft deshalb mit einem eindrucksvollen Kreischen seiner Bremstriebwerke bekanntgegeben. Danach ging es in einen ruhigen Kreisflug über der Stadt über und schwebte unangreifbar und graziös wie eine fetter Raubfisch über dem Ort.


  Der Anblick war Klinge mindestens ebenso schön wie schrecklich vorgekommen.


  Endlich ließ sich eine vielfach verstärkte Stimme vernehmen, die in einem Traeki-Dialekt von Galaktik Zwei ein rituelles Ultimatum verlas.


  Der Qheuen hatte schon zu viele Abenteuer hinter sich, um einfach stehenzubleiben und zu gaffen. Die Lektion, die er aus den Höhen und Tiefen seines Lebens gelernt hatte, ließ sich in wenigen Worten zusammenfassen: Wenn jemand, der viel größer und gemeiner ist als du, anfängt, Drohungen auszustoßen, dann nimm die Beine in die Hand!


  Klinge hatte nicht viel von der dröhnenden Stimme mitbekommen und sich lieber gleich dem Exodus der Klugen und Vorsichtigen angeschlossen. Er rannte zum Fluß und sprang ins Wasser. Keinen Augenblick zu früh.


  Selbst mit zehn Metern aufgewühlter brauner Flüssigkeit über sich erlebte er noch viel zuviel von dem mit, was nun folgte: sengende Energiestrahlen, grelle Blitze und viele Schreie.


  Furchtbare Schreie.


  Und heute, unter der Sonne eines neuen Tages, reichten alle Konzeptfacetten seines Verstands nicht aus, um die Szenerie der blindwütigen Zerstörung in ihrer Gänze zu erfassen. Die bevölkerungsreichste Stadt am Hang, einst eine brodelnde Gemeinde, in der Kunst und Handel blühten, lag vollständig in Trümmern da. Im Zentrum der Zerstörung waren die Gebäude nicht einfach zusammengefallen, sondern buchstäblich pulverisiert worden. Feiner Staub ließ sich vom Wind davontragen und segelte nach Osten.


  Hatte ein ähnliches Schicksal auch die Stadt Tarek ereilt, die an der Stelle lag, wo der liebliche grüne Roney in den eiskalten Bibur einmündete? Oder das Dorf Dolo, dessen wunderbarer Damm die gedeihenden Gehege seiner Tanten und Mütter schützte? Obwohl Klinge unter Menschen aufgewachsen war, wurde der Streß nun für ihn so groß, daß sein Gehirn nicht mehr in der Lage war, Worte in Anglik zu bilden. Für den Augenblick konnte er seine innersten Gedanken nur noch in Galaktik Sechs ausdrücken.


  Meine Situation  sie scheint hoffnungslos.


  Zum Berg Guenn  eine Fahrt mit einem Ozeanschiff ist nicht mehr möglich.


  Mit Sara und den anderen  kann ich mich nun nicht mehr wie vorgesehen treffen.


  Mein Versprechen, meinen Eid  beide kann ich nicht einhalten.


  Andere Qheuen stiegen rings um ihn herum aus dem Wasser. Ihre Kopfkuppeln tanzten wie eine Gruppe Korken auf den Wellen. Einige wagemutige Blaue hatten sich bereits vor Klinge in die zerstörten Straßen gewagt und unterstützten mit ihren breiten Rücken und starken Scheren die Rettungstrupps, die zwischen den Trümmern der umgekippten Türme nach Überlebenden suchten. Er entdeckte auch einige wenige Rote und ein paar der riesigen Grauen, die auf irgendeine Weise die Nacht des Schreckens in einem Frischwasserbecken überstanden haben mußten. Etliche von ihnen schienen verwundet zu sein, und die meisten trugen eine dicke Staubschicht auf ihrem Rücken, aber keiner von ihnen zögerte auch nur einen Moment, sich zusammen mit Hoon, Menschen und weiteren Bürgern ans Werk zu machen.


  Ein Qheuen fühlt sich unwohl, wenn er keine Pflicht erfüllen kann. Ein Drang, der sich ähnlich einem Juckreiz dadurch lindern läßt, daß sie irgendeine Arbeit erledigen. Auf der Heimatwelt dieser Rasse nutzten die Grauen Matronen diesen Instinkt erbarmungslos aus. Doch auf Jijo hatten die Verhältnisse sich gewandelt und bei den Blauen und Roten eine neue Art von Diensteifer hervorgerufen. Ihre Treue galt nun eher dem großen Ganzen und weniger dem Gelege oder einer bestimmten Königin.


  Da Klinge keine Chance für sich sah, seinem früheren Vorhaben nachzugehen und zu Sara und den anderen zu stoßen, gruppierte er seine Prioritätsfacetten um und gab sich einen neuen Dienstplan.


  Leichen machten ihm nichts aus. Die Mehrheit der Bevölkerung von Ovoom war ums Leben gekommen, und das bekümmerte ihn wenig. Dennoch erhob er seinen mächtigen Leib, bewegte seine fünf Beine so rasch, wie es ihm möglich war, und eilte, um denen zu helfen, in denen noch ein Funke Leben glomm.


  Überlebende und Helfer gruben sich mit äußerster Vorsicht durch die Verheerung, als könne sich unter jedem Stein, den es umzudrehen galt, eine schlimme Gefahr verbergen.


  Wie die meisten Sooner-Siedlungen war auch Ovoom von den örtlichen Sprengmeistern mit einem System von Explosivladungen überzogen worden, um die Stadt sofort dem Erdboden gleichmachen zu können, wenn der lange prophezeite Tag des Gerichts endlich gekommen war. Doch gestern war es für Ovoom soweit gewesen, und die Zerstörung hatte sich etwas anders abgespielt, als von den Schriftrollen vorausgesagt. Keine ehrwürdigen, vorurteilsfreien Offiziellen von den Großen Instituten waren erschienen, um die Evakuierung des Ortes und seine geordnete Vernichtung zu befehlen und dann abzuwägen, wie weit die einzelnen Rassen auf dem Pfad der Erlösung vorangekommen waren …


  Statt dessen hatte sich eine rasche und auf grausame Weise unparteiische Feuerflut über die Stadt ergossen und äußerst effizient alles zerstört. Dabei hatten auch einige der Explosivladungen gezündet, die die Sprengmeister seit Generationen gepflegt und versorgt hatten … andere hingegen lauerten noch wie tödliche Fallen unter dem Schutt.


  Irgendwann war dann das Hauptquartier der Sprengmeister in die Luft geflogen. Die Stichflamme war so hoch geschossen, daß sie sogar den Bauch der Jophur-Korvette berührt hatte. Das Schiff hatte sich sofort eilig zurückgezogen. Auch jetzt noch, etliche Miduras nach dem Angriff, kam es in verschiedenen Stadtteilen immer wieder zu Detonationen, und dann krachten weitere Häuser zusammen, wodurch die Bemühungen der dortigen Suchmannschaften zunichte gemacht wurden.


  Die Lage der Helfer besserte sich etwas, als ursische Freiwillige von einer vorüberziehenden Karawane in die Stadt galoppierten. Mit ihren hochsensiblen Nüstern schnüffelten die Stuten erfolgreich nach lebendem Fleisch und Sprengladungen, die noch nicht hochgegangen waren. Besonderes Geschick bewiesen sie dabei, Personen aufzuspüren, die bewußtlos oder verschüttet waren. Deren Geruch war ihnen nämlich besonders widerlich.


  Die Miduras harter Bergungsarbeit gingen ineinander über und verschmolzen zu etwas, das die Helfer kaum noch bewußt wahrnahmen. Irgendwann am späten Nachmittag war Klinge immer noch bei der Arbeit. Er zog an einem Seil und half mit, ein sperriges Trümmerstück zu entfernen, das einen Kellerzugang versperrte. Der ad hoc bestimmte Führer dieses Rettungstrupps, ein hoonscher Schiffskapitän, dröhnte rhythmisch seine Befehle.


  »Hrrm, zieht jetzt, Freunde … und ziehen … und noch einmal… Ja, es bewegt sich schon … Und noch einmal mit vereinten Kräften!«


  Klinge geriet ins Taumeln, als der Steinblock sich endlich rührte. Eine Gruppe agiler Lorniks und beweglicher Schimpansen verschwanden gleich in der freigelegten Öffnung und trugen wenig später einen gKek mit an zwei Stellen gebrochenem Radkranz an die Oberfläche. Sein Kopfkasten war allerdings noch intakt, und er bewegte die vier Augenstiele in einem Tanz erstaunter Dankbarkeit. Der Geborgene sah jung und kräftig aus. Die Räder ließen sich reparieren, und die abgerissenen Speichen würden von allein wieder festwachsen.


  Aber wo soll er solange unterkommen? fragte sich der Qheuen, wußte er doch, daß die gKek am liebsten in Städten lebten. Der Dschungel, in den viele der überlebenden Bürger von Ovoom geflohen waren, bereitete ihnen zu viele Umstände.


  Wird er nach seiner Genesung eine Welt vorfinden, in die es sich kaum zurückzurollen lohnt, weil sie angefüllt ist mit Viren, die die Jophur gezüchtet und freigesetzt haben, und in der überall Jägerroboter herumfliegen, die darauf programmiert sind, eine uralte Vendetta durchzuführen?


  Der Trupp wollte seine endlose Arbeit gerade an einer anderen Stelle wieder aufnehmen, als ein schriller Schrei von dem Traeki ertönte, der auf einem Schutthaufen hockte und Wache hielt. Sein Sensorring starrte in alle Richtungen gleichzeitig.


  »Achtung, an alle Ringselbste, richtet eure Aufmerksamkeit auf den angegebenen Punkt!«


  Ein Tentakelpaar zeigte nach Südwesten. Klinge hob seinen schweren Panzer und drehte ihn, um mit seiner Kopfkuppel zu erkennen, was das Stapelwesen so in Aufregung versetzt hatte. Aber seine Oberfläche war so sehr von Staub überzogen, daß er nichts ausmachen konnte, und ihm stand hier kein Wasser zur Verfügung, um wenigstens den Sichtring zu säubern.


  Wenn wir Qheuen doch nur mit besseren Augen ausgestattet wären.


  Bei Jafalls, was würde ich jetzt nicht für Tränenkanäle geben!


  Ein Objekt flog heran, ein ungefähr kugelförmiges Gebilde, das träge wie eine Wolke über den bewaldeten Horizont schwebte. Aufgrund seiner eingeschränkten Sicht konnte Klinge zuerst nicht ausmachen, wie groß der Flieger war. Vielleicht waren die Jophur ja nicht mehr in dem kleinen Gleiter, sondern gleich im großen Schlachtschiff hierhergekommen. Kehrten sie zurück, um ihre Arbeit zu Ende zu bringen? Der Qheuen erinnerte sich an Geschichten über die Waffen der Galaktiker. Das, was die Wulstwesen gestern hier eingesetzt hatten, war noch längst nicht alles gewesen, was ihre Arsenale zu bieten hatten. Sie besaßen Geschütze, mit denen sich die Kruste eines Kontinents zerschmelzen ließ. Wenn die Galaktiker wirklich beabsichtigten, eine solche Waffe einzusetzen, würde auch der Fluß den Bürgern und Helfern keinen Schutz mehr bieten.


  Aber nein. Eine Wellenbewegung lief über die Oberfläche der Himmelskugel. Das Gebilde schien aus Stoff angefertigt zu sein und war viel kleiner, als er zunächst angenommen hatte.


  Nun erschienen hinter dem ersten zwei weitere dieser Objekte, und das Luft-Trio steuerte eindeutig auf die zerstörte Stadt zu. Klinge schaltete instinktiv einige organische Filter vor seinen Sichtring und beobachtete die Flieger nun im Infrarotbereich. Nun entdeckte er, daß unter jeder Kugel eine Hitzequelle angebracht war, die an Seilen von dem eigentlichen Objekt herabhing.


  Die anderen Helfer, besonders diejenigen, die besser als der Qheuen sehen konnten, zeigten eine ganze Palette von Reaktionen. Zuerst nervöse Furcht, dann Verwirrung und schließlich freudiges Staunen, das sich in schrillem Lachen oder dröhnendem Summen ausdrückte.


  »Was kommt denn da?« wollte ein Roter Qheuen wissen, dem der Staub noch mehr die Sicht genommen hatte als Klinge.


  »Ich glaube «, begann Klinge, wurde aber gleich von einem. Menschen unterbrochen, der seine Augen mit beiden Händen abschirmte.


  »Das sind Ballons! Bei Drake und Ur-Chown … Sie kommen in Heißluftballons!«


  Wenig später konnten auch die Qheuen Gestalten ausmachen, die sich unter den Kugeln in geflochtenen Körben aufhielten und Feuer versorgten, die in regelmäßigen Abständen vulkanheiße Hitze abgaben. Nun erkannte Klinge auch, wer da wie aus der untergehenden orangeroten Sonne heranschwebte.


  Die Schmiedinnen vom Feuerberg mußten von ihrem nicht weit entfernten Zufluchtsort aus die Zerstörung beobachtet haben, die letzte Nacht Ovoom heimgesucht hatte. Und nun kamen sie herbeigeflogen, um ihren Nachbarn Beistand zu leisten.


  Der Anblick wirkte blasphemisch, doch auf eine sonderbare Weise. Die Heiligen Schriftrollen sprachen davon, daß aus dem offenen Himmel nur Schreckliches kommen könne, das man zu fürchten habe.


  Doch hier und heute sah es ganz so aus, als hielte der Himmel auch einmal etwas Gutes bereit.


  


  


  


  Lester Cambel


  


  Er war viel zu beschäftigt, um sich von seinem schlechten Gewissen beeinträchtigen zu lassen. Als das geschäftige Treiben in der geheimen Basis seinen Höhepunkt erreichte, blieb Lester keine Zeit, sich seinen Schuldgefühlen hinzugeben. Schließlich galt es, ein Röhrensystem zu inspizieren, eine Pipeline, die sich ihren gewundenen Weg durch den Bambuswald bahnte und giftig wirkende Flüssigkeiten von der Synthesegruppe der Traeki zu hohen, schlanken Fässern transportierte, in denen sie zu einer Paste von chemisch zusammengepreßter Hölle gerannen.


  Der Weise mußte außerdem eine neue Maschine prüfen, die Meile um Meile einer starken Fiberschnur um die massiven Stämme der Bambusbäume wickelte und damit ihre Stärke um ein Tausendfaches erhöhte.


  Und dann wartete auch noch die Aufgabe auf ihn, sich mit den Käfern zu befassen. Einer seiner Assistenten hatte einen neuen Verwendungszweck für die alte Plage gefunden. Es handelte sich bei ihnen um Ungeziefer, das die Buyur in ihren Genlabors entwickelt und das die meisten Sooner schon von klein auf zu hassen gelernt hatten. Und dennoch boten vielleicht gerade diese lästigen Tierchen die Lösung für ein ärgerliches technisches Problem. Die Idee seines Assistenten schien vielversprechend zu sein, doch bevor man sie in den Plan integrieren konnte, mußten erst noch einige Tests mit ihnen durchgeführt werden.


  Stück für Stück wuchs das Vorhaben von einer tollkühnen und phantastischen Überlegung hin zu einem verzweifelten Glücksspiel, bei dem alles auf eine Karte gesetzt wurde. In der Basis hieß es, bei dem hoonschen Buchmacher im nächsten Ort stünden die Wetten sechzig zu eins gegen einen Erfolg des Unternehmens. Und die Quote stieg weiter.


  Jedes Mal, wenn sie ein Problem überwunden hatten, tauchten dahinter drei neue auf. Aber damit hatten sie von Anfang an gerechnet, und Lester betrachtete die wachsende Komplexität des Unterfangens mittlerweile als Segen. Sich ständig beschäftigt zu halten war die einzige Möglichkeit, um die Bilder zu verjagen, die sein Bewußtsein heimsuchten und die wieder und wieder vor seinem geistigen Auge abgespielt wurden.


  Goldener Nebel, der auf Dooden Mesa niedergeht.


  Nur wenn Cambel sich tief in seine Arbeit vergrub, konnte er die Klageschreie der gKek-Bürger aus seinem Geist vertreiben, die von dem giftigen Regen gefangengehalten wurden, der aus dem Tophur-Kreuzer geströmt war.


  Ein Kreuzer des Feindes, den er aus Unachtsamkeit herbeigerufen hatte  und das, weil er seiner größten Schwäche nachgegeben hatte, der Neugier.


  »Mach dir keine Vorwürfe, Lester«, hatte Ur-Jah ihn auf Galaktik Sieben zu trösten versucht. »Der Gegner hätte Dooden früher oder später auch von ganz allein aufgespürt. Und vergiß nicht, daß deine Forschungen uns wertvolle Informationen eingebracht haben. Sie haben uns geholfen, Heilmittel für die Pest zu entwickeln, die über die Qheuen und die Hoon gekommen ist. Das Leben besteht nun einmal aus Geben und Nehmen, mein Freund.«


  Vielleicht… Cambel mußte zugeben, daß es sich in der Theorie so verhielt. Besonders dann, wenn man, wie viele andere, davon ausging, daß die armen gKek ohnehin zum Untergang verurteilt waren.


  Eine solche Philosophie fällt einer Urs leichter, denn die Stuten ·wissen, daß nur ein Teil ihres Nachwuchses überleben kann und darf. Wir Menschen hingegen jammern und klagen ein Leben lang, wenn wir einen Sohn oder eine Tochter verloren haben. Wenn wir die Urs für gefühlskalt halten, sollten wir uns vor Augen führen, wie absurd ihnen unsere Sentimentalität vorkommen muß.


  Der Weise bemüht sich, wie eine Urs zu denken. Es gelang ihm nicht einen Augenblick lang.


  Doch jetzt traf Nachricht von den Kommandotrupps ein, die so tapfer in den See getaucht waren, der mittlerweile die Versammlungslichtung bedeckte. Die Sergeantin Jeni Shen berichtete von einem Teilerfolg. So sei es gelungen, einige der gefangenen Daniks aus ihrem Schiff zu befreien


  … doch dafür habe man eigene Leute an die Jophur verloren, darunter den häretischen Weisen Lark Koolhan.


  Ein hoher Preis, sagte sich Cambel, was mochten die Aliens dem armen Lark wohl gerade antun?


  Ich hätte diesem irrwitzigen Plan niemals zustimmen dürfen.


  Lester erkannte, daß er nicht über das entsprechende Talent zum Kriegsführer verfügte. Ihm fiel es nicht leicht, Soldaten wie Öl für ein Feuer herzugeben, auch dann nicht, wenn damit der Sieg errungen werden konnte.


  Wenn alles vorüber sein würde  vorausgesetzt, daß dann noch jemand von den Bürgern lebte , würde er sich von seinem Amt als Hochweiser zurückziehen und der zurückgezogenste Forscher von ganz Jijo werden. Das nahm er sich fest vor. Er würde wie ein Gespenst an den verstaubten Regalen im Archiv vorbeischleichen und sich in die uralten Bände vergraben. Oder aber er würde sich in den Canyon der Gesegneten begeben und seine alten Meditationsübungen wieder aufnehmen  dorthin, wo die Sorgen und Nöte des Lebens im süßen Ozean des Vergessens vergingen.


  Die Vorstellung hatte etwas Verlockendes an sich  die Chance, aus seinem Leben zu fliehen.


  Doch bis dahin gab es leider noch viel zuviel zu tun. Der Hohe Rat trat nur noch selten zusammen.


  Phwhoon-dau, der sein Leben lang die Sprachen und Eigenschaften der Galaktiker studiert hatte, war die Verantwortung für die Verhandlungen mit den Jophur übertragen worden. Dummerweise gab es nur wenig, worüber sich verhandeln ließ. Die Jophur hatten ihre Forderungen gestellt, und alles Betteln und Flehen bewirkte nichts. Die Stapelwesen ließen sich nicht davon abbringen. Der hoonsche Hochweise sandte wiederholt diplomatische Noten an die Invasoren, in denen er mit Nachdruck feststellte, daß der Hohe Rat nichts über das so dringend gesuchte »Delphinschiff« wisse.


  Glaubt uns, hohe Jophur-Herren. Wir verfügen über keinen geheimen Kanal, mit dem wir zu den Delphinen Verbindung aufnehmen können. Die Vorfälle, die ihr als Belege aufgeführt habt, haben allesamt nichts miteinander zu tun. Es handelt sich dabei lediglich um eine unglückliche Verkettung von Umständen und Zufällen.


  Aber die Stapelwesen waren viel zu wütend, um sich ernsthaft damit auseinanderzusetzen.


  Bei seinen Verhandlungsbemühungen stand Phwhoondau Chorsh zur Seite, der neue Traeki-Vertreter im Hochrat. Doch der Nachfolger von Asx dem Weisen hatte nur wenig neue Erkenntnisse und Einsichten zu bieten. Als Mitglied der Sprengmeister-Innung der Stadt Tarek war Chorsh eher Techniker als Experte für die entfernten Jophur-Vettern.


  Doch der Traeki verfügte über eine andere Besonderheit, die sich als äußerst nützlich erwies  einen Rufring.


  Die Sommerwinde trugen seine Duftbotschaft über den ganzen Hang, und sein Ruf erreichte alle betroffenen Wulststapel.


  Kommt… kommt alle … kommt hierher, wo ihr am dringendsten gebraucht werdet.


  Hunderte von ihnen waren bereits eingetroffen und standen nun in einer langen Reihe von fetttriefenden Haufen, die sich beinahe eine Meile weit zwischen den im Wind schwankenden Bambusstämmen wand. Jeder einzelne von ihnen hockte vor seinem eigenen Festmahl von Abfall und Verdorbenem. Die Arbeitstrupps brachten ständig Nachschub, als würden sie Brennstoff für eine Dampfmaschine herbeischaffen. Schnaufend und rauchend von der üppigen Kost fingen die Chemosynthoren bald an, glitzernde Flüssigkeiten auszusondern, die in rasch hergestellte Tröge aus halbierten Bambusstämmen tropften. Die Tröge waren miteinander verbunden, und nach einer Weile entwickelte sich aus den Tropfen ein kleiner Bach ihrer ekelhaft stinkenden Essenzen.


  Unbewegt und schweigend vor sich hin mampfend, wirkten sie nicht einmal mehr wie sapiente Wesen, sondern eher wie große, klebrige Bienenstöcke, die man in einer langen Reihe hintereinander aufgestellt hatte. Aber man durfte sich nicht vom ersten Eindruck täuschen lassen. Lester entdeckte Farbmuster, die über den Körper des Traeki wanderten, der ihm am nächsten stand. Ein subtiles Spiel von Schattierungen, die zuerst zwischen den Ringen des Wesens hin und her wanderten, als unterhielten die Wülste sich untereinander. Dann formte sich daraus an der Seite, die dem nächsten Traeki in der Reihe zugewandt war, ein bestimmtes Muster aus Licht und Schatten. Die dahinter stehenden Stapelwesen reagierten darauf mit ähnlichen Veränderungen ihrer Oberflächen.


  Cambel kannte diese sich wellenförmig ausbreitenden Motive sie stellten das Lachen dieser Wesen dar. Die Ringstapel erzählten sich untereinander und von Wulst zu Wulst Witze.


  Die Traeki sind von den Sechs Sooner-Rassen mit Abstand die fremdartigste, sagte sich Lester. Und dennoch vermögen wir, sie zu verstehen … und sie uns.


  Ich bezweifle, daß selbst die Weisesten in den Fünf Galaxien dasselbe von sich und den Jophur behaupten können. Dort draußen zwischen den Sternen kann keine ihrer noch so fortgeschrittenen Wissenschaften das erreichen, was uns, die wir tagaus, tagein Seite an Seite mit den Traeki zusammenleben, möglich gewesen ist.


  Der Weise erkannte, daß es sich bei den Witzen um einen ziemlich derben Humor handelte. Viele dieser Traeki lebten quer über den Hang verteilt als Apotheker in den Dörfern. Derjenige, der bei ihm stand, hatte seinen Kollegen Überlegungen über alternative Einsatzmöglichkeiten der Säfte mitgeteilt, die sie hier ausschieden  und das war noch sehr höflich ausgedrückt, meinte er doch, es könne sicher dem ganzjährig auftretenden Problem der hoonschen Verdauungsschwierigkeiten Abhilfe verschaffen … vor allem dann, wenn man die Essenz unter Einsatz von großer Hitze verabreiche …


  Zumindest glaubte Lester, das aus den Farbspielen ablesen zu können; schließlich war er kein Experte für die Schattierungskommunikation der Traeki. Aber er gönnte diesen hart arbeitenden Stapelwesen ihre Spaße, waren sie doch nun schon seit mehreren Tagen ununterbrochen mit nichts anderem als der Saftherstellung beschäftigt und lagen immer noch hinter dem Plan zurück.


  Mit jeder Midura, die verging, trafen neue Traeki ein, die dem Duftruf ihres Weisen gefolgt waren.


  Uns bleibt nur die Hoffnung, daß die Jophur viel zu fortgeschritten und überzivilisiert sind, um noch etwas mit dieser alten Traeki-Technik anfangen oder die Duftspuren im Wind lesen zu können.


  Auf dem breiten Rücken der Qheuen-Weisen Messerscharfe Einsicht lastete die gesamte Verantwortung für die Aufrechterhaltung der Zivilverwaltung.


  So galt es, Flüchtlinge unterzubringen, Nahrungsmittel heranzuschaffen und zu verteilen und immer wieder aufflammende Unruhen zu ersticken, um den Ausbruch eines Bürgerkrieges unter den Sechs Rassen zu verhindern. Ein Erfolg war immerhin zu verzeichnen: die von den Fremden ausgelösten Seuchen konnten bekämpft werden. Die Traeki reproduzierten das Gegenmittel, das Jeni Shen vom See auf der Lichtung mitgebracht hatte, und dieses wurde dann von den Gleiterkurieren in alle Orte auf dem Hang befördert.


  Doch trotz aller größeren und kleineren Erfolge löste sich der soziale Kitt, der die Gemeinschaften bis jetzt zusammenhielt, immer weiter auf. Ständig trafen Nachrichten von Sooner-Gruppen ein, die die offiziellen Grenzen des Hangs überschritten und außerhalb davon Schutz vor dem Unheil suchten, das über die Sechs Rassen kommen würde. Die ganze Warril-Ebene war in Aufruhr, weil dort die heißblütigen Urs-Klans miteinander im Krieg lagen.


  Und damit war es noch längst nicht genug der schlimmen Neuigkeiten.


  Meldungen berichteten von einigen Stöcken der Grauen Königinnen, die sich offen von den Gemeinschaften lossagten und ihre alten Herrschaftsgebiete wieder für sich beanspruchten. Und angesichts der Zerstörung von Ovoom weigerten sich einige Qheuen-Fürstinnen, ihren offiziellen Hochweisen weiterhin anzuerkennen.


  »Wir akzeptieren keine Führung durch einen niederen Blauen«, erklärte ein Grauen-Stock in dem Bemühen, die alten Vorurteile wieder aufleben zu lassen. Und der Zusatz brüskierte Messerscharfe Einsicht erst recht: »Du darfst uns erst wieder etwas sagen, wenn du dir einen richtigen Namen erworben hast.«


  Kein Roter oder Blauer Qheuen besaß so etwas wie einen »richtigen Namen«. So mußte es als grausamer Spott der Grauen angesehen werden, mit diesem Handikap zu provozieren, das noch aus den alten Zeiten auf anderen Welten herrührte.


  Und schlimmer noch: Den Hochrat erreichte bald die Kunde, daß einige der neuen Grauen-Machtzentren auf eigene Faust Verhandlungen mit den Jophur aufgenommen hatten.


  Eine Krise reißt uns entweder auseinander oder schweißt uns noch enger zusammen.


  Lester sah nach dem gemischten Team aus Qheuen und Hoon, die rings um einige ausgesuchte Bambusstämme Gerüste errichteten. Erst wenige dieser Bäume waren geschabt und bearbeitet worden, aber die Werkkolonnen lernten jeden Tag dazu und kamen immer besser mit der ungewohnten Tätigkeit zurecht. Einige Qheuen erinnerten sich an die Ausbildung, die sie einst von ihren Großmüttern erhalten hatten; schließlich hatten jene noch in der alten Zeit die furchtbaren Katapulte in der Stadt Tarek bemannt, mit denen sich der Zusammenfluß der zwei Ströme dominieren ließ. Erst die große Belagerung hatte die alte Herrschaft gestürzt.


  So viel Aktivität ließ sich natürlich nur schlecht vor neugierigen Augen am Himmel verbergen. Deshalb hatte man mit Bedacht nur solche Stämme ausgesucht, die von viel höheren Bäumen umstanden wurden; und so wurde das Getöse von einem grünen Riesenmeer gedämpft.


  Wollen wir hoffen, daß das ausreicht.


  Die ursischen und menschlichen Handwerker studierten die alten Konstruktionsdarstellungen, die in einem einzigen seltenen Werk in Biblos zu finden waren; das Buch stammte noch aus der Zeit vor dem Ersten Kontakt und behandelte eine obskure Wölfling-Technologie, die von den Galaktikern seit mindestens einer Milliarde Jahren nicht mehr benutzt worden war. Die Männer und Frauen standen Seite an Seite mit den ursischen Stuten, um die teils wunderlichen Anleitungen in dem Werk auf die hiesigen Materialien und Verhältnisse zu übertragen.


  Die Bedingungen, unter denen hier gearbeitet wurde, waren spartanisch. Viele Freiwillige hatten bereits Not und Entbehrung erlitten, während sie weite Wege über Berg und Tal zurückgelegt hatten, um dieses Land der hohen grünen Säulen zu erreichen, das sich, so weit das Auge reichte, wie eine Riesenprärie in alle Richtungen streckte.


  Alle Bürger, die sich hier eingefunden hatten, einte ein Ziel: einen Weg für die Sechs Rassen zu finden, sich gegen die Invasoren zur Wehr zu setzen.


  Inmitten des Getümmels und Geschreis war es vor allem Ur-Jah zu verdanken, daß Ordnung in dieses Chaos gebracht wurde. Sie galoppierte bald hierhin und bald dorthin, sorgte dafür, daß die Traeki-Chemosynthoren genug Nahrung und sonstigen Nachschub erhielten oder daß die Gerüstarbeiter vorankamen, und sah auch sonst überall nach dem Rechten. Von allen Weisen im Hochrat war diese Urs am ehesten für die bislang von Lester wahrgenommene Oberleitung über alle Maßnahmen qualifiziert. Mochte ihr Fell auch vom Alter struppig und ihre Beutel trocken und faltig geworden sein, in ihrem schmalen Schädel wohnte immer noch ein scharfer Verstand, der noch pragmatischer zu denken in der Lage war als der von Cambel.


  Und was war aus Vubben geworden, dem letzten im Kreis der Hochweisen?


  Überlegt, einsichtig und für alles offen, war er der Ratsvertreter eines Volks, das schon vor sehr langer Zeit von Feinden zum Untergang verurteilt worden war, die nie vergaßen und niemals vergaben. Unter den Exilantenrassen auf Jijo war Vubbens Volk das erste gewesen, das sich vor fast zweitausend Jahren freiwillig den Kohlenstoffwinden Izmunutis ausgesetzt und an Jijos Gestaden Zuflucht gesucht hatte.


  Dieses Volk waren die gKek, ebenso geheimnisvoll wie liebenswert.


  Die besten Nachbarn und doch auch ein wenig unheimlich.


  Elfenhaft in ihrem Wesen, aber zuverlässig, wenn man sie brauchte.


  Nicht mit einem Gesicht ausgestattet und doch offen wie ein Buch.


  Wieviel ärmer das Universum ohne sie wäre.


  Trotz ihrer Mühen, die sie auf unebenen Wegen hatten, hatten sich einige dieser Radwesen doch in diese abgelegene Zuflucht in den Bergen begeben, um hier Stoffe zu weben oder ihre scharfen Augen zur Verfügung zu stellen, wenn bei der Herstellung von Kleinteilen Probleme auftauchten.


  Doch ihr Hochweiser war in diesem Lager nirgends zu entdecken.


  Vubben war nach Süden gezogen  zu einem geheiligten Ort, der sich in gefährlicher Nähe zum Jophur-Kreuzer befand. Dort wollte er in aller Heimlichkeit Verbindung mit Jijos höchster Macht aufnehmen.


  Lester machte sich Sorgen um seinen weisen Freund mit den quietschenden Achsen, der ganz allein zu diesem fernen Ort aufgebrochen war.


  Er muß es tun.


  Bald werden wir erfahren, ob wir die ganze Zeit über nur Narren gewesen sind … oder ob wir unsere ganze Kraft in etwas gesteckt haben, das all unserer Anstrengung und Liebe würdig ist.


  


  


  


  Fallon


  


  Ein Streifen von blendender Weiße bildete die Grenze des Spektralstroms, wo ein steiles Riff strahlenden Steins abrupt von einem Ozean funkelnder Kiesel und Körner abgelöst wurde. Nördlich von diesem Punkt begann eine andere Art von Wüste  eine, die nicht so grell auf Gehirn und Augen wirkte, aber mindestens ebenso lebensfeindlich war. Eine Region, in der so gut wie nichts kreuchte oder fleuchte.


  Und doch gab es hier gefährliche Wesen.


  Auch jenseits der Grenze setzten sich die Spuren des entflohenen Fundamentalisten fort, wenn auch in anderer Form. Sie glühten nicht mehr wie vorher mit der einzigartigen Strahlkraft von ölglitzernden Farben. Dedinger schien ohne Pause immer weitergelaufen zu sein, und die Fußspuren zeigten sich nun als bloße Eindrücke in der Ebene des Scharfen Sandes  kleine Senken, die immer mehr verwischten, je länger die Windstöße über die Dünen wehten. Dennoch ließ sich weiterhin erkennen, daß vor kurzer Zeit jemand hier vorbeigekommen war, ein humanoider Zweibeiner, der offensichtlich das linke Bein nachzog.


  Fallon las aus der Fährte noch mehr heraus  der Fliehende mußte sich in furchtbarer Eile befinden.


  »Wir können ihm nicht weiter folgen«, erklärte er seinen jungen Begleiterinnen. »Unsere Pferde sind erschöpft, und hier beginnt Dedingers Reich. Er kennt sich in diesem Land viel besser aus als wir.«


  Reza und Pahna starrten hinaus auf die Sandwüste und waren mindestens ebenso enttäuscht wie er. Aber dann sprach sich die ältere der beiden, eine stämmige Rothaarige, die ein Gewehr über die Schulter gehängt hatte, dagegen aus.


  »Wir müssen weiterreiten. Der Häretiker weiß zuviel. Wenn er sich zu seiner Bande von Schurken durchschlagen kann, wird er sie bald gegen Xi führen, und dann greift er uns mit allem an, was ihm zur Verfügung steht. Oder aber er verrät unseren Standort an die Feinde. Wir müssen den Mann unter allen Umständen zu fassen bekommen!«


  Trotz der Vehemenz ihrer Worte erkannte Fallon gleich, wie schwer der Reiterin das Herz war. Seit Tagen folgten sie nun schon Dedingers Spur durch das Ödland, das sie kannten  ein Gebiet mit so giftigem Gestein, daß ein Splitter, der unter die Haut geriet, bereits ausreichte, einem Fieber und Schüttelfrost zu bescheren. Eine Region, die allem Leben feindlich gesonnen war und in der das Tageslicht dem ungeschützten Auge ein Spektakel von unbegreiflichen Wundern vorsetzte: Wasserfälle und Feuergruben, goldene Städte oder Feenzauber. Selbst in der Nacht fand man hier keine Ruhe, weil sogar das Mondlicht ausreichte, geisterhafte Schatten zu erzeugen, bei denen einem die Seele erbebte. Solcher Art waren die schrecklichen Mirakel, die der Spektralstrom für den Besucher bereithielt. Eine Landschaft von so unbeschreiblicher Schrecklichkeit, daß kein anderes Wüstengebiet da mithalten konnte. Nur wenige Jijoaner kamen jemals auf die Idee, dieses Reich zu betreten, selbst die Ränder waren ihnen suspekt  und so hatte das Geheimnis um das Land Xi viele hundert Jahre gewahrt bleiben können.


  Reza hatte recht damit, sich vor den Konsequenzen zu fürchten, die unweigerlich folgen würden, wenn der Wüstenprophet zu den Seinen gelangte. Ganz zu schweigen davon, wenn der fundamentalistische Fanatiker sein Bündnis mit dem ursischen Klan der Radikalen, die sich Urunthai nannten und Pferde haßten, wiederauffrischen konnte. Warum war der Fliehende nicht längst in den ihm unbekannten Gefahren des Spektralstroms zugrunde gegangen? Die drei Verfolger hatten damit gerechnet, ihn spätestens gestern, eher noch vorgestern einzuholen, weil er irgendwo zusammengebrochen war und nicht mehr weiter konnte.


  Der alte Jäger machte sich bittere Vorwürfe.


  Das ist alles meine Schuld. Ich war zu selbstgefällig, zu stolz. Meine alten Knochen verkraften keinen gestreckten Galopp mehr, find ich wollte es nicht soweit kommen lassen, daß die beiden Frauen mich zurücklassen und allein weiterreiten.


  Wer hätte gedacht, daß Dedinger, der Pferde doch überhaupt nicht kennen durfte, sich so gut aufs Reiten verstand. Er hatte das gestohlene Tier mit Geschick zu lenken gewußt, es gleichzeitig aber mit äußerster Brutalität immer weiter vorangetrieben. Zwei Meilen vor dieser Grenze hatten die Verfolger das arme Roß verendet vorgefunden.


  Doch auch zu Fuß war der Mann noch zu schnell, als daß die drei rasch zu ihm hätten aufschließen können. Während die Frauen vom Ilias-Klan mit ihren Pferden pfleglich umgingen, scheute der Wüstenprophet auch vor solchem Terrain nicht zurück, in dem jeder andere rasch den Tod gefunden hätte.


  Wir verfolgen einen außerordentlich kräftigen und zähen Gegner. Ich würde lieber einem hoonschen Eiseremiten oder einer Grauen Königin gegenüber treten, als es darauf ankommen zu lassen, Dedinger in dieser Wüste zu stellen, wenn er eine Düne im Rücken hat.


  Aber auch jemand wie der Wüstenprophet mußte längst am Ende seiner Reserven angelangt sein. Wahrscheinlich trieb ihn nur noch sein unerbittlicher Wille voran. Vielleicht lag der Fundamentalist ja schon hinter der nächsten Anhöhe und war mehr tot als lebendig.


  Na ja, Hoffnung hatte noch nie geschadet.


  »Also gut«, nickte Fallon, »dann ziehen wir weiter. Aber haltet die Augen offen, und seid bereit, sofort mit mir zu kommen, wenn ich den Befehl dazu gebe. Wir folgen seiner Spur bis zum Einbruch der Nacht, und dann reiten wir zurück, egal, ob wir den Mann dann gefaßt haben oder nicht.«


  Reza und Pahna nickten und trieben ihre Pferde an. Die Tiere betraten ohne große Begeisterung den heißen Sand. Sie legten die Ohren zurück und wieherten unglücklich.


  Diese Tiere waren darauf gezüchtet, farbenblind zu sein und über nur wenig Phantasie zu verfügen, um sie gegen die gespenstischen Spiegelungen des Spektralstroms immun zu machen. Für das zurückliegende Land eigneten sie sich daher hervorragend. Das neue Terrain mit seiner gleißenden Helligkeit war ihnen dagegen zuwider. Bald wurde das Gleißen auch den Menschen zuviel, und sie nahmen die Rewqs von ihren Augen und tauschten sie gegen die Sonnenbrillen mit den dunklen, polarisierten Gläsern aus, die die Urs aus gedehnten Fischmembranen hergestellt hatten.


  Bei Jafalls, was für ein gräßlicher Ort, dachte der Jäger und beugte sich im Sattel vor, um Dedingers Spur besser ausmachen zu können.


  Reiß dich zusammen, der Wüstenprophet ist hier zu Hause.


  Eigentlich hätte ihm das nichts ausmachen dürfen. Bevor er sein Amt als Oberjäger an seinen einstigen Lehrling Dwer abgegeben hatte, war Fallon für den Rat der Weisen als Oberpfadfinder tätig gewesen  und hatte als Experte gegolten, der jeden Strauch am Hang persönlich kannte. Doch in der Praxis hatte es sich nie so verhalten. Natürlich hatte er während seiner aktiven Dienstzeit auch einige Male diese Wüste aufgesucht und dabei die zerlumpten, des Lesens und Schreibens unkundigen Menschen kennengelernt, die in Hohldünen lebten und sich von der Jagd und der Suche nach Gewürzkörnern im Sand ernährten.


  Aber damals war ich noch viel jünger, und Dedinger hatte noch nicht damit begonnen, den Sandleuten zu predigen und ihnen zu schmeicheln, daß sie die perfekten Bewohner dieser Welt seien und als einzige ein Recht hätten, hier zu leben. Sie stellten die wahren Herren dar und sollten, wenn nötig mit Feuer und Schwert, die Menschheit auf den Pfad der Erlösung führen.


  Ich müßte ein Volltrottel sein, wenn ich mir einbilden würde, in diesem Land immer noch als Pfadfinder auftreten zu können.


  Und so erwartete ihn eine unangenehme Überraschung, als sie hinter einer Düne auf eine Sandsenke stießen.


  Der Flüchtige war auf der anderen Seite wieder hochgeklettert, aber in einem so weiten und schiefen Bogen, daß ein Pferd der Spur nicht folgen konnte. Fallon beschloß, einen geraden Kurs einzuschlagen und so Zeit und Energie zu sparen. Doch nach einer Weile dämpfte der Sand den Klang der Hufe nicht mehr und gab bei jedem Schritt ein widerhallendes Dröhnen von sich, das bald zu einer Lautstärke anschwoll, als würde jemand eine Trommel schlagen.


  Fluchend zügelte der Jäger sein Roß. Als Lehrling war er einmal mitten in eine Dröhndüne gesprungen und hatte von Glück sagen können, daß der Sand ihn nicht unter sich begraben hatte. So mußte er »nur« eine Midura mit einem heftig schmerzenden Schädel verbringen, in dem unablässig das Dröhnen widerhallte, das er ausgelöst hatte.


  Nach einem mühsamen Abstieg gelang es ihnen schließlich, das Hindernis zu umgehen.


  Spätestens jetzt weiß Dedinger, daß wir noch hinter ihm her sind! tadelte sich Fallon. Konzentrier dich endlich, Mann! Du verfügst doch über die Erfahrung von Jahrzehnten, warum nutzt du sie nicht?


  Der Jäger drehte sich kurz zu den beiden Frauen um, deren geheimer Reiterinnen-Klan ihm gestattete, in ihrer Mitte angenehme Tage und Nächte zu verbringen. Nur vier Männer lebten im Land Xi. Palma war noch sehr jung und noch nicht ganz ausgewachsen, aber mit Reza hatte er bereits dreimal das Nachtlager geteilt. Beim letzten Mal war sie so freundlich gewesen, ihn nicht zu wecken, als er vorzeitig eingeschlafen war.


  Diese Frauen sagen, daß sie an ihren männlichen Gefährten besonders deren Erfahrung und ihre Fähigkeit zum ruhigen, nüchternen Überlegen schätzen  Qualitäten, die in ihren Augen die abnehmende Manneskraft mehr als wettmachen. Doch ich frage mich, ob diese Einschätzung wirklich so weise ist. Wären die Reiterinnen nicht besser beraten, wenn sie einen jungen Hengst wie zum Beispiel Dwer in ihrer Mitte hätten?


  Der junge Jäger wäre auch für diese Verfolgung der viel besser Geeignete gewesen. Dwer hätte Dedinger schon vor Tagen gefesselt und gebunden nach Xi zurückgebracht.


  Tja, nicht immer steht für die jeweilige Aufgabe der beste Mann zur Verfügung. Ich kann nur hoffen, der alte Lester und seine Mitweisen haben es verstanden, Dwer nach seinem Vermögen einzusetzen. Menschen mit seinen Gaben findet man nicht häufig.


  Fallon war nie so naturverbunden gewesen wie der junge Mann, den er mehrere Jahre lang ausgebildet hatte. Zu seiner Zeit hatte der Jäger diesen Mangel durch Selbstdisziplin und Aufmerksamkeit für alle Details überspielen können. Wenn er auf Jagd gegangen war, hatte er nie seine Gedanken wandern lassen, sondern sich ausschließlich auf seine Aufgabe konzentriert.


  Aber die Zeiten wandeln sich, und auch den besten Mann ließ irgendwann einmal seine Disziplin im Stich. In diesen Tagen konnte er einfach nicht mehr dagegen an, wenn seine Gedanken in die Vergangenheit zurückwanderten. Irgend etwas erinnerte ihn immer an zurückliegende Episoden.


  Was für herrliche Zeiten hatte er erlebt, wenn er zum Beispiel mit Ul-ticho über die Steppen geeilt war. Die Urs war seine Jagdgefährtin gewesen, und es hatte ihm beinahe das Herz gebrochen, weil ihr kein langes Leben beschieden war. Ihre Kameradschaft hatte Fallon mehr bedeutet als die Liebe jeder Menschenfrau  und daran hatte sich auch bis heute nichts geändert. Niemand sonst hatte so gut die Schweigephasen in seinem rastlosen Herzen verstanden.


  Ul-ticho, sei froh, daß du nicht mehr mit ansehen mußt, wie in diesem Jahr alles zusammengebrochen ist. Die Zeiten, in denen wir zusammen über die Weiten streiften, waren viel besser, alte Freundin. Jijo gehörte nur uns, und selbst der Himmel hielt keine Bedrohung bereit, mit der wir beide nicht fertig geworden wären.


  Dedingers Spuren führten über den Kamm einer großen Düne und waren deutlich zu erkennen. Die Fährte wurde ständig frischer, und das lahme Bein schien ihm mit jedem Schritt mehr Mühe zu bereiten. Der Wüstenprophet mußte sich kurz vor dem Zusammenbruch befinden. Wenn er so weitermachte, würden die Reiter ihn in spätestens einer halben Midura eingeholt haben.


  Und er ist noch immer weit von der ersten Siedlung mit Brunnen entfernt. Nicht schlecht, alter Junge. Wir können diese Sache doch noch durchziehen.


  Solche Annahmen waren ein Luxus, den sich zivilisierte Bürger durchaus leisten konnten. Dies galt allerdings nicht für Krieger oder Wesen, die sich im unberührten Land zurechtfinden mußten. In den Fußspuren las Fallon die Geschichte eines Mannes, der endgültig am Ende seiner Kräfte sein mußte. Und in seiner Selbstsicherheit vergaß er eine grundlegende Regel, die er seinem Lehrling wieder und wieder eingehämmert hatte.


  Sie ritten mit dem Wind, und so wurden die Tiere nicht gewarnt, als sie durch den Schatten an der Nordseite einer Düne ritten.


  Stimmengewirr empfing sie  Rufe, die von Rachsucht und Gefahr kündeten. Bevor Fallons blinzelnde Augen sich an das Licht jenseits des Schattens gewöhnt hatten, sahen er und die beiden Frauen sich einem Dutzend oder mehr gespannter Armbrüste gegenüber, die alle auf sie zielten und von grauen, wettergegerbten Männern in langen Mänteln und mit Turbanen und Membranbrillen gehalten wurden.


  Nun erkannte der Jäger auch ein Gebilde aus aufgeschichteten Steinen, das sich, geschützt vor den Elementen, vor ihm erhob. Und der Geruch von Wasser stieg ihm in die geübte Nase.


  Ein neuer Brunnen? Hat man ihn irgendwann in den Jahren seit meiner Jugend errichtet, seit ich zum letzten Mal hiergewesen bin? Oder habe ich ihn schlicht vergessen gehabt?


  Viel wahrscheinlicher war, daß die Wüstenbewohner dem Pfadfinder nie etwas von ihren geheimen Wasserstellen erzählt hatten. Aus ihrer Sicht war es sicher von Vorteil, die Hochweisen nichts von diesen geheimen Stellen wissen und sie in dem Glauben zu lassen, ihre Karten hätten alles verzeichnet.


  Langsam und vorsichtig hob Fallon die Hände, so weit wie möglich fort von der Pistole, die in seinem Gürtel steckte. Nun entdeckte er auch Dedinger, der sich sonnenverbrannt kaum noch auf den Beinen halten konnte und von seinen Anhängern gestützt werden mußte. Einer von ihnen träufelte vorsichtig Wasser über die aufgeplatzten Lippen des Wüstenpropheten.


  Verdammt, wir waren schon so nah dran!


  Die Hände, die Dedinger jetzt hielten, hätten eigentlich die des Jägers sein müssen. Wenn alles nur ein wenig anders verlaufen wäre, hätten sie es auch sein können.


  Der Jäger machte sich wieder bittere Vorwürfe und sandte eine stumme Entschuldigung an Reza und Pahna. Ihre Mienen waren überrascht, und ihre Blicke waren leer.


  Tut mir leid… Ich hin ein alter Mann … und ich habe versagt.


  


  


  


  Nelo


  


  In der Schlacht um das Dorf Dolo ging es um Ehre und andere hehre Dinge  doch in Wahrheit nur um die Frage, welche Seite heute nacht eines der wenigen verbliebenen Dächer über dem Kopf haben würde.


  Die meisten Kämpfer waren entweder sehr jung oder sehr alt.


  Den Siegern winkte der Triumph, Asche und Trümmer für sich beanspruchen zu dürfen.


  Die Verlierer würden singend und geordnet abziehen. Dank der Unterstützung durch ein paar Qheuen konnten die Handwerker den fanatischen Fundamentalisten unter der Führung von Jop eine kräftemäßig einigermaßen ausgewogene Schlacht liefern. Beide Seiten kämpften wütend, entschlossen und mit armseligen Waffen wie Knüppel oder Stöcke. Jeder Bürger im dienstfähigen Alter war längst zur Miliz einberufen worden und fortgezogen  unter Mitnahme der richtigen Waffen wie Schwert und Armbrust. Doch auch so tobte die Schlacht äußerst heftig, und es konnte nur als ein Wunder angesehen werden, daß keiner der Beteiligten dabei sein Leben verlor.


  Die Alten und die Jungen drängten unter den Versammlungsbaum des Ortes und droschen schwitzend und in ungeordneten Reihen aufeinander ein. Man stieß und drängte gegen Männer, Frauen und Jugendliche, die bis vor kurzem noch Nachbarn und Freunde gewesen waren; und ein solches Getümmel entstand, daß die Führer auf beiden Seiten vergeblich ihre Befehle brüllten. So hätte es endlos weitergehen können, bis auch der letzte Kombattant ermattet und heiser zu Boden gesunken wäre, doch der Kampf fand sein abruptes Ende, als eine Partei unvorhergesehen Verstärkung erhielt.


  Braungekleidete Männer ließen sich plötzlich von den Ästen der Garubäume fallen, wo ganze Gärten von üppig wachsendem und proteinreichem Moos die ideale Lebensgrundlage für die agilen Baumfarmer geschaffen hatten. Unversehens in der Minderzahl, wandten sich Jop und seine Gefolgschaft zur Flucht und rannten durch das trümmerbedeckte Tal davon.


  »Diese verdammten Fundamentalisten haben es zu weit getrieben«, erklärte ein knorriger Baumfarmer, um kundzutun, warum seine sonst so auf Neutralität bedachten Leute sich zum Eingreifen entschlossen hatten. »Selbst wenn sie gute Gründe dafür gehabt hätten, den Damm ohne Befehl der Weisen zu sprengen, so hätten sie die armen Qheuen dort doch wenigstens vorher warnen können! Ein Mord bleibt ein Verbrechen, auch wenn er im Namen eines Ideals begangen wird. Ein solcher Preis ist zu hoch, selbst für den Pfad der Erlösung.«


  Nelo hatte immer noch Mühe, wieder zu Atem zu kommen, und so drückte Ariana Foo im Namen der Handwerker ihren Dank aus.


  »Zuviel Blut ist bereits geflossen und von den Wassern des Bibur davongetragen worden. Höchste Zeit, daß die Nachbarn sich wieder umeinander kümmern und die Wunden pflegen, die zwischen ihnen aufgerissen sind.«


  Obwohl sie im Rollstuhl saß und keinen einzigen Schlag verteilt hatte, so war die Weise im Ruhestand beim Gefecht mindestens soviel wert gewesen wie zehn Kämpfer. Sie war immer noch überall als ehemalige Hochweise der menschlichen Rasse bekannt und geehrt, und niemand hatte es während der Prügelei gewagt, sich ihr in den Weg zu stellen oder sie zu attackieren. Und so hatte sie sich wie eine Glocke der Vernunft durch den rasenden Mob bewegt.


  Überall, wo sie erschien, hörten die Kampfhandlungen sofort auf, um gleich wieder aufgenommen zu werden, sobald die Alte weitergerollt war. Und allein ihr Auftreten in diesem Tohuwabohu hatte die Baumfarmer letztendlich dazu bewegt, aus ihren Höhen zu steigen und in die Schlacht einzugreifen.


  Niemand verfolgte Jops Truppen, als diese mit Kanus und Flößen auf die andere Seite des Bibur übersetzten und sich auf dem Höhenzug sammelten, der den Fluß vom Sumpf land trennte. Dort ordneten die Fundamentalisten sich neu und sangen lautstark und herausfordernd Textstellen aus den Heiligen Schriftrollen.


  Nelo rang immer noch nach Atem. Er hatte das Gefühl, seine Rippen seien losgerissen, und für eine ganze Weile wußte er nicht, welche Schmerzen altersbedingt waren und welche vom Knüppel eines Fanatikers herrührten. Wenigstens schien kein Knochen gebrochen zu sein, und er begann zu hoffen, daß sein Herz nicht in seiner Brust zerspringen würde.


  Also haben wir Dolo zurückerobert, dachte er, konnte sich aber nicht so recht über diesen Triumph freuen. Scheitbeißer war tot, und auch Jobee und die Hälfte von seinen Lehrlingen weilten nicht mehr unter den Lebenden. Seine Papiermühle, der Damm und das Qheuen-Gelege existierten nicht mehr. Und die Kämpfer hatten sich um die wenigen Hütten gestritten, die sich noch benutzen ließen.


  Die Siegerseite errichtete ein Notlazarett, das hauptsächlich aus dem Traeki-Apotheker und einer geglätteten Lehmfläche bestand, über die man Blätter streute. Der Papiermacher verbrachte einige Zeit dort, um Platzwunden zu nähen oder Kompressen aufzulegen. Freund wie Feind wurden gleichermaßen behandelt und versorgt.


  Man fing gerade an, die Verwundeten zu versorgen, als ein Bote sich an einem Tau von den Seilbrücken herabließ, die den Wald in alle Richtungen durchzogen. Nelo kannte das schlaksige Mädchen. Sie lebte hier, und wenn sie sich zwischen den Wipfeln bewegte, konnte es ihr niemand an Gewandtheit und Geschicklichkeit gleichtun. Noch ganz außer Atem salutierte sie vor der alten Weisen und überbrachte dann die Botschaft vom Kommandanten des Milizlagers, das sich einige Meilen flußabwärts befand.


  »Zwei Kompanien werden vor Einbruch der Nacht hier eintreffen«, verkündete sie stolz. »Morgen früh werden Zelte und Ausrüstung kommen … vorausgesetzt, die Jophur beschießen die Kähne nicht.«


  Hilfe sollte zu ihnen gelangen, und zwar schon bald; dennoch löste diese Neuigkeit nur resigniertes Gemurmel aus. Die Unterstützung durch die Miliz war viel zu gering und kam außerdem zu spät, um das zu retten, was die Gemeinschaft von Dolo einmal dargestellt hatte. So konnte es nicht verwundern, daß Jops Männer und Frauen nicht lange gezögert hatten, den Rückzug anzutreten. Schließlich hatten sie in ihren Augen einen großen Sieg errungen.


  Der Pfad zur Erlösung steht uns nun offen.


  Nelo trat zum Sprengmeister des Ortes und hockte sich neben ihn auf einen Baumstumpf. Henrik, dessen Explosivladungen von Job mißbraucht und gezündet worden waren, starrte mit hängenden Schultern über den Bibur auf die singenden Fundamentalisten, vorbei an den Ruinen der kleinen Fabriken und Werkstätten.


  Der Papiermacher fragte sich, ob er wohl auch so kraftlos und eingefallen aussah wie sein alter Freund.


  Möglicherweise nicht. Zu seiner eigenen Verblüffung stellte Nelo fest, daß er in eine eher besinnliche Stimmung geraten war.


  »In meinem ganzen Leben habe ich noch keine solche Verheerung gesehen«, bemerkte er mit einem resignierten Seufzen. »Ich schätze, wir werden alle Hände voll zu tun haben, wenn wir diesen Ort hier wieder aufbauen.«


  Henrik schüttelte nur den Kopf, als wolle er sagen, daß das unmöglich sei und nicht zu bewerkstelligen.


  Das verdroß den Papiermacher, und für einen Moment war er richtiggehend sauer auf den Freund. Wie kam Henrik eigentlich dazu, sich hier in Selbstmitleid zu ergehen? Als Sprengmeister hatte er keinen ausgesprochen anstrengenden Dienst zu verrichten. Dank der Unterstützung seiner Innung konnte er schon nächstes Jahr seine Arbeit wiederaufnehmen. Aber selbst wenn Scheitbeißers Familie Hilfe von den anderen Qheuen-Gelegen erhielt, würde es um ein Vielfaches länger dauern, bis ein Wasserrad, eine Turbine und eine Antriebsmaschine den Druck des Sees wieder in industriell zu nutzende Energie umsetzen konnte. Und damit wäre lediglich erst ein Anfang gemacht. Nelo ahnte, daß er den Rest seines Lebens darauf würde verwenden müssen, seine Papiermühle wieder aufzubauen.


  Schämte Henrik sich vielleicht, weil seine Explosivladungen von einer Schar Irregeführter mißbraucht worden waren? Wie konnte man sich denn schon vor solchen Zeiten schützen, in der sich die Prophezeiung zu erfüllen schien, aber so ganz anders, als man das erwartet hatte? Tatsächlich waren die Galaktiker nach Juo gekommen, aber nicht, um das zu tun, was die Schriftrollen verkündeten. Und so hatten die Monate der Zwiespältigkeit, in denen niemand gewußt hatte, ob und wie es denn nun weitergehen würde, und angesichts der Bösartigkeit der Fremden, Verwirrung in den Reihen der Sechs Rassen ausgelöst. Jop stand für die eine Partei. Eine andere hatte sich dafür entschieden, gegen die Fremden zu kämpfen. Doch auf lange Sicht gesehen, würde keine Seite viel für Jijo bewirkt haben.


  Wir hätten einem dritten Kurs folgen müssen und die Hände in den Schoß legen und abwarten sollen. Wir hätten unser Leben so wie bisher weiterführen sollen, bis das Universum endlich entschieden hätte, was mit uns anzufangen sei.


  Nelo wunderte sich über seine Denkart. Der erste Schock über die Zerstörung war längst vergangen und hatte einer eigenartigen Grundstimmung Platz gemacht. Er fühlte sich nicht wirklich betäubt. Und ganz gewiß war keine Erleichterung in ihm.


  Nein, bestimmt nicht; ich verabscheue alles, was hier im


  Namen eines Glaubens angerichtet worden ist und doch …


  Der Papiermacher stellte fest, daß so etwas wie Vorfreude sich in ihm ausbreitete, und das nicht zu knapp. Er glaubte schon, den Geruch frisch geschlagenen Holzes und den beißenden Gestank kochenden Pechs in der Nase zu haben. Seine Muskeln schienen das pulsschlagartige Klappern der Hämmer zu spüren, die Klampen, Pfrieme und Zapfen einschlugen. Er sah das Sägemehl, das sich in immer größeren Mengen auf dem Boden ausbreitete. Und vor seinem geistigen Auge entstand der Grundriß für eine bessere Mühle, eine schönere Papierfabrik.


  Mein Leben lang habe ich in einer Fabrik geschafft, die meine Vorfahren mir hinterlassen haben, und habe Papier nach der althergebrachten Weise hergestellt.


  Die Mühle war ein stolzer Ort, und daß ich sie übernehmen durfte, war eine große Ehre für mich.


  Aber es war nicht wirklich meine Mühle.


  Selbst wenn die Anlage noch von den Siedlern errichtet worden war, die mit der Tabernakel gekommen waren, und auch wenn diese Menschen noch einiges von Sternengöttern an sich gehabt hatten, war Nelo doch tief in seinem Innern stets davon überzeugt gewesen, daß er eine viel bessere Mühle hätte bauen können.


  Und heute, in seinen reifen Jahren, erhielt er endlich die Chance, diese Überzeugung unter Beweis zu stellen. Die Vorstellung erfüllte ihn mit Trauer, Adrenalin und Nervenkitzel. Am sonderbarsten erschien ihm aber, wie jung er sich mit dieser Aussicht wieder fühlte.


  »Mach dir keine Vorwürfe«, erklärte er seinem Freund.


  »Warts nur ab, du wirst schon sehen, daß das neue Dolo schöner als je zuvor ausfallen wird.«


  Aber der Sprengmeister schüttelte wieder nur den Kopf. Dann zeigte er auf die andere Flußseite, wo Jops Terroristen sich gerade in Richtung Nordosten zum Sumpf in Bewegung setzten. Sie sangen immer noch und trugen die Boote und andere Lasten auf ihrem Rücken.


  »Sie haben meinen Reservevorrat an Sprengstoff. Haben ihn einfach aus dem Lagerhaus gestohlen. Ich konnte sie nicht daran hindern.«


  Der Papiermacher runzelte die Stirn.


  »Was wollen sie denn damit anfangen? Die Miliz ist auf dem Weg hierher. Rückt zu Lande und zu Wasser heran. Jop wird am Flußufer nicht viel finden, was sich in die Luft jagen ließe.«


  »Er hat ja auch gar nicht vor, am Wasser zu bleiben«, entgegnete der Sprengmeister.


  Und Nelo erkannte die bittere Wahrheit.


  »Wohin will er dann?« fragte er, obwohl er die Antwort längst ahnte. Und im gleichen Moment wurde ihm bewußt, daß es wichtigere Dinge gab, als eine Papiermühle wieder aufzubauen.


  »Nach Biblos«, antwortete Henrik leise und sprach damit genau das aus, was der Papiermacher vermutet hatte.


  Dennoch verschlug diese Auskunft Nelo die Sprache. Er konnte nur blinzeln, während sein Verstand versuchte, die anstehende Katastrophe in ihrem ganzen ungeheuren Ausmaß zu erfassen.


  »Der Bürgerselbstschutz …« stammelte er dann. »Sicher können sie die Fundamentalisten doch aufhalten!«


  »Das bezweifle ich. Und selbst wenn es ihm doch möglich sein sollte, beruhigt mich das wenig.«


  Er drehte sich langsam um und sah seinen Freund an.


  »Ich fürchte nämlich, Jops Gruppe ist nicht die einzige, die zur Zeit dorthin unterwegs ist.«


  


  


  


  Rety


  


  Je länger sie mit den Sternengöttern verkehrte, desto unattraktiver kamen sie ihr vor.


  Keiner von ihnen hat auch nur halb soviel Grips in der Birne wie ein dungfressender Glaver, sagte sie sich, als sie durch den langen Korridor zur Brigg des Schiffes lief.


  Das muß mit all ihren Computern und sonstigen superschlauen Maschinen zusammenhängen. Von denen lassen sie sich ihr Essen kochen, ihre Luft zubereiten, Geschichten erzählen, die Feinde töten, nachts zudecken und die Zukunft vorhersagen. Aber wenn man sich zu sehr auf diese Blechkästen verläßt, hört der eigene Verstand irgendwann auf zu arbeiten.


  Seit der Zeit, als sie Dwer und Lark begegnet und halb verhungert und wie eine echte Wilde am Hang aufgetaucht war, hatte sie sich zu einer ganz schönen Zynikerin entwikkelt. Damals hatte sie noch mit großen Augen die einfachen Geräte und Werkzeuge bestaunt, die die Bürger am Hang herstellten  in der sogenannten Zivilisation. Irdene Töpferwaren, Wollstoffe und Papierbücher was für ein Scheiß! Ihre Ehrfurcht vor soviel Kultur hatte sich Gott sei dank rasch verflüchtigt, kaum daß sie den echten Luxus an Bord der Rothen-Station kennengelernt und von den schönen Dingen gehört hatte, mit denen Kunn und die anderen Daniks sie gelockt hatten, bis ihr ganz schwindlig im Kopf geworden war.


  Langes Leben, Gesundheit und Schönheit … Heilung für alle deine Wehwehchen und Narben … ein sauberes und sicheres Heim, wo du unter dem Schutz unserer Rothen-Herren leben kannst… und all die anderen Wunder und Annehmlichkeiten, die selbst dann über einen kommen, wenn man nur eine niedere Gottheit ist und zwischen den Sternen wandelt…


  Dort in der Station war sie auch den Patronen der Menschheit begegnet, den Rothen. Das seien die Herren, die wahren Patrone, hatte man ihr versichert. Und als die Soonerin in die gütigen Gesichter von Ro-kenn und Ro-pol geblickt hatte, waren sie ihr wie weise und liebende Eltern erschienen  anders als die Erwachsenen in dem Stamm Wilder, mit denen sie aufgewachsen war. Die Rothen waren ihr so perfekt, so vornehm und stark vorgekommen, daß sie sich wirklich beinahe von ihnen hätte täuschen lassen. Fast hätte sie ihnen wirklich ihr Herz zu Füßen gelegt.


  Aber gerade noch rechtzeitig hatte sich all das Getue als eine einzige große Lüge erwiesen. Ob diese Typen tatsächlich die Patrone der Menschheit waren oder nicht, interessiere Rety längst nicht mehr. Für sie war nur noch wichtig, daß die Rothen sich als überhaupt nicht so mächtig erwiesen hatten, wie sie immer taten. Und diesen Betrug würde die junge Frau ihnen niemals verzeihen können.


  Was nützte einem schon ein Beschützer, der gar nicht beschützen kann?


  Vor einem halben Jahr war Rety aus der Gemeinschaft einer Bande von Trotteln geflohen, bloß um zu einer anderen Truppe von Unfähigen zu gelangen  vom Stamm dreckiger, verlauster Ignoranten, in dem sie geboren worden war, zu den sogenannten Gemeinschaften der Sechs Rassen.


  Und danach war sie an die Rothen geraten.


  Als die Jophur-Korvette Kunns kleinen Gleiter einfach vom Himmel geschossen hatte, hatte Rety ernsthaft erwogen, mit erhobenen Händen durch den Sumpf zu waten und den häßlichen Stapelwesen ihre Dienste anzubieten. Ha! Das hätte den alten Dwer gewurmt, und wie!


  Einmal, als er gerade im Schlick herumplanschte und sich mit seiner verrückten Freundin, der Mulch-Spinne unterhielt, hatte das Mädchen sich tatsächlich in Richtung des notgelandeten Jophur-Boots in Bewegung gesetzt  festen Willens, dort an die Tür zu klopfen. Sicher waren die Ringwesen nicht anders als die anderen. Wenn man ihnen wertvolle Informationen bieten konnte, baten sie einen sicher gern herein.


  Doch im entscheidenden Moment war sie zurückgeschreckt  vor allem vor dem gräßlichen Gestank, der sie an eiternde Wunden erinnerte … zu ihrem Glück hatte sich wenig später herausgestellt, daß die Jophur auch nicht in der Lage waren, sich gegen etwas Unerwartetes zu wehren.


  Also bleibt mir wohl nichts anderes übrig, als weiterhin nach jemandem zu suchen, der mich von diesem Dreckloch von einem Planeten fortbringen kann. Und dabei soll es mir ganz egal sein, was Dwer von mir denkt. Schließlich bin ich es ja nicht, die andauernd klugscheißerische Ausreden für alles von sich gibt, was ich tue oder lasse.


  Retys Lehrmeister war die Wildnis gewesen. Die Erziehung war streng und bestand nur aus einer Lektion  unter allen Umständen zu überleben. Das Mädchen wuchs damit auf, anderen Tieren dabei zuzusehen, wie sie kleinere auffraßen, um dann selbst von einem noch größeren Gegner zerrissen und verschlungen zu werden. Lark hatte das als


  »Nahrungskette« bezeichnet, aber Rety nannte so etwas lieber »Tötungspyramide«. Jede Entscheidung, die sie seit ihrer Flucht getroffen hatte, hatte zum Ziel gehabt, diesen Berg ein Stückchen weiter hinaufzugelangen. Und wenn sie den Gipfel noch nicht erreicht hatte, mußte sie eben weiterkraxeln.


  Als die Jophur also von den mythischen Delphinen besiegt und gefangengenommen wurden, war es für die Soonerin nur selbstverständlich, an Bord des Unterseeboots zu eilen und bei ihren Vettern und Basen von der Erde unterzukommen.


  Aber sieh sich einer mal an, wo ich jetzt gelandet bin. Ich sitze hier begraben unter einer Schrotthalde auf dem Grund des Meeres und muß mich zusammen mit einer Bande plappernder Erdfische verstecken, hinter denen alle Monster und Götter des ganzen Weltraums her sind.


  Mit anderen Worten, sie war nicht weiter hinaufgekommen, sondern wieder ganz unten gelandet. Es schien zu ihrem Schicksal zu werden, immer nur Beute und niemals der Jäger zu sein.


  Verdammt, ich scheine wirklich ein seltenes Talent dafür zu besitzen, mir immer die Loser auszusuchen.


  Allerdings fanden sich hier ein paar Dinge, die ihr Los erträglicher machten.


  Zum ersten schienen die Delphine den Menschen mit Ehrfurcht zu begegnen  so ähnlich, wie es die Daniks mit den Rothen hielten.


  Zum zweiten sah die Besatzung dieses Schiffes Dwer und Rety als Helden an, weil sie im Sumpf so viel Tapferkeit bewiesen und das Jophur-Schiff lahmgelegt hatten.


  Als Folge davon durfte das Mädchen sich überall an Bord frei bewegen. Man hatte ihr sogar ein persönliches Losungswort gegeben, mit dem sie jederzeit Zugang zu den Gefängniszellen des Schiffes erhielt.


  Allerdings mußte sie sich dazu in eine Luftschleuse begeben und sah sich zwischen zwei Türen gefangen. Sie wußte, daß Wächter sie jetzt mit ihren Instrumenten abtasteten.


  Wahrscheinlich untersuchen sie meine Eingeweide, um festzustellen, was ich zu Mittag gegessen habe. Oder sie wollen überprüfen, ob ich kein Bordgeschütz hineinschmuggeln will…


  Sie atmete tief durch und wieder aus; gleich mehrmals, um die instinktive Panik zu überwinden, die ihren Körper überkam, als er sich in einer engen Metallkammer gefangen sah.


  Es ist gleich vorbei… das dumme Gefühl geht vorüber …


  geht vorüber…


  Mit diesem Trick hatte sie ihre Jugendjahre bei diesem Stamm von hinterwäldlerischen Wilden überlebt  besonders die Zeiten, in denen Brutalität und Gewalt von allen Seiten auf sie einzudringen schienen.


  Benimm dich nicht so wie diese Tiere. Wenn andere damit zurechtkommen, in Metallkisten zu leben, wird dir das doch wohl auch gelingen … zumindest für ein Weilchen.


  Endlich öffnete sich die gegenüberliegende Tür zu einer Rampe, die steil zu einer brusthoch mit Wasser gefluteten Kammer hinabführte.


  Pfui!


  Rety haßte die unterschiedlichen Räume und Gänge, dieses Wirrwarr, aus dem das Schiff zusammengesetzt zu sein schien. Vor allem aber waren ihr die unter Wasser stehenden Kammern zuwider, über die trockene Laufgänge führten, um sowohl laufenden ·wie auch schwimmenden Wesen den Zugang zu ermöglichen.


  Das Mädchen lief hinunter, und das warme Naß erinnerte sie an die vulkanischen Quellen in den Grauen Hügeln, wo sie aufgewachsen war. Aber dieses Wasser sprudelte auf ganz eigene Weise. Wohin Rety sich auch wandte, folgte ihr eine Fährte von kleinen Bläschen. Mit aufgesetzter Gelassenheit näherte sie sich der Wachstation, wo sich zwei Bordmitglieder und ein kugelförmiger Roboter aufhielten, dessen sich drehende Antenne unablässig auf sie gerichtet war. Einer der beiden Delphine lag in einer Läufereinheit, hatte aber nicht auch noch den Panzer angelegt, mit dem er wie ein Ungeheuer ausgesehen hätte. Dieser Apparat ermöglichte ihm, auch die trockenen Zonen des Schiffes zu durchqueren. Der andere Fisch trug nur seinen Werkzeuggurt und hielt sich mit ein paar trägen Flossenbewegungen direkt vor einer Reihe Monitore.


  »Können wir dir helfen, junges Fräulein?« fragte der zweite mit einem dramatischen Schlag der Schwanzflosse.


  »Ja. Ich will Kunn und Jass noch einmal verhören, weil ich mir nämlich gesagt habe, daß ich mehr aus den beiden herausquetschen kann, wenn ich sie mir allein vorknöpfe.«


  Der Wächter sah sie mißtrauisch an. Das erste Verhör war nicht so gut gelaufen, als Rety die beiden Männer zusammen mit Lieutenant Tsht befragt hatte. Kunn und Jass hatten noch ihre Verbände und Kompressen getragen, waren zu erschöpft gewesen und hatten kaum Auskunft geben wollen.


  Während die Delphin-Offizierin von Kunn allerlei darüber erfahren wollte, wie es zur Zeit in den Fünf Galaxien aussah, hatte Rety einen haßerfüllten Blick von ihrem Vetter Jass aufgefangen. Er hatte »Verräterin« vor sich hin gemurmelt und dann vor ihr ausgespuckt.


  Wen soll ich denn deiner Meinung nach betrogen haben, Jass? hatte sie sich gefragt und ebenso kalt zurückgestarrt. Die Daniks etwa? Selbst Kunn scheint es nicht zu überraschen, daß ich die Seiten gewechselt habe. Kein Wunder nach der Art und Weise, wie er mich behandelt hat.


  Oder meinst du vielleicht, ich hätte unseren Stamm verraten? Diese Bande von Dreckwühlern, in deren Mitte ich geboren wurde und von denen ich nie ein Lob oder ein freundliches Wort gehört habe!


  Er drehte den Kopf weg, aber die Soonerin bekam noch mit, daß sein Zorn auf sie persönlicher Natur war. Er gab ihr die Schuld daran, daß er gefangengenommen, gefoltert und in Kunns Dienst gepreßt worden war. Und auch dafür, in diese Kammer hier eingesperrt worden zu sein.


  Damit hatte er auch nicht unrecht, aber das war eine ganz andere Frage. Die Vorstellung, daß er deswegen sauer auf sie war, erheiterte das Mädchen.


  Du mußt zugeben, Jass, daß ich es dir endlich heimgezahlt habe. Aber noch nicht genug.


  Warts nur ab, für dich soll es noch viel dicker kommen. Du wirst noch vor mir auf den Knien rutschen. Währenddessen berichtete Kunn dem Lieutenant, daß


  die Erde immer noch belagert würde. Allerdings stünde es in der Heimat nicht mehr ganz so schlimm, seit die Terraner mit den Thennanianern ein Bündnis eingegangen wären.


  »Doch um Ihre eigentliche Frage zu beantworten, die Institute haben für Sie noch keine Amnestie ausgesprochen. Etliche der großen Sternen-Klans haben ihr Veto dagegen eingelegt, Ihrem Schiff freies Geleit für die Rückkehr zur Erde zu gewähren.«


  Rety hatte keine rechte Ahnung, was das bedeuten sollte, doch offensichtlich betrübte diese Nachricht die Delphine.


  Dann ertönte eine neue Stimme, die direkt aus einem sich drehenden abstrakten Gebilde zu kommen schien.


  »Lieutenant, halten Sie sich bitte an die Instruktionen. Der Gefangene soll aussagen, wie es seinem Schiff gelungen ist, uns bis auf diese Welt zu folgen.«


  Rety erinnerte sich, gesehen zu haben, wie diese Aufforderung die Delphinin zum Zittern gebracht hatte. Vielleicht hatte die Offizierin sich nur über den beißenden Tonfall des Gebildes geärgert. Aber dann hatte Tsht mit ihrer langen Schnauze genickt und ihre Läufereinheit näher an die Koje des Daniks heranbewegt.


  Die Maschine stand so dicht vor dem menschlichen Sternenreisenden, daß er keine Möglichkeit mehr zum Rückzug sah und ihm der Schweiß auf die Stirn trat  wonach ihm niemand mehr die Gelassenheit seiner Miene abnahm. Da Rety mehr als einmal mitbekommen hatte, wie er andere bedrängt und bedroht hatte, freute sie sich, daß er jetzt am eigenen Leib zu spüren bekam, wie man sich dabei fühlte.


  Und dann ging alles sehr schnell. An der Läufereinheit trat eine Fehlfunktion auf, oder die Maschine war falsch bedient worden, jedenfalls knickte eines ihrer Vorderbeine plötzlich ein, und die Masse aus Metall und Delphinin stürzte auf den Danik.


  Nur seine blitzschnelle Reaktion bewahrte Kunn davor, zerquetscht zu werden. Als die Wächter endlich heran waren und die Offizierin befreiten, die sich hoffnungslos in ihrem Harnisch verfangen hatte, war Tsht nicht nur voller Prellungen, sondern auch so sauer, daß sie keine Lust mehr hatte, das Verhör fortzusetzen.


  Aber ich bin jetzt dazu bereit, dachte Rety, als einer der Wächter sie durch einen engen Korridor mit vielen Türen führte, die jeweils mit einer Nummer versehen waren.


  Ich habe nämlich einen Plan, und wehe, Kunn und Jass, wenn ihr nicht das tut, was ich von euch verlange.


  »Und du bist dir sicher, mein Fräulein, daß du sie jetzt befragen willst?« fragte der Delphin. »Nach der Bordzeit haben wir jetzt nämlich Nacht, und die Gefangenen schlafen sicher.«


  »Genau so will ich sie sehen, müde und kaputt. Dann reden sie sicher freiwillig, um wieder ihre Ruhe haben zu können.«


  In Wahrheit war es ihr von Herzen egal, ob Kunn ihr die Namen aller Admirale der Flotten in den Fünf Galaxien oder sonstwas aufzählen konnte. Die Fragen, die sie ihm stellen wollte, sollten nur als Tarnung für ihr eigentliches Vorhaben dienen.


  Sie war in der Kabine, die man ihr zugeteilt hatte, sehr rührig gewesen. Vor ihr hatte eine gewisse Dennie Sudman darin gewohnt, deren Kleider ihr paßten. Ein Bild an der Wand zeigte eine junge Frau mit dunklem Haar, von der Rety erfahren hatte, daß sie schon vor Jahren auf irgendeinem fernen Planeten zusammen mit einigen Menschen und Delphinen verlorengegangen war.


  Auf dem Schreibtisch stand eine kluge Maschine, die viel freundlicher sprach als dieser sarkastische Niss. Sie schien sogar ganz begierig darauf zu sein, der neuen Bewohnerin zu dienen, und erzählte ihr alles, was es über die Streaker und auch sonst noch zu wissen gab.


  Ich habe mir alle Gänge angesehen und eingeprägt, die von dem Gefängnis zu einer Außenschleuse führen. Und ich weiß jetzt auch, welche Gleiter und Boote sich an Bord befinden. Und was am allerwichtigsten ist, diese Erdfische vertrauen mir. Mit meinem Losungswort sollten wir eine gute Chance zur Flucht haben.


  Alles, was ich brauche, ist ein Pilot… und jemand Starken und Skrupellosen, der die Kämpfe für mich erledigt. Könnte ja sein, daß wir doch auf Schwierigkeiten stoßen.


  Tja, und Glück. Davon brauchte sie eine ganze Menge. Rety hatte alles sorgfältig bedacht und vorbereitet, damit sie nicht unvermittelt Dwer in die Arme lief.


  Der blöde Jäger traut mir nicht… und ich weiß nicht, ob Kunn und Jass zusammen reichen, um mit ihm fertig zu werden.


  Und wenn sie alles gegeneinander abwog, wollte sie eigentlich nicht, daß Dwer verletzt wurde.


  Vielleicht denke ich ja hin und wieder an ihn, wenn ich es geschafft habe und in irgendeiner Galaxis im Luxus schwelge.


  Sonst gab es auf Jijo nicht viel, an das zu erinnern sie sich vornahm.


  


  


  


  Dwer


  


  »Ich gehöre nicht hierher«, versuchte er ihr zu erklären.


  »Und Rety auch nicht. Du mußt uns helfen, wieder zurückzukehren.«


  »Wohin denn zurück?« Die Frau schien ehrlich verblüfft zu sein. »Etwa zu dem Sumpf am Meer, wo es zur Gesellschaft nichts weiter als Gleiterabgase und tote JophurRinge gibt? Und wo über kurz oder lang bewaffnete Stapelwesen auftauchen werden?«


  Wieder einmal hatte der Jäger große Mühe, die rechten Worte zu finden. In diesen versiegelten und nach außen vollkommen abgeschlossenen Räumen, die »Sternenschiffkabinen« genannt wurden und wo die Luft so tot schmeckte, hatte er immer erhebliche Schwierigkeiten, sich zu konzentrieren. Und das traf in noch viel stärkerem Ausmaß auf diese Kammer zu, in der alle möglichen fremdartigen Objekte herumstanden, die ihm vollkommen unbekannt waren, und in der man an der Beleuchtung zu sparen schien.


  Lark oder Sara würden sich hier sicher wie zu, Hause fühlen, aber ich komme mir nur klein und verloren vor. Wie sehr ich die Botschaften vermisse, die der Wind zu mir trägt.


  Und da wirkte es auch nicht eben beruhigend auf ihn, daß die Frau, die ihm gegenübersaß, mit ihrem dunkelgelben Haar und der tiefen Traurigkeit in ihren hellen Augen, die schönste war, die er je zu Gesicht bekommen hatte.


  »Nein, natürlich nicht dorthin«, antwortete er schließlich. »Aber es gibt da einen Ort, an dem man mich braucht. Und auch das Mädchen.«


  Feine Linien bildeten sich in ihren Augenwinkeln.


  »Der junge Hoon, Alvin, möchte seine Eltern wissen lassen, daß er noch lebt und daß es ihm gutgeht. Und er will der ursischen Weisen, die die vier jugendlichen Abenteurer auf ihren Weg geschickt hat, Bericht erstatten. Auch sie verlangen, daß wir sie nach Hause bringen.«


  »Wirst du uns diesen Wunsch erfüllen?«


  »Wie könnte ich? Mal ganz davon abgesehen, daß wir eure Mitbürger damit in größte Gefahr bringen würden. Und lassen wir hier auch beiseite, daß dadurch unser Standort höchstwahrscheinlich dem Feind bekannt würde


  … hast du dir einmal überlegt, wie unfair es gegenüber deiner ganzen Kultur wäre, sie mit einem Wissen zu versehen, das sich bislang noch für jeden als Fluch erwiesen


  hat?«


  »Nein, so ist es nicht…«


  Sie schwieg, und unter ihrem durchdringenden Blick fühlte Dwer sich wie ein ertappter Schuljunge.


  »Ich hörte Zurückhaltung in deiner Stimme. Du hast nicht erklärt, wohin du eigentlich willst. Deshalb darf ich wohl vermuten, daß du nicht nach Hause zurück möchtest. Dich verlangt es also nicht nach dem Frieden, den du im Kreise deiner Freunde und Lieben auf dem Hang finden würdest.«


  Der Jäger hatte schon bei früheren Gelegenheiten gemerkt, daß es wenig Sinn hatte, etwas vor Gillian Baskin geheimhalten zu wollen. So zuckte er nur die Achseln.


  »Dann geht es also um den Stamm des Mädchens, richtig?« riet die Kommandantin des Schiffes. »Retys Sooner, oben in den nördlichen Bergen, wo du dir deine Wunden zugezogen hast, als du mit bloßen Händen einen Kriegsroboter angegriffen hast.«


  Er konnte sie nicht ansehen und antwortete leise:


  »Es gibt da ein paar Dinge … die immer noch erledigt werden müssen.«


  »Aha. Darunter kann ich mir etwas vorstellen. Du sprichst sicher von Verpflichtungen. Von Arbeiten, die noch getan werden wollen.« Ihr Seufzer klang so leise, als käme er aus großer Ferne. »Weißt du, ich bin durchaus mit deinesgleichen vertraut, und ich kenne den Wert, den ihr der Pflicht beimeßt.«


  Der Jäger blickte sie verwundert an. Was meinte sie denn damit? Er entdeckte Melancholie in ihrer Miene und eine Art Wiedererkennen, als sehe sie in ihm etwas Vertrautes, das diese Traurigkeit und auch Zuneigung in ihr ausgelöst hatte.


  »Erzähl mir davon, Dwer. Berichte mir, welche Verpflichtungen du einlösen mußt. Erklär mir, wer auf dich vertraut und auf dich angewiesen ist.«


  Vielleicht lag es an der Art, wie sie ihn aufforderte, vielleicht aber auch an der Ausstrahlung ihrer Persönlichkeit  jedenfalls konnte er das nicht länger zurückhalten, was er bislang vor ihr verschwiegen hatte. Und so setzte er sie auch über den Rest der Geschichte in Kenntnis:


   über seine Aufgabe als Oberpfadfinder der Gemeinschaften, die darin bestand, zu verhindern, daß Bürger über den Osten der Rimmers hinauszogen, damit Jijo eine weitere Vergiftung erspart und dem Heiligen Gesetz Genüge getan wurde;


   über den Befehl, eben diesem Gesetz zuwiderzuhandeln und eine Gruppe zu Retys Wilden zu führen, um sie zu zähmen. Ein gewagtes Spiel, eine Verzweiflungstat, die dem Zweck diente, das Überleben der menschlichen Rasse zu sichern, falls der Hang von allem sapienten Leben gereinigt werden sollte;


   wie der Jäger und seine drei Begleiter  Danel Orzawa, Lena und Jenin  feststellen mußten, daß die Grauen Hügel keinen Schutz mehr boten, weil Rety einen DanikGleiter zu ihrer Familie geführt hatte;


   wie Dwer und die anderen sich geschworen hatten, wenn nötig ihr Leben aufs Spiel zu setzen, um diesem Stamm eine Chance zu geben. Zu viert hatten sie sich einem Killerro tapfere und loyale Freunde. Allerdings stehen sie bei den Großen Klans und den meisten Instituten in dem Ruf, ziemlich verrückt zu sein.«


  Der Jäger setzte sich ruckartig gerade hin und starrte sie verwirrt an: »Die Tymbrimi sollen verrückt sein?«


  Gillian lachte. »Ich fürchte, viele Menschen würden dieser Einschätzung zustimmen. Eine alte Sage verdeutlicht vielleicht, was ich sagen will. Es heißt, daß eines Tages eine Großmacht des Universums vor lauter Empörung über irgendeine Posse der Tymbrimi laut ausgerufen haben soll:


  ›Diese Kreaturen müssen die unverschämtesten Wesen sein, die man sich nur vorstellen kann!‹


  Nun ja, anscheinend lieben unsere Verbündeten nichts mehr als eine Herausforderung. Und dieser Ausruf der Großmacht kam ihnen daher durchaus gelegen. Sobald die Tymbrimi den offiziellen Patronatsstatus mitsamt der Lizenz erreicht hatten, neuen Spezies den Großen Schub zu verleihen, haben sie zwei absolut normale Klientenrassen eingetauscht, um eine präsapiente Spezies zu bekommen, mit der kein anderer Klan etwas anfangen konnte.«


  »Die Noor«, warf der Jäger ein und verbesserte sich gleich: »Die Tytlal.«


  »Ganz genau. Wesen also, deren Hauptfreude darin besteht, anderen das Leben schwer oder jedem einen Strich durch die Rechnung zu machen, unangenehme Überraschungen zu bereiten und überhaupt allen auf die Nerven zu gehen  kurzum Geschöpfe, gegen die selbst die Tymbrimi zuvorkommend und normal erscheinen.


  Und damit sind wir wieder beim Punkt: Wie sind die Tytlal nach Jijo gekommen, und warum sprechen sie hier nicht?«


  »Unsere Schimpansen hier auf Jijo sprechen auch nicht«, entgegnete der Jäger. »Dein Niss-Apparat hat mir allerdings laufende Bilder von der Erde gezeigt, auf denen man sie reden sehen kann.«


  »Hm, das ist leicht zu erklären: Zu der Zeit, als die Tabernakel gestartet ist, waren die Fähigkeiten dieser Affen noch nicht sehr weit gediehen. In diesem Stadium wäre es noch möglich gewesen, diese neuen Gaben zu unterdrükken, um so zu tun …«


  Gillian schnippte mit den Fingern. »Aber natürlich!« Sie lächelte, und in diesem Moment erinnerte sie Dwer sehr an seine Schwester, die eine ähnliche Miene aufsetzte, wenn sie lange über einem Problem gebrütet und endlich die Lösung gefunden hatte.


  »In den Jahren, die dem Ersten Kontakt mit der Galaktischen Zivilisation folgten, begriffen die Führer der Erde ziemlich rasch, daß Terra in eine ziemlich schwierige Situation geraten war. Bestenfalls würde der Menschheit nicht viel anderes übrigbleiben, als mit viel Geduld und Zeit die komplexen Regeln einer uralten und auch gefährlichen Kultur zu erlernen. Und schlimmstenfalls …« Sie zuckte die Achseln. »So war es nur verständlich, daß die Terraner sich rückversichern wollten. Irgendwo mußte also der Same der Menschheit neu angepflanzt werden, möglichst an einem abgeschiedenen Ort, um dort in Ruhe weiterbestehen zu können, falls es im Sol-System zur Katastrophe kommen sollte.«


  Ihre Miene verdüsterte sich kurz, und der Jäger brauchte keine besonderen außersinnlichen Gaben, um zu begreifen, was ihr gerade durch den Kopf ging. Draußen, jenseits des Sterns Izmunuti, fand gerade das Schlimmste, die Katastrophe statt, und nun hatte es den Anschein, als habe die Streaker zu allem Überfluß auch noch den geheimen Ort dieser »Rückversicherung« verraten.


  Das hat Danel sicher gemeint, als er sagte: ›Die Menschen sind nicht nach Jijo gekommen, um den Pfad der Erlösung zu beschreiten.‹ Der Oberförster schien gewußt zu haben, daß wir Sooner hier die Überlebensgarantie unserer Rasse waren und immer noch sind. Genauso wie unsere Mitbürger, die gKek.


  »Als die Menschen die Schimpansen mitbrachten, haben sie natürlich dafür gesorgt, sie nicht als allzu intelligent erscheinen zu lassen. Für den Fall nämlich, daß diese Kolonie hier je entdeckt würde, würden die Affen so möglicherweise einer Bestrafung entgehen. Vielleicht könnten die Wesen sich sogar in die Wälder zurückziehen und wie ihre Vorfahren dort überleben  dann würden die Richter der Großen Institute ihnen sicher nichts anhaben.«


  Dr. Baskin blieb vor Schmutzfuß stehen und starrte ihn an.


  »Und genau das müssen auch die Tymbrimi getan haben! Sie haben vermutlich ebenfalls den Weg nach Jijo gesucht und gefunden, aber anders als die Glaver und die übrigen Sechs Rassen hier keine Kolonie gegründet, sondern nur einen geheimen Schatz zurückgelassen  die Tytlalroboter in den Weg gestellt… und schließlich den Sieg davongetragen, wenn auch um einen hohen Preis.


  »Und auch noch entgegen aller Wahrscheinlichkeit«, bemerkte Gilltan. Sie drehte sich um und wandte sich an das dritte Wesen in diesem Raum.


  »Ich nehme an, du bist auch dabeigewesen. Sag mir, hast du Dwer und seinen Gefährten geholfen? Oder bist du, wie zu erwarten, ein unnützer Tunichtgut gewesen?«


  Nachdem er seine ernste Geschichte erzählt hatte, verblüffte es Dwer jetzt doch, wie gut Gillian sich mit diesem Noor auskannte.


  Schmutzfuß lag oben auf einem Glaskasten und leckte sich wie üblich ab. Der Schaukasten enthielt seltsame Artefakte, die indirekt beleuchtet wurden und wie im BiblosMuseum mit einem Schildchen versehen waren. Etwas von dem Licht fiel auch auf ein weiteres Stück, das aufrecht daneben stand. Der Jäger hielt es für eine Mumie. Als sie noch Kinder gewesen waren, hatte Lark ihn einmal mit einem Bilderbuch erschrecken wollen, in dem Abbildungen von Toten gezeigt wurden, die man auf ähnliche Weise hergerichtet hatte, statt sie, wie es sich doch gehörte, als Abfall zu vernichten. Diese Mumie hier sah sogar entfernt menschlich aus, obwohl Dwer mit Sicherheit sagen konnte, daß es sich bei ihr garantiert um keinen Terraner handelte.


  Auf Dr. Baskins leisen Tadel hin hörte der Noor auf, sich zu säubern, und antwortete ihr mit einem breiten Grinsen. Wieder hatte der Jäger das Gefühl, genau sagen zu können, was diese Grimasse besagen sollte.


  Wen meinst du damit, schöne Frau, doch nicht etwa mich? Hat man dir etwa nicht mitgeteilt, daß ich die Schlacht da draußen ganz allein geschlagen und allen Beteiligten die Haut gerettet habe?


  Nach seinen Erfahrungen mit den telepathischen MulchSpinnen verwarf Dwer dieses Gefühl nicht gleich wieder, sondern sagte sich, daß er sich diese Gedanken wohl nicht nur eingebildet hatte. Schmutzfuß hatte zwar noch nie eine Reaktion gezeigt, wenn der Pfadfinder versucht hatte, sich telepathisch mit ihm in Verbindung zu setzen, aber das besagte noch lange nichts.


  Gillian hatte diverse Techniken bemüht, um den Noor zum Reden zu bewegen. Zuerst hatte sie Alvin gebeten, das Wesen mit hoonschen Gesängen bereit zu machen, dann hatte sie ihn von dem jungen Abenteurer fortgelockt, in diese dunkle Kammer gesperrt und einige Miduras mit der Mumie allein gelassen. Später war dann die Niss-Einheit eingetreten und hatte Schmutzfuß mit Fragen in Galaktik Sieben gelöchert und den Noor dabei des öfteren mit »Teurer Vetter« angeredet.


  »Danel Orzawa hat seinerzeit auch versucht, sich mit dem Wesen zu unterhalten«, teilte der Jäger der Kommandantin mit.


  »Tatsächlich? Das ist dir sicher merkwürdig vorgekommen, oder?«


  Dwer nickte. »Es gibt bei uns ein paar Geschichten über sprechende Noor … und andere Tiere. Aber ich hätte nie gedacht, daß ein Weiser so etwas für bare Münze nimmt.«


  Gillian schlug mit der flachen Hand auf ihren Schreibtisch.


  »Ich glaube, ich steige langsam dahinter.«


  Sie erhob sich und lief in dem Raum auf und ab. Dabei bewegte sich die Kommandantin mit einer Geschmeidigkeit, die den Jäger an eine Liggerin erinnerte.


  »Wir nennen diese Spezies Tytlal, und da, wo ich herkomme, reden sie wie ein Wasserfall. Die Tytlal sind, wenn man so will, Vettern der Niss-Maschine; denn schließlich haben unsere Verbündeten, die Tymbrimi, letztere entwickelt.«


  »Die Tim-soundso? Moment, ich glaube, von denen habe ich schon einmal gehört … Handelt es sich bei ihnen nicht um die erste Rasse, der die Menschen bei ihrer Erkundung des Alls begegnet sind?«


  Die Kommandantin nickte. »Dieser Kontakt hat sich für uns als wahrer Glücksfall erwiesen. Natürlich will ich hier nicht den Eindruck erwecken, es gebe in den Fünf Galaxien keine ehrenwerten Rassen und Klans, auch wenn man bei der gegenwärtigen Krise leicht glauben kann, sie seien alle hinterhältig und böse oder verblendete religiöse Fanatiker.


  Dummerweise verhält es sich aber so, daß die meisten gemäßigten Allianzen ziemlich konservativ sind. Zuerst wägen sie ein Problem sorgfältig ab, und erst, wenn sie es von allen Seiten betrachtet haben, schreiten sie zur Tat. Ich fürchte, für uns dauert das etwas zu lange.


  Doch mit den Tymbrimi verhält es sich anders. Sie sind tapfere und loyale Freunde. Allerdings stehen sie bei den Großen Klans und den meisten Instituten in dem Ruf, ziemlich verrückt zu sein.«


  Der Jäger setzte sich ruckartig gerade hin und starrte sie verwirrt an: »Die Tymbrimi sollen verrückt sein?«


  Gillian lachte. »Ich fürchte, viele Menschen würden dieser Einschätzung zustimmen. Eine alte Sage verdeutlicht vielleicht, was ich sagen will. Es heißt, daß eines Tages eine Großmacht des Universums vor lauter Empörung über irgendeine Posse der Tymbrimi laut ausgerufen haben soll:


  ›Diese Kreaturen müssen die unverschämtesten Wesen sein, die man sich nur vorstellen kann!‹


  Nun ja, anscheinend lieben unsere Verbündeten nichts mehr als eine Herausforderung. Und dieser Ausruf der Großmacht kam ihnen daher durchaus gelegen. Sobald die Tymbrimi den offiziellen Patronatsstatus mitsamt der Lizenz erreicht hatten, neuen Spezies den Großen Schub zu verleihen, haben sie zwei absolut normale Klientenrassen eingetauscht, um eine präsapiente Spezies zu bekommen, mit der kein anderer Klan etwas anfangen konnte.«


  »Die Noor«, warf der Jäger ein und verbesserte sich gleich: »Die Tytlal.«


  »Ganz genau. Wesen also, deren Hauptfreude darin besteht, anderen das Leben schwer oder jedem einen Strich durch die Rechnung zu machen, unangenehme Überraschungen zu bereiten und überhaupt allen auf die Nerven zu gehen  kurzum Geschöpfe, gegen die selbst die Tymbrimi zuvorkommend und normal erscheinen.


  Und damit sind wir wieder beim Punkt: Wie sind die Tytlal nach Jijo gekommen, und warum sprechen sie hier nicht?«


  »Unsere Schimpansen hier auf Jijo sprechen auch nicht«, entgegnete der Jäger. »Dein Niss-Apparat hat mir allerdings laufende Bilder von der Erde gezeigt, auf denen man sie reden sehen kann.«


  »Hm, das ist leicht zu erklären: Zu der Zeit, als die Tabernakel gestartet ist, waren die Fähigkeiten dieser Affen noch nicht sehr weit gediehen. In diesem Stadium wäre es noch möglich gewesen, diese neuen Gaben zu unterdrükken, um so zu tun…«


  Gillian schnippte mit den Fingern. »Aber natürlich!« Sie lächelte, und in diesem Moment erinnerte sie Dwer sehr an seine Schwester, die eine ähnliche Miene aufsetzte, wenn sie lange über einem Problem gebrütet und endlich die Lösung gefunden hatte.


  »In den Jahren, die dem Ersten Kontakt mit der Galaktischen Zivilisation folgten, begriffen die Führer der Erde ziemlich rasch, daß Terra in eine ziemlich schwierige Situation geraten war. Bestenfalls würde der Menschheit nicht viel anderes übrigbleiben, als mit viel Geduld und Zeit die komplexen Regeln einer uralten und auch gefährlichen Kultur zu erlernen. Und schlimmstenfalls…« Sie zuckte die Achseln. »So war es nur verständlich, daß die Terraner sich rückversichern wollten. Irgendwo mußte also der Same der Menschheit neu angepflanzt werden, möglichst an einem abgeschiedenen Ort, um dort in Ruhe weiterbestehen zu können, falls es im Sol-System zur Katastrophe kommen sollte.«


  Ihre Miene verdüsterte sich kurz, und der Jäger brauchte keine besonderen außersinnlichen Gaben, um zu begreifen, was ihr gerade durch den Kopf ging. Draußen, jenseits des Sterns Izmunuti, fand gerade das Schlimmste, die Katastrophe statt, und nun hatte es den Anschein, als habe die Streaker zu allem Überfluß auch noch den geheimen Ort dieser »Rückversicherung« verraten.


  Das hat Danel sicher gemeint, als er sagte: ›Die Menschen sind nicht nach Jijo gekommen, um den Pfad der Erlösung zu beschreiten.‹ Der Oberförster schien gewußt zu haben, daß wir Sooner hier die Überlebensgarantie unserer Rasse waren und immer noch sind. Genauso wie unsere Mitbürger, die g'Kek.


  »Als die Menschen die Schimpansen mitbrachten, haben sie natürlich dafür gesorgt, sie nicht als allzu intelligent erscheinen zu lassen. Für den Fall nämlich, daß diese Kolonie hier je entdeckt würde, würden die Affen so möglicherweise einer Bestrafung entgehen. Vielleicht könnten die Wesen sich sogar in die Wälder zurückziehen und wie ihre Vorfahren dort überleben  dann würden die Richter der Großen Institute ihnen sicher nichts anhaben.«


  Dr. Baskin blieb vor Schmutzfuß stehen und starrte ihn an.


  »Und genau das müssen auch die Tymbrimi getan haben! Sie haben vermutlich ebenfalls den Weg nach Jijo gesucht und gefunden, aber anders als die Glaver und die übrigen Sechs Rassen hier keine Kolonie gegründet, sondern nur einen geheimen Schatz zurückgelassen  die Tytlal.«


  »Und wie wir bei den Schimpansen haben auch sie ihren Mündeln die Befähigung zur Sprache genommen!« Dwer schüttelte den Kopf. »Aber das hieße ja …« Er deutete mit einem zitternden Finger auf Schmutzfuß.


  Die Kommandantin legte die Stirn in Falten. »Eine versteckte Rasse innerhalb der sich versteckenden anderen? Sapiente Tytlal, die sich unter den anderen bewegen, ohne sich aber zu erkennen zu geben? Ein interessanter Gedanke … Warum eigentlich nicht? Immerhin haben eure Weisen auch euch einiges vorenthalten. Wenn Danel Orzawa versucht hat, mit Schmutzfuß zu sprechen, heißt das doch wohl, daß er um das Geheimnis der Tytlal gewußt haben muß. Und doch hat er sich nie etwas davon anmerken lassen.«


  Gedankenverloren streckte sie eine Hand aus und streichelte das glatte Feld des schwarzen Wesens. Der Noor drehte sich auf den Rücken, um sich am Bauch kraulen zu lassen.


  »Wie lautet das Schlüsselwort?« wollte Gillian von ihm wissen. »Was muß ich tun? Etwas Bestimmtes sagen? Oder benötigt man dafür einen Empathie-Glyphen der Tymbrimi? Warum hast du dem Niss einmal geantwortet, all die anderen Male aber nicht?«


  Und warum bist du mir über die Berge und durch die Wüste gefolgt? fügte der Jäger in Gedanken hinzu. Dieses Geheimnis, das sie da gerade aufgedeckt zu haben schienen, erregte ihn sehr, aber im Verein mit seiner ständigen Klaustrophobie erwuchsen ihm daraus nur Kopfschmerzen.


  »Entschuldige bitte«, unterbrach er die Überlegungen der Kommandantin, »aber können wir jetzt zu dem Thema zurückkehren, wegen dem ich gekommen bin? Mir ist natürlich bewußt, daß deine Probleme viel größer und gewichtiger sind als meine, und wenn ich wüßte, wie ich dir helfen kann, würde ich das sofort tun. Aber leider weiß ich nicht, was mein Bogen gegen die Sternengötter ausrichten könnte, die hinter euch her sind.


  Ich verlange ja gar nicht von dir, dein Schiff einer Gefahr auszusetzen, und es tut mir auch leid, dir ständig mit meinem Begehr in den Ohren zu liegen … Aber wenn es einen Weg geben sollte, mich von hier fortzulassen … Ich meine, ich könnte ja an Land schwimmen. Nur glaub mir bitte, daß ich dort wichtige Dinge zu erledigen habe.«


  In diesem Moment drehte der Noor sich wieder herum und stellte sich auf die Pfoten. Überraschung breitete sich auf seiner Miene aus, und die Rückenborsten, die normalerweise glatt an seinem Hals lagen, richteten sich plötzlich auf. Dwer hatte auch das Gefühl, in der Luft über Schmutzfuß entstehe etwas, eine Art Geisteserscheinung, die den Tytlal zu übernehmen schien.


  Geht mir genauso.


  Auch ich habe einiges an Land zu tun.


  Der Jäger rieb sich die Augen und war nur allzu bereit, die kurze Erscheinung als bloße Einbildung abzutun … als weiteren Streich, den sein arg strapaziertes Nervenkostüm ihm gespielt hatte.


  Aber das ging nicht. Offenbar hatte auch Dr. Baskin den Vorfall bemerkt. Sie blinzelte einige Male, zeigte auf den Noor, der jetzt ein besorgtes Gesicht machte, und prustete unvermittelt los.


  Dwer starrte die Frau an und konnte nicht anders, als in ihr Lachen einzufallen. Bis zu diesem Moment hatte er noch nicht so recht gewußt, wie er die schöne Terranerin einschätzen sollte. Aber wer einem Wesen wie Schmutzfuß solche Reaktionen entlocken konnte, mußte wirklich schwer in Ordnung sein.


  


  


  


  Rety


  


  Während der Wächter sie zur Zelle führte, beäugte sie einige in die Wände eingelassene Gitter, hinter denen sich Luftschächte befinden mußten. Von den Konstruktionsplänen des Schiffes her wußte sie, daß diese Schächte mit einer ganzen Reihe von Sicherheitsventilen ausgestattet waren. Und durch die kam kein ausgewachsener Mensch hindurch.


  Wohl aber ein kleiner ursicher Hengst. Und wenn man dem einen Laserschneider mit auf die Reise gibt, kann er uns den Weg freimachen.


  Retys Plan beruhte auf vielen Unwägbarkeiten, und sie haßte die Vorstellung, ihren »Gatten« auf die Reise durch das Labyrinth der Luftschächte zu schicken. Aber der kleine Yee ·war sich ziemlich sicher, daß er das schon schaffen würde.


  »Wirrwarr nicht sein mehr schlimm als stinkig Weg unter Grasland«, hatte er bemerkt, während er die holographische Karte studierte. »Sein viel leichter als quetsch durch Wurzelgräben, wo Jung und Hengst muß leb, wenn wir hab kein süß Beutel für uns.« Er verdrehte den langen Hals, bei den Urs die Geste, die einem menschlichen Achselzucken entsprach. »Mach dir kein Sorg, Frau. Yee bring Sachen zu eingesperrt Männer. Kein Bang, wir das Kind schon schaukeln.«


  Sobald der Hengst sich in den Röhren befand, begann die kritische Phase ihres Plans. Wenn Kunn und Jass sich erst aus der Zelle befreit hatten, würden alle anderen Hindernisse viel leichter zu überwinden sein, da war sich das Mädchen ganz sicher.


  Über zwei Zellentüren brannte jeweils ein rotes Licht. Rety wußte, daß in den hinteren die Jophur-Ringe eingesperrt waren, die man im Sumpf aufgelesen hatte. Die kleine gKek half der Niss-Maschine dabei, die Wülste zu verhören.


  Die Soonerin hatte sich das Gehirn zermartert, um einen Weg zu finden, wie diese Wesen ihr bei ihrem Vorhaben behilflich sein könnten, war aber schließlich zu dem Schluß gelangt, daß sie die Jophur am besten außen vor ließ.


  Die Leute hier auf dem Erdenschiff werden es nicht wagen, uns zu verfolgen, sobald wir mit einem Gleiter losgeflogen sind… aber bei dem Jophur-Schiff bin ich mir da nicht ganz so sicher. Womöglich haben die gefangenen Ringe sich längst mit ihren Kameraden in Verbindung setzen können.


  Als der Delphin vor der Zelle mit den menschlichen Gefangenen anhielt, kramte sie in ihrer Tasche nach dem Zettel, auf dem sie Anweisungen für die beiden aufgeschrieben hatte. Einen Buchstaben nach dem anderen hatte sie hingekritzelt und dabei feststellen müssen, daß es mit ihrer neuerworbenen Fähigkeit zu schreiben doch noch nicht allzuweit her war. Irgendwie kam es ihr so vor, als enthielte der Text den einen oder anderen Fehler, aber damit konnte sie sich jetzt nicht aufhalten. Und außerdem, konnten die Gefangenen es sich in ihrer Lage erlauben, ihr gegenüber besonders pingelig zu sein?


  Kunn kann disch hir raushole willst du fort So lautete die erste Zeile auf dem Zettel, den sie dem Danik heimlich zustecken wollte, während sie so tat, als würde sie ihn verhören. Sobald der Pilot den Text gelesen und zugestimmt hatte, würde sie die Befragung beenden und die Zelle verlassen, um draußen ihren kleinen Hengst ins Luftsystem der Streaker zu setzen.


  Die Soonenn hatte auch schon ein paar Stellen gefunden, an denen sie Feuer legen wollte  in einer der Messen und vor einem Frachtraum , um die Besatzung des Schiffes abzulenken und möglichst weit von den Zellen fortzuführen, damit Kunn sich mit den Werkzeugen, die Yee ihm hereingeschmuggelt hatte, den Weg in die Freiheit bahnen konnte. Wenn alles glatt lief, konnten sie zur Außenschleuse rennen, dort einen Gleiter stehlen und verschwinden.


  Nur ein betinkung Kunn du must zuschtimmen, daß wir den blaneten värlasse fort von den Ertlingen und fort von den Danix und Rotens und den Joffur Monsdern und all anterem nur fort von Jijo.


  Sie war sich sicher, daß er auch diesem Punkt zustimmen würde.


  Aber wenn er oder Jass auf die Idee kommen, mir Schwierigkeiten zu machen, erwartet sie eine unangenehme Überraschung. Die neue Rety ist nämlich ganz anders als die alte.


  Die Läufereinheit senkte sich, damit der Wächter den Schlüssel in das Schloß stecken konnte. Nach ein paar Drehungen glitt sie beiseite. Rety machte in der Zelle zwei Kojen aus. Auf jeder lag unter einer Decke eine menschliche Gestalt.


  »He, Kunn!« rief sie beim Eintreten und stieß ihn an.


  »Aufwachen. Schluß mit den Verzögerungen und Lügenmärchen. Die Leute hier wollen wissen, wie es Euch gelungen ist, ihnen zu folgen …«


  Unter ihrem Rütteln glitt die Decke nach unten und zeigte sein schwarzglänzendes Haar. Aber der Danik regte sich nicht.


  Vermutlich haben sie ihn unter Drogen gesetzt, vermutete das Mädchen. Hoffentlich ist er nicht zu weggetreten. Wir haben doch keine Zeit zu verlieren!


  Rety schüttelte ihn jetzt mit beiden Händen, drehte ihn schließlich zu sich um  und sprang vor Schreck zurück.


  Das Gesicht des Mannes war dunkelrot angelaufen. Seine Augen quollen aus den Höhlen, und seine Zunge war so geschwollen, daß sie den ganzen Mund ausfüllte.


  Der Delphinwächter war so entsetzt, daß er unwillkürlich in der Quiekund Fiepsprache seiner Vorfahren plapperte.


  Die Soonerin kämpfte gegen den Schock an, der sie zu übermannen drohte. Der Tod war ihr kein Unbekannter, und in ihrem kurzen Leben war sie mehr als einmal mit ihm konfrontiert worden. Dennoch mußte sie alle Kraft aufbringen, um das zurückzudrängen, was mit Macht in ihr aufstieg.


  Irgendwie gelang es ihr schließlich, sich der zweiten Koje zu nähern.


  


  


  


  Sara


  


  »Lehrer Faustus war ein lieber Mann, Der gab die Peitsche nur ab und an. Doch wenn er zuschlug, dann half kein Ranzen, Dann ließ die Schüler er auf und ab tanzen. Er gabs ihnen gern reichlich auf die Hosen Und trieb sie von hier bis zu den Franzosen. Von dort aus weiter bis in die Mandschurei, Und glaubt mir, er hatte keinen Spaß dabei.«


  Emersons Lied ertönte aus der Halle der Drehenden Scheiben, wo Staubkörner in den schmalen Strahlen des rhythmischen Lichts tanzten. Sara verzog das Gesicht, als sie den Text vernahm, aber der Sternenmann schien diese unangekündigten Ausbrüche zu genießen, wenn aus irgendeiner unbekannten Tiefe seines verletzten Gehirns ein neues Lied mit Macht nach oben drängte.


  Er lachte, und auch die ursischen Hengste waren vergnügt, während sie über Uriels phantastische Anlage krabbelten und sprangen, um Emerson bei der Feinabstimmung der einzelnen kleinen Teile zu helfen. Den ursischen Männern schien der rauhe Humor des Sternenmannes zu gefallen, und sie waren so vernarrt in ihn, daß er nur ein Handzeichen zu geben brauchte, und schon eilten sie los, um hier einen Gurt strammzuziehen, dort eine Scheibe in die rechte Position zu bringen oder drüben einen Flaschenzug zu richten.


  Einmal ein Ingenieur, immer ein Ingenieur, dachte Sara. Manchmal erinnerte er sie sehr an ihren Vater, der gelegentlich tagelang schwieg, während er in seiner geliebten Papiermühle beschäftigt war. Die Stampfhammer und die Laufbänder enthielten für ihn wohl mehr Poesie als alle weißen Blätter, die die Belesenheit auf dieser Welt erst möglich machten.


  Eine Parallele kam ihr in den Sinn.


  Papier ist genau das richtige für die Sechs Rassen, die dringend ein Gedächtnisspeichersystem gebraucht haben, das vom Weltall aus nicht entdeckt werden kann. Und Uriels Maschine hier liegt ein ähnliches Prinzip zugrunde. Sie hat einen Analog-Computer gebaut, den weder ein Satellit noch ein Raumschiff zu orten vermag, weil er weder auf Elektrizität angewiesen ist, noch Digitalkennstrahlung abgibt. Ganz davon abgesehen, daß die Galaktiker wohl gar nicht begreifen würden, was es mit diesem Gewirr von Scheiben überhaupt auf sich hat.


  Sie mußte zugeben, daß das Gebilde wunderschön war, wenn auch auf eine bizarre Art und Weise. Kein Wunder, daß sie von Formen und Gleichungen geträumt hatte, nachdem sie in ihrem Delirium zum ersten Mal einen Blick auf diese Maschine geworfen hatte.


  Jedes Mal, wenn eine Scheibe an den Rand einer anderen stieß, drehte sie sich um die eigene Achse, und zwar mit einer Geschwindigkeit, die vom Radialpunkt ihres Kontakts abhängig war. Wenn der Radius sich verschob, veränderte sich auch dementsprechend die Rotation und beschrieb so eine nonlineare Funktion … ein bewundernswert einfaches Konzept – und nur nach vielen mühevollen Jahren der Versuche und Fehlschläge umzusetzen.


  Die Schmiedin war zum ersten Mal in einem alten Erdenbuch auf diese Möglichkeit gestoßen. Der Analogcomputer stammte aus der Zeit des Amerikanisch-Eurasischen Krieges. Erst einige Jahre später hatten die Menschen den Digitalcomputer entwickelt und dann rasch das alte Analogkonzept vergessen.


  Doch hier im Berg Guenn hatte Uriel das alte Konzept studiert und zu ungeahnten Höhen weiterentwickelt. Ein beträchtlicher Teil ihres sprichwörtlichen Reichtums und noch mehr ihrer Leidenschaft waren in dieses Projekt geflossen.


  Und natürlich die ursische Hast. Das Leben dieser Wesen ist so kurz, und Uriel muß die ganze Zeit gefürchtet haben, vor ihrem Ende nicht mehr mit dem Bau der Anlage fertig zu werden.


  Ein Gerüst aus Säulen, Bögen und Bambusstreben hielt die Scheiben und sonstigen Details in der effektivsten Anordnung, und insgesamt wirkte die Anlage wie ein dreidimensionaler Irrgarten, der sich vor Sara ausbreitete und nahezu die gesamte Riesenhalle ausfüllte. Vor langer Zeit hatte sich aus dieser Höhle flüssiges Magma über die Flanken des mächtigen Berges ergossen. Doch heute pulsierte hier eine andere Art von kreativer Kraft.


  Die Lichtstrahlen spielten eine wesentliche Rolle in diesem Tanz der Mathematik. Sie wurden von bestimmten Scheiben zurückgeworfen, und die pulsartigen Reflektionen fielen auf eine Fläche von schwarzem Sand, der auf dem Boden ausgeschüttet und mit Rechen und Besen geglättet worden war. Jeder Strahl, der auf den Sand traf, versetzte ihn in Bewegung, in dem er ihn auseinanderoder ineinander schob. Und dort, wo die Lichtpfeile am häufigsten auftraten, hatten sich bereits kleine Hügel gebildet.


  Uriel hat sogar eine Verwendung für die Blitzkrabben gefunden, staunte Sara.


  Auf Jijo kannte man einige Küstenregionen, wo sich bei elektrischen Gewittern eine besondere Art Schaum bildete. Dort lebten diese winzigen Tiere, die unter dem Einfluß von Elektrizität in eine Art Raserei gerieten und Sandkörner hochschleuderten.


  Wir haben immer geglaubt, es läge an den Entladungen in der Luft, daß die kleinen Krabben so reagieren. Aber hier ist deutlich festzustellen, daß ihr Aufruhr eindeutig auf den Einfluß von Licht zurückzuführen ist. Davon muß ich unbedingt Lark erzählen, sobald ich ihn wiedersehe.


  Aber ihre Überlegungen gingen noch weiter.


  Vermutlich handelt es sich bei diesen Tierchen ebenfalls um eine Spielerei der Buyur. Gentechnisch hergestellte Diener, die nach dem Abzug ihrer Schöpfer zu einer natürlichen Lebensweise zurückgefunden haben, ohne darüber ihre besondere Befähigung zu verlieren.


  Welchem Zweck auch immer die Blitzkrabben einmal gedient haben mochten, heute standen sie in den Diensten der Schmiedin. Uriel klapperte aufgeregt mit den Hufen, als die Sandlandschaft sich unter einer Kaskade von funkelndem Licht erheblich veränderte. Einzelne Strahlen bewirkten nur kleine Veränderungen auf der Fläche. Erst der massierte Einfall von Licht über eine längere Periode bewirkte, daß auch komplexe Zahlen bewältigt werden konnten. Neben der Schmiedin saß Prity auf seinem Hocker. Er hatte sich mit seinem Block bewaffnet, und wie üblich hing ihm die Zunge aus dem Mund, während er die Veränderungen auf der Sandfläche abzeichnete. Sara hatte ihren kleinen Assistenten nie glücklicher gesehen.


  Trotz aller Genialität dieser Anlage ließen sich mit ihr noch keine allzu schwierigen Gleichungen lösen. Sara hatte darüber bereits einige Berechnungen aufgestellt und festgestellt, daß Abweichungen bis zu zehn Prozent vorkamen. Lester aber verlangte Präzision und Akkuratesse, um seine diversen Kalkulationen durchführen zu können.


  Wenigstens verstehe ich jetzt, wozu das alles gut sein soll.


  In ihrer Phantasie stellte sie sich brodelnde Aktivität unter den riesigen Stämmen des Bambuswaldes vor, wo ganze Scharen von Arbeitern zugange waren und säureartige Flüssigkeiten produziert wurden.


  Sie müssen alle verrückt sein, und Cambel ganz besonders. Wahrscheinlich gehen alle seine Anstrengungen nach hinten los, und dann schlagen die Fremden noch grausamer zu als vorher.


  Und dann tritt Dedinger auf, blickt spöttisch auf die Bemühungen, die Signalsysteme, die Gleiter, die Ballons und was der Erfindungen mehr sind, und nennt das die letzten nichtigen Zuckungen derer, die verdammt sind.


  Dennoch haben Lesters Pläne etwas Erregendes an sich. Wenn sie umgesetzt und in Gang gesetzt worden sind, dann weiß ich, daß ich recht hatte mit meiner Einschätzung der Gemeinschaften. Unsere Zukunft wird nicht von den Schriftrollen vorhergesagt, und auch Dedingers Fundamentalismus weist uns nicht den rechten Weg.


  Und wenn wir schon dabei sind, Lark behält dann auch nicht recht.


  Doch wenn wir wirklich zum Untergang verdammt sind, haben wir doch wohl das Recht, alles in unserer Macht Stehende zu versuchen, um dieses Schicksal abzuwenden.


  Nur über eine Sache war sie sich noch nicht im klaren.


  »Warum gerade ich?«


  Kurt, der Sprengmeister der Stadt Tarek, hatte sehr dringlich zu ihr gesprochen, als sei dieses Projekt unbedingt auf Saras Unterstützung angewiesen. Doch Uriels Maschine war im Grunde schon fertig, als Sara aus Xi hier eingetroffen war. Prity und Emerson fanden überall etwas zu tun, um der Anlage den letzten Schliff zu geben. Und Kurt hatte eine Menge Bücher aus Biblos mitgebracht. Aber für Sara hatte sich hier noch keine rechte Verwendung gefunden.


  »Wenn ich nur wüßte, warum die Schmiedin mich angefordert hat.«


  Sie erhielt prompt Antwort aus dem Computergewölbe.


  »Ist das alles, was dir Sorgen bereitet? Nun, dieses Rätsel kann ich für dich lösen, Sara: Uriel hat dich überhaupt nicht verlangt.«


  Bei dem Sprecher handelte es sich um einen Mann von mittlerer Größe und mit weißem Haar und einem schwarzweißen Bart, der abstand, als sei gerade ein Blitz hineingefahren. Kawsh-Blätter brannten in seiner Pfeife. Normalerweise pflegten nur Hoon-Männer dieses Kraut zu rauchen, weil es den meisten Menschen zu stark war. Der Weise Purofsky war aber höflich genug, sich jedes Mal von der jungen Frau abzuwenden, wenn er Rauch ausatmete.


  Sie verbeugte sich vor dem alten Lehrer, der unter seinen Kollegen als einer der größten Geister der Gemeinschaft galt.


  »Meister, wenn die Schmiedin aber nicht nach meiner Hilfe geschickt hat, wer hat mich denn dann gerufen? Als Kurt mich dazu aufforderte, hörte es sich an, als sei mein Erscheinen lebenswichtig.«


  »Tatsächlich? Nun ja, es ist auch lebenswichtig, wenn auch auf eine andere Weise, als du es dir sicher vorgestellt hast.«


  In seinen Augen spiegelten sich die Lichterstrahlen wider, die von den Scheiben reflektiert wurden. »Die Mathematik muß etwas tun, um als nützlich anerkannt zu werden«, erklärte der Weise. »Bloße Berechnungen durchzuführen ist das gleiche, wie eine Tür einzuschlagen, bloß weil man den Schlüssel nicht findet.«


  Purofsky hatte sein Leben lang nach Schlüsseln gesucht.


  »Aus diesem Grund habe ich nach dir geschickt, meine Liebe«, fuhr er nach einem Moment fort. »Und nun, da du endlich von deinem dummen Bergabsturz genesen bist, halte ich es für höchste Zeit, dir den Grund dafür zu zeigen.«


  Draußen war noch Tag, aber Sara bekam dennoch einen Sternenhimmel zu sehen. Geschickt angebrachte Linsen projizierten Bilder an eine gewölbte Wand und an die Dekke. Eine von Uriels Vorfahren hatte dieses Planetarium errichtet, und es war besonders auf die Bedürfnisse der Urs hin angelegt, die in der Regel über eine schlechte Sicht verfügten. Sternkonstellationen wanderten wie Tätowierungen über das Gesicht und das Gewand des Weisen, und der Schatten, den er warf, erzeugte an der Decke ein mannshohes Schwarzes Loch.


  »Ich fange am besten damit an, dir zu erläutern, was ich seit deinem Auszug aus Biblos geforscht habe … ist das wirklich schon ein Jahr her?«


  »Ja, Meister.«


  »Hmm … nun, in diesen zwölf Monaten hat sich eine


  Menge getan.«


  Purofsky schüttelte den Kopf.


  »Ähnlich wie dir hat mir mein bisheriges Forschungsfeld irgendwann keinen rechten Spaß mehr gemacht. Irgendwann habe ich dann beschlossen, unseren klassischen geometrodynamischen Formalismus aus der Zeit vor dem Erstkontakt über das Stadium hinauszuführen, auf dem er zum Zeitpunkt des Starts der Tabernakel angelangt war.«


  Sara starrte ihn verwundert an. »Aber ich dachte, du wolltest die irdische Physik aus der Vorkontaktzeit mit dem Galaktischen Forschungsstand in Einklang bringen. Um zu beweisen, daß Einstein und Lee eine primitive, gleichwohl aber richtige Annäherung gefunden hatten. So, wie Newton den Weg für Einstein bereitete …«


  Das war ein gewagtes, wenn nicht gar aussichtsloses Unterfangen. Gemäß den Werken, die sich auf dem alten Erdenschiff befunden hatten, blickten die Galaktischen Experten, die der Terragens auf die Menschenwelt geholt hatte, um den Erdlingen moderne Wissenschaft beizubringen, eher abschätzig auf die Relativitätstheorie und die Theorie vom Raum-Zeit-Kontinuum herab. Sie bezeichneten diese Erkenntnisse sogar als Aberglauben, wie er für die kosmologischen Vorstellungen von Wölflingsrassen typisch sei. Für Wesen, die nicht mehr zustande gebracht hatten als Sternensonden, die mit Unterlichtgeschwindigkeit durch das eigene Sonnensystem krochen. Erst die Vesarius war dann durch eine vorher unbekannte Hyperanomalie gefallen und hatte so die lange Isolation der Menschheit beendet. Einsteins Erben hatten bis dato keine Möglichkeit entdeckt, schneller als das Licht zu fliegen – und die Großen Galaktischen Bibliotheken kannten bereits seit über einer Milliarde Jahren diverse Wege dazu.


  Nach dem Erstkontakt hatten die Menschen alle Barschaft zusammengekratzt, um ein paar Hyperschiffe aus dritter Hand zu kaufen, dank derer die alten mathematischen Modelle von Hawking, Purcell und Lee rasch in Vergessenheit geraten waren.


  Purofsky hatte also für sich ein ebenso eigenartiges wie vergebliches Forschungsfeld gefunden, als er sich dafür entschied, die Validität der alten irdischen Physik zu untersuchen.


  »Anfangs konnte ich tatsächlich einige Erfolge verbuchen, als ich feststellte, daß das Seressimi-Exallierte-Transfernebengleis durchaus mit unserem alten TensorKalkulus kompatibel ist.«


  »Tatsächlich?« Sara beugte sich in ihrem Rollstuhl vor.


  »Wie hast du denn die Quasi-Simultanen-Unendlichkeiten renormalisiert? Dazu mußtest du doch davon ausgehen, daß …«


  Der alte Weise winkte ab und schien keine Lust zu haben, sich auf Details einzulassen.


  »Das können wir später noch in aller Ruhe besprechen. Für den Moment mag es ausreichen, zu erklären, daß ich irgendwann die Sinnlosigkeit meines Tuns eingesehen habe. Die Erde hat sich mittlerweile sicher ausreichend mit Experten versorgt, die die Galaktischen Modelle viel besser verstehen, als ich das jemals für mich erhoffen darf. Die Große Bibliothek steht ihnen zur Verfügung und bestimmt auch einige moderne Computersimulationen. Stell dir nur vor, es würde mir irgendwann gelingen zu demonstrieren, daß unsere alten Physiker auf dem richtigen Weg waren, mögen sie auch nicht allzuweit gekommen sein. Das würde doch lediglich meinem Stolz schmeicheln. Ich hätte damit bewiesen, daß die Wölfling-Physik sich auf dem richtigen Weg befunden hätte, aber nicht mehr. Nichts Neues, nichts Wesentliches würde dieser Erkenntnis entspringen.«


  Purofsky schüttelte den Kopf.


  »So habe ich mir gesagt, daß es höchste Zeit sei, dieses Thema ruhen zu lassen, und mich lieber einem Problem zugewandt, das für Jijo Relevanz besitzt: das Rätsel um die Acht Sternenschiffe.«


  Sara blinzelte verwirrt.


  »Du meinst doch sicher die Sieben, oder? Das Rätsel, warum so viele Sooner-Rassen sich binnen relativ kurzer Zeit auf Jijo niederlassen konnten, ohne erwischt zu werden. Aber das ist meines Wissens doch längst gelöst, nicht wahr?« Sie zeigte auf einen der hellsten Sterne an der Wand. »Izmunuti hat erst vor zwanzig Jahrhunderten damit begonnen, den umliegenden Raum mit Kohlenstoff-Ruß zu fluten. Obwohl der Stern ein Lichtjahr entfernt ist, haben die ausgestoßenen Mengen ausgereicht, unsere Klimabedingungen entscheidend zu verändern. Der KohlenstoffSturm hat außerdem alle Wachroboter zerstört, die das Migrations-Institut im Orbit stationiert hatte, und so konnten die Schleichschiffe unbemerkt hier landen.«


  »Hrrmm … Oberflächlich gesehen, ja, Sara. Aber das reicht mir nicht. Von alten Wandinschriften in BuyurRuinen wissen wir, daß dieses System einmal über zwei Transferpunkte verfügt hat. Das zweite muß unmittelbar nach der Abreise der Buyur kollabiert sein.«


  »Ja und? Eben deswegen funktioniert der Izmunuti-Trick doch. Es gibt nur einen, dazu noch verborgenen Weg nach Jijo, und die Großen Institute werden erst in vielen, vielen Jahren ihre nächste Routineuntersuchung hier durchführen. So gesehen eine einzigartige Situation, wie sie im Universum so leicht kein zweites Mal mehr auftreten dürfte.«


  »Einzigartig … ja, genau. Und irgendwie auch ganz angenehm für unsere Vorfahren. Zu angenehm für meinen Geschmack. Deswegen habe ich beschlossen, mich mit weiteren Daten zu versorgen.«


  Der Weise drehte sich zur Sternenkarte, und seine Miene umwölkte sich. Nach ein paar Momenten erkannte Sara, daß er mit seinen Gedanken ganz woanders sein mußte. In den heiligen Hallen von Biblos mochte man einem Genie ein solches Verhalten ja nachsehen, ihn vielleicht sogar dafür bewundern, aber jetzt regte sie sich maßlos darüber auf. Warum machte er ihr erst den Mund wäßrig, um dann in Schweigen zu versinken?


  »Meister! Du hast gerade gesagt, du wolltest dir zusätzliche Daten besorgen. Hast du mit Uriels simplem Teleskop denn wirklich etwas Neues entdecken können?«


  Der Weise blinzelte, als kehre sein Geist gerade aus weiter Ferne zurück. Dann lächelte er. »Weißt du, ich finde es höchst interessant, daß wir beide uns im vergangenen Jahr mit eher unorthodoxen Thesen auseinandergesetzt haben. Du hast dich auf die Verbindung von Sprachen und Soziologie gestürzt… Ich habe deine Arbeit übrigens die ganze Zeit über verfolgt… und ich habe mich darauf verlegt, auf neue Geheimnisse zu stoßen, indem ich mich eines Apparates bediente, der aus altem Buyur-Schrott hergestellt worden war.«


  Er lächelte versonnen. »Weißt du was: Ich habe eine Reihe Bilder von Izmunuti geschossen, und auf einigen sind tatsächlich die Raumschiffe zu erkennen, die jetzt hier auf Jijo für so viel Aufregung sorgen. Leider kam meine diesbezügliche Warnung an den Hochrat zu spät …« Purofsky zuckte die Achseln. »Aber zurück zu deiner Frage. Ich habe tatsächlich dank der Mittel, die man mir hier auf dem Berg Guenn zur Verfügung gestellt hat, einige neue Erkenntnisse gewonnen.


  Führ dir doch einmal Jijos einzigartige Bedingungen vor Augen, Sara. Der Kollaps des zweiten Transferpunkts … die Kohlenstoffausbrüche der Sonne … und die unbestreitbare Attraktivität einer so isolierten und verborgenen Welt für alle Arten von Soonern …


  Und jetzt denk mal über folgendes nach: Wie ist es möglich, daß so hochintelligente Wesen wie die Buyur die Symptome nicht bemerkt haben sollen, die sich in ihrer unmittelbaren Raumnachbarschaft angekündigt haben?«


  »Aber die Buyur haben diese Welt doch schon vor einer halben Million Jahren verlassen. Damals waren diese Symptome vielleicht noch gar nicht vorhanden oder aber so geringfügig, daß man sie leicht übersehen konnte!«


  »Vielleicht. Und genau an diesem Punkt setzt meine Forschung ein, die, wie ich hoffe, von deinem Wissen noch unterstützt wird. Ich bin nämlich der festen Ansicht, daß diese Raum-Zeit-Anomalien auch damals schon feststellbar gewesen sind.«


  »Raum-Zeit-Anomalien …« Sie begriff, daß er nicht zufällig die alten irdischen Termini benutzte. Verwirrt starrte sie jetzt auf die Sternenkarte, als sei dort die Antwort auf ihre vielen Fragen zu finden.


  »Du … du sprichst von Linsen-Effekten, nicht wahr?«


  »Du bist scharfsinnig, Mädchen«, nickte er anerkennend.


  »Und Wenn ich die schon feststellen kann …«


  »Dann muß das den Buyur erst recht möglich gewesen sein, und sie konnten sicher auch voraussehen, daß …«


  »Brillant, meine Liebe. Aber es gibt noch mehr. Ich habe dich hierherkommen lassen, weil ich die Bestätigung für eine noch viel ominösere Vermutung finden möchte.«


  Sara lief es kalt den Rücken hinunter, als krabbelten dort Insekten mit unzähligen eisigen Füßen.


  »Und was für eine Vermutung?«


  Der Weise schloß für einen Moment die Augen. Als er sie wieder öffnete, strahlte sein Gesicht vor Faszination.


  »Sara, ich glaube, die Buyur haben das alles geplant, von Anfang an!«


  


  


  


  TEIL ZWEI


  


  Die illegale Besiedlung von Brachwelten ist seit jeher ein ernstes Thema für die Fünf Galaxien gewesen. Gründe für dieses ständig wiederkehrende Problem gibt es viele, aber das wichtigste und dauerhafteste dürfte wohl das Paradoxon der Reproduktiven Logik sein.


  Die organischen Lebewesen der unterschiedlichsten Welten scheinen einen gemeinsamen Charakterzug zu haben: die Ausbreitung und Fortpflanzung ihrer Art. Bei bestimmten Spezies drückt sich dies im bewußten Wunsch aus, Nachwuchs in die Welt zu setzen. Bei anderen Rassen reagieren die Individuen auf instinktive Triebe, die sie, je nach Art, zu Sex oder Yim steuern und sie dazu bringen, sich wenig bis gar keine Gedanken um die Konsequenzen zu machen. So sehr sich die verschiedenen Reproduktionsmechanismen auch unterscheiden mögen, der daraus resultierende Effekt bleibt im wesentlichen derselbe. Wenn man eine Art sich selbst und ihrem Fortpflanzungsdrang überläßt, setzen sie Nachwuchs in die Welt, bis ihre Geburtenrate die der Tode oder sonstigen Ausfälle übersteigt. Über relativ kurze Perioden (gemessen am stellaren Standard) steigt die Population dann so an, daß das sich selbst erhaltende Ökosystem ihrer Welt diese Menge nicht mehr verkraften kann. (Siehe dazu auch die im Anhang beigefügten Beispiele.) Die einzelnen Spezies folgen diesem Drang, weil das fruchtbare Individuum ein direkter Abkömmling einer langen Reihe erfolgreicher Fortpflanzer ist. Mit anderen Worten: Das Wesen, dem es an den Möglichkeiten mangelt, sich zu reproduzieren, hat keinerlei Aussichten, zu einem Urahn oder Stammvater zu werden. Die Merkmale aber, die eine Fortpflanzung begünstigen, sind in der Regel dieselben, die weitergegeben werden.


  Nach allem, was uns bekannt ist, unterliegt selbst die Ökomatrix der wasserstoffatmenden Lebensformen diesem evolutionären Imperativ. Damit sind die Spezies gemeint, die sich den Realraum mit unseren sauerstoffatmenden Rassen teilen. Was nun die Dritte Ordnung angeht – die autonomen Maschinen –, so hat nur die stringente Anwendung und Anbringung von Sicherheitsvorrichtungen die nonorganischen Spezies davor bewahrt, sich hemmungslos zu vermehren (und damit alles organische Leben in den Fünf Galaxien in ihrer Existenz zu bedrohen).


  Bei der großen Mehrheit der nichtsapienten Tierarten in ihren natürlichen Ökosystemen treten der Gefahr einer Überpopulation gewisse Mechanismen entgegen, als da wären Hungersnöte, erhöhtes Raubtiervorkommen und andere Faktoren, die in ihrer Gesamtheit ein quasistabiles Pseudogleichgewicht garantieren. Dennoch kommt es immer wieder vor, daß präsapiente Arten, sobald sie zu einiger Intelligenz gelangt sind, diese neue Schläue dazu einsetzen, alle Beschränkungsfaktoren zu eliminieren (und die konkurrierenden Lebensformen gleich mit) und sich orgiastischen Paarungsräuschen hinzugeben – worauf dann regelmäßig ein bedenklicher Ressourcenrückgang folgt. Wenn man solche Spezies zu lange ohne Aufsicht gewähren läßt, bewirken diese ihren eigenen Untergang durch den ökologischen Kollaps ihrer Welt.


  Dies ist einer der sieben Gründe, warum naive Lebensformen nicht aus sich selbst heraus vollständige und vollkommene Sapiens erlangen können. Das Paradoxon der Reproduktiven Logik besagt, daß kurzfristige Eigeninteressen stets über langfristige Planungen obsiegen, solange der jeweiligen Art nicht von außen, das heißt durch eine Adoptiv-Patronatslinie, Weisheit mit auf den Weg gegeben wird. So gehört es zu den Pflichten der Patrone, sicherzustellen, daß eine Klientenrasse die eigenverantwortliche Kontrolle über ihre Fortpflanzung erlernt – und dies, bevor man dieser Spezies den vollen Erwachsenen-Status gewährt. Doch trotz solcher Vorsichtsmaßnahmen kennt man kaum eine Vollbürger-Rasse, die nicht von Zeit zu Zeit einem Paarungsrausch anheimgefallen ist. Dies trifft besonders auf solche Zeiten zu, in denen Gesetz und Ordnung für eine gewisse Phase zusammenbrechen.


  (Siehe auch das im Anhang beigefügte Referat: »Zeiten des Wandels«.)


  Hastige, spasmodische Episoden der Kolonisierung, respektive Ausweitung, haben oft genug ganze galaktische Zonen verheert und leer zurückgelassen.


  Dem Gesetz nach sieht die Strafe für Rassen, die einen solchen Öko-Holocaust begehen, die völlige Auslöschung der jeweiligen Spezies vor (mitunter bis hin zur Eliminierung der rassischen Wurzeln).


  Im Vergleich dazu wird die illegale Besiedlung von Brachwelten als minderschweres Kapitalverbrechen angesehen. Die Strafen richten sich nach dem Ausmaß der Schäden, die dort angerichtet wurden – und danach, ob während dieser Periode neue präsapiente Arten entstanden sind. Dennoch trifft auch auf solche Fälle das Paradoxon der Reproduktiven Logik zu; denn warum sollten Individuen oder Rassen so viel auf sich nehmen und aufgeben (und schwere Strafen riskieren), wenn nicht aus dem Grund, sich auf Welten, auf denen sie nichts verloren haben, hemmungslos der Fortpflanzung hinzugeben?


  Im Verlauf von zehn Millionen Jahren ist nur eine Lösung für dieses anhaltende Paradoxon gefunden worden. Diese basiert auf der fortgesetzten Anwendung pragmatischer Voraussicht im Interesse des gemeinsamen Ganzen. Oder, anders ausgedrückt, in der Aufrechterhaltung der Zivilisation.


  Aus: Eine Galaktographische Lehrstunde für die Uneinsichtigen WolflingTerraner.


  – Sonderpublikation des Bibliotheksinstituts der Fünf Galaxien, im Jahr 42 E. C. (in teilweiser Tilgung einer Schuldverpflichtung aus dem Jahr 35 E. C).


  


  


  


  Streaker


  


  


  Kaa


  


  Sie liebten sich in einer verborgenen Höhle mitten zwischen den Uferklippen, wo die Gezeitenströmungen ganz in der Nähe an Land prasselten und Schaumfontänen hinaufschießen ließen, die es an Höhe mit den zerklüfteten Felsen aufnehmen konnten.


  Endlich! schienen die Echos jedes Mal zu rufen, wenn eine Welle gegen die Steine krachte, so, als sei alles, was zu diesem Moment geführt hatte, nur Vorspiel gewesen, nicht mehr als Geschwindigkeit, die sich auf die weite Reise über den Ozean gemacht hatte und von einem salzhaltigen Tropfen zum nächsten weitergegeben worden war – als könne eine Woge ihre Bestimmung erst dann finden, wenn sie an einer Klippe zerschellte.


  Die Geräusche des Wassers hallten in der Höhle wider. Das bin ich, dachte Kaa, während er den Wellen lauschte, die draußen jubelten. Und so wie eine Küste der Flut erst Vollständigkeit gibt, fühlte er sich erst nach dem Kontakt mit ihr komplett.


  Wasser strömte in seinen offenen Mund, während er immer noch vor Leidenschaft zitterte. Das Wässer schmeckte nach ihr.


  Peepoe befand sich neben ihm. Ihre Flossen streichelten ihn und ließen seine Haut prickeln. Er reagierte auf ihre Zärtlichkeiten mit einer Berührung durch seine Schwanzflosse und genoß es, als sie darunter erbebte. Diese Beweise postkoitaler Zuneigung waren ihm noch bedeutender als die kurze Glorie der Vereinigung. Für ihn stellte sie den Unterschied zwischen bloßer Begierde und echter Innigkeit dar.


  * Können die Sterne


  * Glücklicher Freude zeigen


  * Als dieser Delphin?


  Sein Haiku kam genau so heraus, wie er es beabsichtigt hatte, aus seinem Innern und nicht lange ersonnen und erprobt in den Frontalgehirnlappen, die menschliche GenIngenieure ihm infolge des Schubs eingesetzt hatten, der den Meeressäugern gewährt worden war. Die Klicklaute wurden schon von den zerklüfteten Höhlenwänden zurückgeworfen, als der Vers noch in seinem Schädel widerhallte.


  Peepoes Antwort erfolgte auf die gleiche Weise und war von so natürlicher Offenheit, daß darin kein Falsch sein konnte.


  * Simpler Vers ist nicht


  * Deine Art, mein teurer Kaa.


  * Du bist doch Lucky?


  Ihre Botschaft erregte und beglückte ihn; und zwar auf eine Weise, die sie bestimmt beabsichtigt hatte. Ich habe meinen Spitznamen zurück, dachte er begeistert.


  Alles wäre perfekt, ein makelloser Moment gewesen, wenn nicht etwas in seine Freude eingedrungen wäre. Ein schwaches Flimmern nur, so wie eine Muräne, die rasch davonhuschte und nur leise Turbulenzen im Wasser zurückließ.


  Ja, du hast dir deinen Spitznamen wieder erworben, flüsterte eine Stimme leise wie ein fernes Seebeben oder ein Eisberg, der tausend Meilen entfernt ächzte.


  Aber wenn du ihn behalten willst, mußt du ihn dir erst noch richtig verdienen.


  Als Kaa das nächste Mal das Vorankommen seiner Spionagedrohne checkte, stellte er befriedigt fest, daß sie fast am oberen Ende der Bergseilbahn angelangt war.


  Am Anfang war Peepoes Entscheidung, bei ihm zu bleiben, wohl mehr von beruflichen als von persönlichen Gründen bestimmt gewesen. Sie hatte dem Expiloten dabei geholfen, eine Sonde auf eine hölzerne Eisenbahn am Berg Guenn zu schicken, die an der Flanke dieses erloschenen Vulkans nach oben führte. Die Bambusschienen kamen den Delphinen wie ein Wunderwerk vor, aber es erwies sich als gar nicht so einfach, den kleinen Roboter über die Stellen zu bringen, die mit Schutt angefüllt oder sonstwie verschüttet waren. So kam es dann, daß Kaa und Peepoe in der Höhle ihr Nachtlager aufschlagen mußten, um die Drohne rund um die Uhr unter Beobachtung halten zu können. Eine vollautomatische Sonde hätte den Weg natürlich von allein gefunden, aber Gillian wollte kein solches Gerät an Land schicken, weil die Jophur zu leicht seine Ausstrahlungen entdecken könnten.


  Das Kameraauge erreichte endlich eine getarnte Eingangshalle im Berg, wanderte durch Höhlen, die aus dem Fels gehauen waren und gelangte immer tiefer in den Vulkan hinein. Die Sonde sah mit dem Fiberkabel, das sie hinter sich her zog, wie eine Spinne aus, die es mit dem Netzwirken sehr eilig hat. Kaa lenkte sie an die Decke, wo sie wohl nicht so leicht ausgemacht wurde und auch noch den größten Überblick bot.


  Werkstätten und Arbeitshallen kamen in Sicht. Von der Streaker aus erläuterte Hannes Suessi, was die ursischen und Qheuen-Schmiede in der jeweiligen Halle gerade fertigten, wenn sie Lavaströme umlenkten, Metall schmolzen, mit anderen Stoffen verbanden oder mit dem Hammer bearbeiteten.


  Auch Ur-ronn konnte eine Menge Auskünfte beisteuern. Als Nichte von Uriel kannte sie sich im Berg Guenn ziemlich gut aus. Ihre Dienste gehörten zu dem Abkommen, das die vier Abenteurer mit dem Erdenschiff geschlossen hatten, dessen Details aber noch ausgearbeitet werden mußten.


  »Uriel issst nirgendsss sssu sssehen«, lispelte sie aus dem Empfänger an Kaas Ohr. »Wahrssseinlisss hält sssie sssisss oben in ihrem Hobby räum auf.«


  Kaa hatte Alvins Tagebuch gelesen und stellte sich jetzt unter dem Hobbyraum eine Art Rumpelkammer voller nutzlosem Zeugs vor, in der man sich höchstens von drehenden Scheiben hypnotisieren lassen konnte, um so dem Streß einer halb barbarischen Zivilisation zu entgehen. Es kam dem Delphin eigenartig vor, daß eine der Führerinnen dieser Gesellschaft ihre Zeit mit solchem Kram vergeudete.


  Die junge Urs forderte den Delphin auf, die Sonde in eine langgezogene Halle zu schicken, dann um eine Ecke herum, einen langen Felsgang hinunter und hinein in ein kaum beleuchtete Grotte.


  Und dort bekamen sie die vielgerühmte Anlage dann endlich zu sehen.


  Peepoe gab vor Verblüffung ein Haiku von sich:


  * Was vorher gehört


  * Bewahrt uns nicht vor Staunen


  * Weil unerhört kühn.


  Kaa konnte ihr nur zustimmen. Selbst auf der Erde hätte eine solche Ansammlung von Balken, Drähten, Scheiben und Lichtreflexen größte Verwunderung hervorgerufen. Alvin hatte Uriels »Hobby« unrecht getan und war der Anlage in seinem Tagebuch nicht gerecht geworden. Schon auf den ersten Blick konnte man erkennen, daß diesem Funkeln und Strahlen ein bestimmter Rhythmus zugrunde lag, ein eleganter ständiger Wandel.


  Erst wenn die Augen sich an das Halbdunkel gewöhnt hatten, konnte man Schatten ausmachen, die überall umherhuschten und die Scheiben und Drähte nachzogen. Kaa besaß angesichts der Fremdheit dieser Maschine keine Perspektive und konnte daher nicht sagen, wie groß oder wie klein diese Wesen wirklich waren. Die Holovision-Anlage, durch die er einen Blick warf, war darüber hinaus für die menschliche Sicht geschaffen und erschwerte es ihm dadurch zusätzlich, Vergleiche zu ziehen.


  Selbst der sonst so gelassene Hannes schwieg, und nach einer Weile rief Urronn:


  »Isss kann Uriel sssehen! Die sssweite von ressstsss. Unten bei der Gruppe mit dem Sssimpansssen!«


  Tatsächlich standen da einige Stuten, die das Gedrehe der Scheiben betrachteten, und bei ihnen ein Schimpanse, der auf einem Block Skizzen anfertigte. Das Licht, das konstant über sie huschte, ließ sie eher wie Waldfaune erscheinen. Noch während sie hinsahen, zeigte der Affe der


  Schmiedin sein Werk, eine Ansammlung von Kurven.


  »Was sollen wir jetzt tun, Streaker?« fragte Kaa an.


  »Einfach hineinplatzen und mit ihnen reden?«


  Bislang hatte an Bord allgemeiner Konsens darüber bestanden, möglichst unsichtbar zu bleiben. Doch nun schien es unausweichlich zu sein, mit den Wesen im Berg in Kontakt zu treten.


  »Wir wollen erst eine Weile zuhören, bevor wir uns zu erkennen geben«, ordnete Gillian an. »Mir wäre es lieber, wir würden zuerst auf Einzelpersonen und nicht auf eine ganze Gruppe zugehen.«


  Mit anderen Worten, sie wollte Uriel allein sprechen. Kaa schickte die Sonde wieder los. Doch bevor die ersten Worte des Urs aufgenommen werden konnten, meldete sich eine neue Stimme vom Schiff.


  »Entschuldigt, wenn ich mich einmische«, sagte die Niss-Einheit. »Kaa, richte die Kamera doch bitte wieder auf das Gerät der Schmiedin. Ich möchte mir gern einen genaueren Eindruck verschaffen.«


  Da Gillian keine Einwände zu haben schien, gehorchte der Delphin.


  »Ist euch die Sandfläche an der Basis der Anlage aufgefallen«, bemerkte der Niss. »Kleine Hügel bilden sich überall dort, wo das Licht auftritt. Diese Erhebungen entsprechen ziemlich genau den Kurven, die der Affe gerade gezeichnet hat.«


  Kaa kam nicht dazu, darauf zu schauen, weil Peepoes


  Schwanzflosse ihn in die Seite traf.


  »Da kommt jemand. Die Peripherscanner zeigen Lebenszeichen von Jophur an.«


  Trotz heftiger Einwände des Niss drehte Kaa das Kameraauge in die Richtung, die die Delphinin ihm zeigte. Und tatsächlich zeigte sich im Eingang zur Höhle die Gestalt eines jener Stapelwesen, die die Besatzung des Schiffes schon vor langem zu hassen gelernt hatte.


  »Ganz ruhig«, mahnte Dr. Baskin die anderen. »Ich glaube, das ist nur ein Traeki.«


  »Natürlich«, bestätigte Ur-ronn. »Bei dem Stapel handelt es sich um unseren Tyug.«


  Der Chefalchimist des Berges Guenn und Uriels Fachmann für chemische Analysen. Kaa rieb beruhigend an Peepoes Seite und spürte, wie sie sich entkrampfte. Nach Alvins Tagebuch handelte es sich bei den Traeki um die gutmütigsten und friedlichsten Geschöpfe überhaupt.


  So waren die beiden nicht darauf gefaßt, als Tyug etliche wie Edelsteine funkelnde Gegenstände in Richtung Sonde in die Luft warf. Die kleinen Dinger schwärmten direkt auf das Kameraauge zu. Kaa und die an Bord der Streaker bekamen noch kurz ärgerlich summende Insekten zu sehen und dann nur noch deren Flügel, als sie die Linsen umschwirrten.


  Und wenige Momente später wurden nur noch statische Geräusche übertragen.


  


  


  


  Gillian


  


  Die Vergrößerung zeigte ein mitten im Flug erstarrtes Insekt, dessen Flügel viel bunter und schmerzlicher strahlten als die Wirbel der Niss-Einheit. Und diese fand auch als erste ihre Sprache wieder. »Kann eines von euch einheimischen Kindern uns vielleicht sagen, was für eine Art lästiger Mißgeburt wir da vor uns haben?«


  Alvin schien sich nicht daran zu stören, auf diese leicht herablassende Art angesprochen worden zu sein. Er hockte inmitten seiner Freunde, und die beiden Noor saßen auf seinen Schultern. Der junge Hoon nickte, und diese menschliche Geste wirkte bei ihm vollkommen normal.


  »Das ist nicht schwer. Es handelt sich um eine Privatheit-Wespe. Eines der genveränderten Spielzeuge, die die Buyur uns hinterlassen haben.«


  Die kleine g’Kek konnte es natürlich nicht auf sich sitzen lassen, zu einem Thema nichts beigetragen zu haben.


  »Sie bewegen sich sehr schnell, und man bekommt sie so gut wie nie aus der Nähe zu sehen. Das Tier sieht aus wie


  ein Rewq, an den man Flügel geklebt hat.«


  Hannes meldete sich grunzend: »Allem Anschein nach hat Uriel sich darauf vorbereitet, von jemandem belauscht zu werden. Unsere Sonde ist nutzlos geworden. Meint ihr, die Schmiedin vermutet, die Drohne stamme von den Jophur?«


  Ur-ronn verdrehte den langen Hals. »Höchssstwahrssseinlisss. Sssie hat ja noch nissstsss von eusss gehört. Esss sssei denn, die Jophur ssselbssst hätten ihr von eusss ersssählt.«


  Gillian konnte nur zustimmen. »Also wird Uriel das kleine Gerät zerstören. Außer natürlich, wir lassen das Gerät auf Anglik zu ihr sprechen. Niss, kannst du das erledigen?«


  »Wir arbeiten noch daran. Über die Kontrollkonsole wäre das normalerweise kein Problem, aber dieses mistige Ungeziefer stört alle Frequenzen. Ich fürchte, unser kleines Spielzeug ist nicht zu gebrauchen.«


  »Verdammt, es würde Tage dauern, eine zweite Drohne dorthin zu bekommen.« Die Schiffsleiterin hatte sich schon darauf gefreut, endlich mit der legendären Schmiedin in Kontakt treten zu können, die hier auf Jijo solchen Einfluß besaß.


  »Warum fliegt ihr nissst einfach zu ihr?« fragte Ur-ronn.


  »Das geht zur Zeit leider nicht«, antwortete Lieutenant Tsh’t. »Jedes Fluggefährt, das sich außerhalb dieser schützenden Wassermassen begibt, würde sofort von dem gegnerischen Schlachtkreuzer entdeckt werden.«


  Die Offizierin lag in ihrem Lauf gerät. »Trotz der begreiflichen Enttäuschung über den Verlust der Sonde möchte ich daran erinnern, daß wir uns auch noch um einige andere Dinge zu kümmern haben.«


  Gillian wußte, warum die Lieutenant sich in gereizter Stimmung befand. Der anscheinende Selbstmord der beiden menschlichen Gefangenen hatte eine Menge Fragen offengelassen. Ganz zu schweigen von der Unruhe in der Mannschaft; viele von den Delphinen hatten einen »Paarungsantrag« gestellt, und es wurden ständig mehr.


  Dr. Baskin hatte mit den Delphinen gesprochen, um die Moral an Bord zu stärken und sich ihre Sorgen und Nöte anzuhören.


  Tom hatte ein Händchen dafür, und auch Captain Creideiki wußte, wie mit den Leuten umzugehen ist.


  Aber ich fürchte, dieses Talent ist mir nicht gegeben. Oder aber diese Truppe ist es endgültig müde, ständig gejagt zu werden und sich verstecken zu müssen.


  Die Schiffsärztin brachte den nächsten Tagesordnungspunkt vor. Anders als Tsh’t liebte Dr. Makanee es nicht, sich in einen Läufer zu begeben. Sie nahm daher in einer gefüllten Wanne an der Konferenz teil.


  »Kommen wir also auf die Kiqui zu sprechen. Wenn wir uns auf ein anderes Schiff begeben, müssen wir eine Lösung für diese Wesen finden.«


  Gillian nickte. »Ich hatte eigentlich gehofft, diese Angelegenheit mit…« Sie warf einen hilflosen Blick auf die Vergrößerung. »Die endgültige Entscheidung muß eben noch etwas warten, Doktor. Fahren Sie bitte mit den Vorbereitungen fort, bis Sie Näheres von mir hören.«


  Hannes Suessi trug nun seinen Bericht über den Zustand der Streaker-Hülle vor.


  »Wenn wir die schwere Rußschicht nicht entfernen können, wird unser Schiff so langsam fliegen wie damals, als wir unter dem Schutz der thennanianischen Raumerhülle geflogen sind. Wohl eher noch langsamer.«


  »Dann müssen wir also ernsthaft in Erwägung ziehen, uns auf eines der Wracks da draußen zu begeben.« Keine einfache Aufgabe. Keines der Schrottschiffe wies die Modifikation der Streaker auf, die speziell auf Wasserlebewesen zugeschnitten war.


  Hannes grinste. »Meine Trupps arbeiten gerade an den vielversprechendsten Raumern. Mit etwas Hilfe von Jafalls schaffen es einige von uns vielleicht, hier rauszukommn.


  Vielleicht, dachte Gillian. Aber wenn wir tatsächlich aus dem Jijo-System entkommen sollten, wohin wenden wir uns dann?


  Nach dem Ende der Sitzung kehrte sie in ihre Kabine zurück, wo der Jüngling Dwer auf sie wartete, zweifellos um sie ein weiteres Mal zu bedrängen, ihn ziehen zu lassen.


  Nein, er ist kein Jüngling mehr, sondern ein Mann, der eine Mission zu erfüllen hat…


  Zum ersten Mal wurde sie sich der Anziehungskraft bewußt, die von diesem Jäger ausging.


  Kein Wunder, ich bin doch immer schon bei den Heldentypen schwach geworden …


  Sie mußte an die letzte Nacht mit Tom denken, als sie sich ein letztes Mal umarmt hatten, bevor er losgeflogen war, um die Feinde abzulenken und der Streaker ein Entkommen zu ermöglichen …


  Ich hätte ihn niemals gehen lassen sollen. Manchmal muß man auch einem Helden sagen, daß es jetzt reicht.


  Daß doch ausnahmsweise jemand anderer die Welt retten soll.


  Kurz bevor Gillian den Konferenzraum verließ, fiel ihr der junge Hoon auf, der sich um seine beiden Noor kümmerte. Bei dem Maskottchen, das die Abenteuer mit an Bord ihres Tauchboots gehabt hatten, schien es sich eindeutig um einen der Tytlal zu handeln, die die Tymbrimi als eine Art Lebensversicherung für ihren Klan nach Jijo geschmuggelt hatten.


  Waren die meisten dieser Wesen präsapient, so konnte man das von dem anderen Noor, Schmutzfuß, nicht unbedingt sagen.


  Eine Rasse, verborgen unter einer anderen Rasse.


  Die Tytlal waren Sooner, illegale Bewohner einer TabuWelt. Doch die Tymbrimi hatten sie ausreichend getarnt. Sie würden vermutlich auch am Tag des Jüngsten Gerichts nicht bestraft werden.


  Aber das kann noch nicht die ganze Wahrheit sein. Die Tymbrimi müssen noch mehr im Sinn gehabt haben.


  Alvin hatte Mühe, Schmutzfuß einzufangen, der sich lieber im Konferenzraum umsah und die Rufe des Jungen vollkommen ignorierte. Neugierig blieb der Noor vor dem eingefrorenen Bild der Wespe stehen.


  Gillian gab Niss ein Zeichen, zu ihr zu kommen.


  »Ja, Dr. Baskin, möchten Sie jetzt meine Vermutungen über den Sinn und Zweck von Uriels Höhlenmobile hören?«


  »Später«, antwortete sie und zeigte auf Schmutzfuß. Ihr war gerade aufgefallen, daß der Noor nicht auf die Wespe, sondern auf etwas dahinter starrte.


  »Finde lieber heraus, was dieser kleine Unruhestifter da entdeckt hat.«


  


  


  


  Kaa


  


  Mit der Sonde ließ sich nichts mehr anfangen, und sie konnten die Höhle verlassen. Außerdem wurde es Zeit, sich wieder im Habitat blicken zu lassen. Kaa hatte sein Team seit Tagen nicht mehr gesehen.


  Ein menschliches Pärchen hätte vielleicht noch etwas in der Höhle verweilt, um sich den Ort ins Gedächtnis einzuprägen, an dem sie sich zum ersten Mal körperlich nahegekommen waren. Nicht so Delphine, die zwar auch eine sentimentale Ader besaßen aber mit ihren Sonarorganen Eindrücke von Orten speichern konnten.


  Wie angenehm es war, mit Peepoe wieder durch den Ozean zu jagen. In perfektem Einklang bewegten sich ihrer beider Flossen.


  Doch diesmal war es anders. Als sie hingeschwommen waren, waren sie voller sexueller Anspannung gewesen. Nun bestanden zwischen ihnen keine Geheimnisse oder Gefühle von Anspannung mehr. Sie fühlten sich wieder wie glückliche Delphine aus der Zeit, in der ihr Volk noch nicht den Großen Schub erhalten hatte. Frei von allen Sorgen und Dienstpflichten.


  »Da wären wir also«, bemerkte Kaa, als das Habitat in Sicht kam. »Zurück zu Heim und Familie …«


  »Was denn für eine Familie?« entgegnete sie skeptisch.


  »Brookida könnte man vielleicht so bezeichnen. Aber was Mopol und Zhaki angeht, wärst du da nicht lieber mit einem Pinguin verwandt?«


  Kaa wollte noch nicht wieder an die Realität erinnert werden und versuchte, das Ganze in einem Scherz aufzulösen.


  »Ach weißt du, so schlimm sind die beiden eigentlich gar nicht. Wenn uns das Glück hold ist, werden sie schon nicht den Ozean in Brand gesetzt haben.«


  Peepoe lachte und fragte dann wieder ernster: »Meinst du, die beiden sind eifersüchtig?«


  Eine gute Frage. Delphine konnten ihre Gefühle nicht wie Menschen verstecken oder unter einer aufgesetzten Miene verbergen. Mit einem Sonarscan ließ sich leicht feststellen, was das Gegenüber dachte – oder mit wem es geschlafen hatte.


  Wenn ich mir hier wenigstens ein Mindestmaß an Autorität verschaffen will, käme mir Eifersucht höchst ungelegen.


  Aber schließlich hat Peepoe sich für mich entschieden, und das könnte mir unter den Kameraden ein ganz neues Ansehen einbringen.


  »Die beiden stehen so sehr unter sexuellem Druck«, antwortete er ihr dann, »daß wir durchaus mit solchem Verhalten rechnen müssen. Aber wenigstens werden sie dir jetzt nicht mehr zu nahe treten.«


  Seit dem Tag, an dem die Krankenschwester hier eingetroffen war, hatten die beiden Jungbullen sie ständig mit mehr oder minder direkten, plumpen Bemerkungen belästigt. Bisweilen so arg, daß Kaa ihnen eins mit der Schwanzflosse verpassen mußte.


  »Warum sollten sie nicht? Hältst du mich etwa für monogam«, neckte Peepoe ihn. »Vielleicht wäre ein Harem genau das richtige für mich.«


  Kaa schnappte mit der Schnauze nach ihr, aber so langsam, daß sie noch rechtzeitig ausweichen konnte.


  »Keine Bange«, grinste sie, »ich stamme von den Atlantik-Familien ab, und wir sehen so etwas recht konservativ Du kommst doch von Miami, oder? Bist sicher der Sproß einer alteingesessenen Familie.«


  »Stimmt. Warum fragst du? Willst du etwa in eine solche Familie einheiraten?«


  »Ich würde lieber meine eigene, neue gründen. Mir hat immer die Vorstellung gefallen, die Stammutter einer großen Familie zu werden … falls die Meister des Schubs mir das erlauben.«


  Das war das große Problem. Kein Delphin durfte ohne Zustimmung des Terragens-Schub-Büros heiraten. Trotz vieler Freiheiten, die die Menschen ihren Klienten geschenkt hatten – wie Wahlrecht, Bürgerrechte und Kabelfernsehen –, war doch auch der Erd-Klan den Vorschriften der Galaktiker unterworfen.


  »Wenn einer von uns jemals von dieser irrwitzigen Reise nach Hause zurückkehren sollte«, versicherte Kaa ihr,


  »dann werden wir entweder sofort ins tiefste Gefängnis geworfen, weil wir so viel Unheil über Terra gebracht haben, oder man feiert uns als Helden – und dann haben wir bis an unser Lebensende die freie Auswahl von Geschlechtspartnern, um möglichst viele neue Helden in die Welt zu setzen.


  Nur Ruhe und ein beschauliches Familienleben werden wir nicht mehr haben können.«


  Sie schwieg den Rest des Wegs neben ihm, und ihr Schweigen sagte ihm, wie unglücklich diese Worte sie machten.


  Das hast du ja mal wieder großartig hinbekommen, tadelte er sich. Bis eben war alles wunderbar. Warum hast du ihr nicht noch eine Weile ihre Träume lassen können?


  »Kaa!« Brookidas Ruf hallte durch das ganze Habitat wider. »Ich freue mich, daß du wieder da bist. Warte nur, bis du gehört hast, was ich hier herausgefunden habe. Ich habe die passiven seismischen Echo-Scans miteinander verglichen und eine tomographische Darstellung der Subkrusten-Zone erhalten!«


  »Großartig, Brookida. Ich habe leider weniger angenehme Neuigkeiten mitgebracht. Unsere Mission ist nicht ganz so verlaufen wie geplant. Und jetzt sollen wir hier alles zusammenpacken und zur Streaker zurückkehren. Gillian und Tsh’t wollen auf ein anderes Schiff.«


  Der Delphin schüttelte das altersfleckige Haupt. »Aber verraten wir denn damit nicht unseren Standort?«


  »Dr. Baskin befürchtet, daß die Jophur uns bereits auf der Spur sind. Im Moment scheinen sie mit anderen Dingen mehr beschäftigt zu sein, aber dieser Zustand wird sicher nicht ewig anhalten.«


  Kaa gab sich die Schuld für das Scheitern der Mission, die herausfinden sollte, was die Sooner über die Absichten der Ringwesen wußten. Zwar hatte ihm niemand direkt Vorwürfe gemacht, aber er spürte, daß man an Bord sehr enttäuscht von ihm war.


  »Wo stecken denn die anderen?«


  »Sie fahren mit Peepoes Schlitten durch die Gegend«, seufzte der alte Delphin. »Oder aber sie zerreißen gerade wieder die Fischernetze der Hoon und Qheuen.«


  »Verdammt!« fluchte Kaa. Er hatte den beiden ausdrücklich befohlen, sich Wuphon Port nicht weiter als auf einen Kilometer zu nähern.


  »Die zwei langweilen sich«, versuchte Brookida die beiden Jünglinge zu entschuldigen. »Jetzt, da sie Alvin und seine Gefährten auf der Streaker haben, sind wir hier doch ein bißchen überflüssig geworden, nicht wahr? Ich weiß ja auch nicht so recht, was ich hier mit meiner Zeit anfangen soll. Deswegen habe ich ja auch die Magmaströme in der Subduktions-Zone untersucht. Das erste Mal seit Kithrup, daß ich wieder zu solchen Forschungen gekommen bin. Erinnert ihr euch noch an diese sonderbaren Wesen, die unter der Planetenkruste von Kithrup gelebt haben? Die mit dem unaussprechlichen Namen?«


  »Du meinst die Karrank-k%*?« sagte die Krankenschwester.


  »Ja, so ähnlich. Aber sie hießen, glaube ich, eher Karrrank-k%. Na ja, ich habe mich jedenfalls gefragt, in was für einem Ökosystem sie leben müssen. Und das hat mich ins Nachdenken gebracht «


  Er kam nicht dazu, seine Gedanken zu Ende auszuführen. Ein lautes Scharren erfaßte das Habitat, und die drei Delphine spürten, wie die Wände vibrierten.


  Ein Saser! schoß es Kaa durch den Kopf. Jemand greift die Station an.


  Sie alle schwammen rasch zum Geräteraum, wo die Werkzeugharnische hingen. Kaa streifte sich seinen alten Anzug über und spürte, wie das Kontrollkabel hochfuhr und sein Ende sich in die Neuralverbindung hinter seinem linken Auge einstöpselte. Peepoe brauchte nur einen Moment länger, bis sie fertig war.


  Ein glühendes Viereck zeigte sich mittlerweile an der Wand.


  »Sie schneiden das Habitat auf!« rief die Krankenschwester.


  »Atemgeräte aufsetzen!« befahl Kaa. Die konservierte Luft schmeckte blechern. Er sandte über das Neuralkabel den Befehl, seinen Saser und seinen Flammschneider zu aktivieren, die beiden Werkzeuge, die er bei einem Kampf am ehesten als Waffe einsetzen konnte.


  Doch er erhielt keine Reaktion.


  »Peepoe! Überprüf sofort deine «


  »Ich helfe Brookida! Sein Harnischanzug klemmt!« Kaa fluchte vor sich hin. Da ihm keine Verteidigungsmöglichkeiten zur Verfügung standen, blieb ihm nichts anderes übrig, als sich zwischen die Wand und die beiden zu schieben, um sie mit seinem Körper zu schützen …


  … und im nächsten Moment brach das glühende Stück Wand ein!


  


  


  


  Gillian


  


  »Ich bin auf das eine oder andere Interessante gestoßen«, erklärte der Niss der Schiffsleiterin. »Zunächst einmal habe ich herausgefunden, worum es sich bei diesem wundersamen Apparat handelt, den unsere Schmiedin gebaut hat.«


  Gillian saß in ihrem abgedunkelten Büro und sah sich die Holoaufzeichnung an, die eine Vielzahl von Rädern, Balken und Scheiben zeigte. Die uralte Mumie in ihrer Ekke schien ebenfalls hinzuschauen.


  »Laß mich raten: Uriel hat einen Computer entwickelt.«


  »Das hast du schon herausgefunden?« Die Niss-Einheit klang enttäuscht, was sich vor allem am »du« heraushören ließ. Der Niss sprach Dr. Baskin nur mit »Sie« an, wenn er etwas von ihr wollte.


  »Nach dem, was die jungen Leute berichtet haben, lag das eigentlich auf der Hand. Mir war gleich klar, daß die Schmiedin nicht so viel Aufwand betreiben würde, wenn es nur um ein Spielzeug ginge.«


  »Wahrscheinlich hält die Gute sich bereits für eine Art Prometheus und will ihrem Volk zwar nicht das Feuer, aber doch eine Rechenmaschine bringen.«


  »Aber eine ohne Digitalausstrahlung. Und damit nicht aufspürbar.«


  »Ein kluger Plan. Ich habe in der Bibliothekseinheit keinerlei Hinweise auf einen solchen Computer gefunden«, sagte die Niss-Einheit. »Aber dann habe ich in der Encyclopedia Britannica nachgesehen und bin auf den mechanischen, den Analogcomputer gestoßen, der vor Zeiten auf der Erde eine kurze Blüte erlebte. Uriel hat sich der gleichen Technik bedient.«


  »Davon habe ich schon mal gehört. Tom hat so etwas wohl mal erwähnt.«


  »Ein solches Gerät verfügt über Widerstände, Dioden und anderes mehr. Indem man diese Teile miteinander verbindet, kann man mathematische Lösungen für eine begrenzte Anzahl von Problemen finden.


  Mich interessiert aber vor allem der militärische Aspekt dieser Anlage. So könnte man mit ihr zum Beispiel Waffen ohne digitale Kontrollen steuern …


  Aber wenn so etwas wirklich möglich sein sollte, müßte davon auch etwas in der Bibliothekseinheit zu finden sein.« Gillian schüttelte den Kopf. Selbst die Tymbrimi konnten sich nicht von der allgemein in den Fünf Galaxien vorherrschenden Meinung lösen: Alles, was zu entwickeln sich lohnt, muß im Verlauf der zurückliegenden zwei Milliarden Jahre schon einmal erfunden und gebaut worden sein. In der Regel traf diese Ansicht sogar zu. Nur die Wölflinge verstießen gelegentlich dagegen.


  »Dann hast du sicher auch herausgefunden, was Uriel mit dieser Maschine bezweckt, oder?« forderte sie den Niss heraus.


  »Natürlich … Eher vielleicht …


  Eigentlich gar nicht… Ich komme irgendwie mit den Algorithmen nicht zurecht; die sind nämlich terranischen Ursprungs.«


  Dr. Baskin nickte. »Das wundert mich nicht. Sie hat ihre Nachschlagewerke von den Menschen bekommen, als die kurz nach ihrer Ankunft Jijo mit dem Großen Druck beglückten.«


  Gillian erinnerte sich an die seltsame Stunde, als sie mit Alvin und Huck über die literarischen Qualitäten von Jules Verne diskutiert hatte.


  »Schön, daß du mich verstehst, Frau Doktor«, entgegnete er sarkastisch. »Trotz aller Sympathien, die die Tymbrimi für die Erdlinge empfinden, bin ich doch nur auf die Galaktischen Normen programmiert. Die sich, wie ich hinzufügen möchte, im Lauf der Jahrmillionen bestens bewährt haben. Und die darin enthaltenen Fakten vertragen sich leider überhaupt nicht mit dem Aberglauben, der auf der Erde als Wissenschaft bezeichnet wurde.«


  »Kannst du mir dafür ein Beispiel nennen?«


  »Aber gern. Gemäß der Galaktischen Wissenschaft kann alles und jedes durch den Einsatz der Arithmetik erreicht werden. Durch Addition oder Division und all die anderen Rechenarten. Weit entwickelte arithmetische Algorithmen erlauben uns, das Verhalten eines Sterns zu verstehen, indem wir ihn in immer kleinere Teile aufsplitten und diese dann wieder zusammensetzen. So geschieht es auf dem digitalen Weg.«


  »Dazu bedarf es aber gewaltiger Speicherkapazitäten.«


  »Richtig. Aber daran herrscht in den Galaxien kein Mangel.


  Wenden wir uns lieber den terranischen Wölflingen vor dem Ersten Kontakt zu. Deine Rasse hat viele Jahrhunderte damit zugebracht, geistig in der Lage zu sein, die kompliziertesten Fragen zu stellen, aber ohne Transistoren, Quantenschaltungen und Binärprozessoren auskommen zu müssen. Bis eure größten Gelehrten auf das Prinzip von Digitalcomputern gestoßen sind, waren eure Mathematiker darauf angewiesen, sich mit Papier und Bleistift auszudrücken.


  Und welche Ergebnisse sind diesem Mangel entsprungen? Eine abenteuerliche Mischung aus Genialität und Schwachsinn. Abstrakten Differential-Analysen steht die kabbalistische Numerologie gegenüber, der Algebra die Astrologie. Eure Gelehrten haben viel Gehirnschmalz auf absurde Konzepte verschwendet und …«


  Dr. Baskin seufzte vernehmlich.


  »Unsere Wissenschaftler haben euch nach dem Erstkontakt unsere irdische Mathematik zu erklären versucht und nachgewiesen, daß sie funktionierte und ein in sich geschlossenes System darstellte.«


  »Aber nichts davon war in der Lage, neben Kalkulation maschinen wie zum Beispiel meiner Wenigkeit bestehen zu können. Die Galaktiker haben alle eure Erkenntnisse als Taschenspielertricks oder abstraktes Gefasel von Halbwilden entlarvt.«


  Gillian nickte.


  »So etwas Ähnliches ist auf der Erde schon einmal vorgekommen. Im zwanzigsten Jahrhundert haben sich kurz nach dem sogenannten Zweiten Weltkrieg die Siegermächte untereinander verfeindet und in zwei Lager aufgespalten. Im Westen kam es zur digitalen Revolution, während die andere Seite, der Osten, von einem Diktator regiert wurde, der, glaube ich, Steel hieß.«


  »Nach meinen Erkenntnissen hat man im Osten aber nicht das alte Englisch gesprochen. Deswegen hieß der Mann Stalin. Aber ich verstehe, worauf du hinauswillst. Dieser Diktator hat alle genetischen Forschungen untersagt, weil sie der Vorstellung vom kommunistischen Neuen Menschen zuwiderliefen. Und auch die Computer wollte er nicht haben, weil sie in seinen Augen dekadent waren. Und tatsächlich waren viele Wissenschaftler im Osten der Ansicht, daß Rechenmaschinen nur zu raschen ersten Ergebnissen taugten, ansonsten aber primitiv und unelegant seien.«


  »Deswegen stammen auch heute noch die meisten Experten für die Alte Mathematik aus Rußland.« Gillian kicherte. »Hört sich wie ein umgekehrtes Beispiel für das an, was der Erde nach dem Erstkontakt widerfahren ist.«


  »Worauf willst du eigentlich hinaus?« fragte der Niss.


  »Daß Stalin mit seinen Vorstellungen teilweise recht hatte? Daß, anders ausgedrückt, auch ihr Terraner vor dem Ersten Kontakt richtig gelegen habt? Daß ihr etwas besitzt, das dem restlichen Universum fehlt?«


  »Wäre das denn so abwegig? Und ist das nicht vielleicht auch der Grund, warum deine Schöpfer dich so großzügig an uns ausgeliehen haben  um nämlich möglichst viel darüber herauszufinden?«


  Die Niss-Einheit fing an, heftig zu wirbeln. Als sie sich wieder beruhigt hatte, entgegnete sie: »Gut gekontert, Dr. Baskin.«


  »Hör mal«, sagte sie, »laß uns lieber wieder zum eigentlichen Problem zurückkehren. Hast du eine Ahnung, wozu die Schmiedin dieses Spielzeug verwenden will?«


  »Ohne lange Umschweife: nein.


  Ich könnte dir jetzt lange aufzählen, wie der Apparat funktioniert und was man mit ihm erreichen kann. Und ich könnte dich darauf hinweisen, daß seine Kapazitäten kaum ein Quadrillionstel der meinigen ausmachen.


  Aber um wirklich zu ergründen, was damit bezweckt werden kann, muß ich erst die alte Sprache beherrschen, den Kode knacken, oder kurz gesagt: die Hilfe eines Erdlings in Anspruch nehmen.« Gillian nickte leicht.


  »Also befinden wir uns wieder in einer Sackgasse. Alle Mathematiker, die sich einst an Bord dieses Schiffes befunden haben, sind nicht mehr bei uns. Creideiki, Tom, Charles Dart, Takkata-Jim … sie alle kannten sich mit der Alten Mathematik aus.«


  »Und auch Emerson dAnite.«


  Dr. Baskin trat an ihre Konsole. »Vermutlich ließe sich anhand der Personalakten feststellen, ob sich sonst noch jemand an Bord befindet, der …«


  »Das dürfte sich kaum als nötig erweisen«, unterbrach sie der Niss. »Wir könnten uns der Hilfe eines der eben genannten Experten versichern.«


  Die Schiffsleiterin starrte ihn verwirrt an.


  »Du hast mich vor eine weitere Aufgabe gestellt. Ich sollte herausfinden, worauf dieser Tytlal namens Schmutzfuß geschaut hat. Nun ich habe mir die Aufnahmen unserer Sonde gründlich angesehen, die kurz vor dem Auftauchen dieser Wespen gemacht wurden.


  Aber sieh selbst.«


  Auf dem Bildschirm erschienen die letzten Bilder. Der Niss nahm einige Schaltungen vor, bis eine Ecke von Uriels Maschine zu sehen war.


  Gillian ging alles mögliche durch den Kopf, während sie sich auf den Ausschnitt zu konzentrieren versuchte.


  Schatten waren zwischen den Lichtstrahlen zu erkennen. Einige ähnelten Lebewesen. Die meisten davon recht klein, vermutlich ursische Hengste …


  Doch da war auch einer mit mehr Masse und Umfang. Dr. Baskin atmete vernehmlich ein, als sie die unzweifelhaften Umrisse eines Menschen ausmachte.


  Der Ausschnitt wurde noch weiter vergrößert.


  Der Mensch war ein Mann, wie sie an seinen breiteren Schultern erkannte. Er zeigte auf irgend etwas. Vielleicht gab er den Hengsten Anweisungen.


  Uriels Mitarbeiter hatte sich das lange Haar über eine ziemlich schlimm aussehende Narbe an der Schläfe gekämmt.


  In diesem Moment drehte er sich langsam in Richtung Spionkamera und lächelte.


  »Mein Gott… das ist doch unmöglich!«


  Der Niss gab Laute der äußersten Zufriedenheit von sich.


  »Der Mann da sieht ganz so aus wie Emerson dAnite, nicht wahr? Da erhält die Frage, wie die Fremden uns bis hierher folgen konnten, doch eine ganz neue Dimension, oder?«


  


  


  


  Kaa


  


  Er bekam keine größere Chance, sich zu wehren  woher auch, wo sie ihm doch keine Waffen gelassen hatten.


  Anscheinend waren die Angreifer besser gerüstet.


  Die Trümmer des Habitats lagen auf dem Ozeangrund verstreut, und Kaa, Peepoe und Brookida hatten gerade noch Gelegenheit gefunden, den einstürzenden Wänden auszuweichen.


  Die Angreifer trieben sie mit vorgehaltenen Gewehren in die Nachmittagssonne an der Wasseroberfläche.


  Mopol räkelte sich auf dem Schlitten, mit dem die Krankenschwester gekommen war, und richtete die Waffe auf die drei Gefangenen, während Zhaki ihnen die Situation erklärte:


  »Aufgepaßt. Ihr werdet schön alles tun, was wir euch sagen.«


  Kaa senkte kurz den Kopf und spritzte dann dem Jüngeren mit der Schnauze Wasser ins Auge. Peepoe lachte, aber Mopol zischte wütend.


  Zhaki faßte sich: »Mein Freund und ich werden uns von der Streaker verabschieden. Wir kehren nicht an Bord zurück, und ihr könnt uns nicht daran hindern.«


  »Ihr desertiert!« entfuhr es Brookida. »Ihr laßt eure Kameraden im Stich, wenn sie euch am dringendsten brauchen!«


  Mopol zischte indigniert.


  »Unsere normale Dienstzeit ist vor zwei Jahren abgelaufen, und wir sind es satt, wie ein verwundeter Fisch durch die Wasser der Galaxien zu fliehen.«


  »Ihr wollt also Sooner werden und ganz auf euch gestellt hier im Meer leben …«, sagte Peepoe nachdenklich.


  Zhaki nickte. »Viele von uns haben darüber gesprochen. Diese Welt ist ein Paradies für uns. Die ganze Crew sollte ihren Abschied nehmen.«


  Und Mopol fügte hinzu:


  * Sechs bis sieben Klans


  * Leben bereits auf dem Land


  * Nun sind auch wir dran.


  Kaa begriff, daß er sie nicht umstimmen konnte. Wie sollte er auch, wo dieses Meer wirklich zu herrlich war? Irgendwann würden die neuen Sooner die Annehmlichkeiten der Zivilisation schmerzlich vermissen oder sich furchtbar langweilen. Aber das haben die Siedler an Land auch in Kauf genommen.


  »Die Jophur werden euch das Leben schwermachen.«


  »Darauf müssen wir es ankommen lassen.«


  Kaa fielen noch mehr Einwände ein, aber er behielt sie für sich.


  »Und was habt ihr mit uns vor?«


  »Na ja, Brookida und du dürft gern zu eurer geliebten Gillian zurückschwimmen.«


  »Aber dafür brauchen wir eine Woche!« beschwerte sich der Alte. Kaa hingegen spürte, daß etwas ganz anderes nicht in Ordnung war.


  Peepoe sprach es aus: »Nur die beiden. Und was habt ihr mit mir vor?«


  »Du bleibst bei uns«, antwortete Zhaki. »Wir wären eine ziemlich armselige Kolonie, wenn wir nicht wenigstens ein Weibchen bei uns hätten.«


  Kaa erkannte jetzt, daß Mopols vorgebliche Erkrankung nur Teil ihres Plans gewesen war, eine Krankenschwester für ihre Kolonie hierherzulocken. Daß ausgerechnet Peepoe gekommen war, die hübscheste Delphinin an Bord, mußte ihnen als besonderer Glücksfall erschienen sein.


  »Wollt ihr der Fahnenflucht auch noch das Verbrechen der Entführung hinzufügen?« fragte sie, doch weniger furchtsam, als vielmehr fasziniert.


  »Das wirst du schon nach kurzer Zeit nicht mehr so sehen«, erklärte ihr Mopol. »Und bald der Überzeugung sein, daß dies der glücklichste Tag …«


  Kaa konnte nicht mehr an sich halten und griff die beiden an.


  An das, was in den folgenden Minuten geschah, hatte er später keine Erinnerung mehr.


  Er trieb im Wasser, hatte große Schmerzen und nahm von seiner Umgebung kaum etwas wahr. Bis auf den Umstand, daß jemand ihm dabei half, zu atmen und sich zu bewegen.


  »Komm schon, nur noch ein Stückchen.«


  Kaa gehorchte. Schon früh hatte er gelernt, das zu tun, was jemand sagte, der es gut mit einem meinte. Irgendwann fiel ihm wieder ein, wem diese Stimme gehörte: Brookida.


  Jetzt erinnerte er sich auch allmählich wieder an den Kampf. Er hatte versucht, die Gegner zu überraschen … doch einen Schlag erhalten, bei dem er sich rückwärts durch das Wasser gedreht hatte.


  »Geht es dir schon etwas besser?« fragte der Ältere und untersuchte ihn mit seinem Sonarorgan. Die beiden Übeltäter waren mit Peepoe auf dem Schlitten verschwunden und konnten nicht mehr eingeholt werden.


  Kaa gelang es, den Kopf ein Stück zu heben. Er erkannte die Küste. Brookida versuchte offenbar, ihn zu einem Fischernest zu bringen.


  »Mopol und Zhaki haben die Funkverbindungen zerstört. Deswegen will ich zurück zur Küste und feststellen, ob wir die Sonden in Wuphon dazu nutzen können, uns mit dem Schiff in Verbindung zu setzen.«


  »Wir müssen diese Schufte verfolgen, solange ihre Spur noch frisch ist.«


  »Sicher, Junge. Wie furchtbar für die arme Peepoe, von ihnen verschleppt zu werden. Aber zuerst sollten wir die Streaker kontaktieren.«


  Kaa begriff, daß Brookida recht hatte. Die Fahnenflucht der beiden Jünglinge betraf die gesamte Besatzung, und Hilfe konnte er jetzt dringend gebrauchen.


  Der Alte führte ihn an eine Stelle, wo mehrere Kabel aus dem Wasser an Land verliefen. Seine Erinnerung wurde immer klarer. Zhaki hatte ihn mit einem Saser beschossen. Und vermutlich hatte ihm das das Leben gerettet. Wenn er ihn verfehlt hätte, hätte Mopol sicher eine stärkere Waffe eingesetzt.


  Aber warum hat Xhaki mein Leben verschont?


  Brookida tauchte unter und wenig später wieder auf.


  »Ich hab die Verbindung. Los, Junge, sprich mit Gillian.«


  Manchmal erhielt man im Leben anscheinend eine Wahl. Manchmal aber auch nur scheinbar.


  Kaa hörte Dr. Baskins Befehl, der sehr vernünftig klang.


  Aber er wußte nicht, ob er ihn auch befolgen konnte.


  »Es tut mir leid wegen Peepoe«, sagte die Schiffsleiterin. »Wir werden sie retten und uns um die zwei Deserteure kümmern  sobald die Gelegenheit dazu gekommen ist.


  Aber bis dahin haben wir etwas viel Wichtigeres zu erledigen, Kaa. Unser aller Leben hängt wahrscheinlich davon ab.


  Ich möchte, daß du auf geradem Wege nach Wuphon schwimmst. Höchste Zeit, uns den Leuten hier vorzustellen.«


  


  


  


  Sooner


  


  


  


  Ewasx


  


  Meine Ringe, es ist endlich geschehen!


  Frohlockt, denn eurem Masterring ist es endlich gelungen, einige der Wachserinnerungen zu bergen, die wir doch schon verloren glaubten.


  Dieser Anflug von falscher Loyalität hat unseren Stapel schon viel zu lange gelähmt. Einige auf der Polkjhy haben uns bereits als gescheitertes Experiment betrachtet. Selbst der Kapitänführer hat uns mit Mißtrauen angesehen.


  Doch nun haben wir das Geheimnis gelüftet.


  Tief unten fanden sich einige Wachsschichten, die nicht geschmolzen sind.


  Wir haben es aufgespürt: Das Ei!


  Bislang haben wir uns von den Soonern nur Unverschämtheiten gefallen lassen müssen. Ständige Verzögerungen und eine äußerst schleppende Kooperationsbereitschaft.


  An keinem der festgelegten Sammelpunkte hat sich jemand von diesem gKek-Gewürm eingefunden.


  Und von nirgendwo sind Traeki zu uns geströmt, um sich zu etwas Besserem umwandeln zu lassen.


  Schwärme von Robotern durchkämmen das Land, um gKek und Traeki zusammenzutreiben. Aber ohne die Mitarbeit der Bevölkerung kommen wir nicht so recht weiter.


  Doch diese verbohrten Trottel weigern sich  und schlimmer noch, sie behaupten immer noch steif und fest, nichts von dem gesuchten Delphinschiff zu wissen.


  £s erweist sich als zunehmend schwieriger, die Sooner zu mehr Einsatz zu bewegen. Unsere Angriffe auf ihre Bevölkerungszentren haben bei ihnen nur zu Resignation und dazu geführt, sich über das Land zu verstreuen.


  Ihre griesgrämige Religion verlangt ja auch von ihnen, sich in stoischer Passivität zu ergehen.


  Doch nun haben wir endlich das geeignete Mittel in der Hand.


  Den Ort, der ihnen mehr bedeutet als alles andere. Eine geographische Anomalie, genannt das Große Ei. In unserer Bibliothek finden sich Beispiele für solche Phänomene auf anderen Welten.


  Für diese Wilden aber stellt das Ei den Mittelpunkt ihrer Verehrung, ihrer Seele, dar.


  


  


  


  Vubben


  Zum letzten Mal waren seine alt gewordenen Räder mit dem Pilgerzug hier entlanggerollt. Die besten Geister der Gemeinschaften hatten sich auf den Weg gemacht, um Trost und Rat vom Heiligen Ei zu erfahren.


  Doch bevor dieser Zug sein Ziel erreicht hatte, waren Chaos, Blutvergießen und Verzweiflung ausgebrochen. Viel war seitdem geschehen, doch den alten Vubben hatte ständig das Gefühl geplagt, das Wichtigste an jenem Tag sei unerledigt geblieben; daß es für das Schicksal der Sechs Rassen nämlich überlebenswichtig sei, den Ratschluß des Eies zu erfahren.


  So hatte er sich allein auf den Weg gemacht, auch wenn er dabei in gefährliche Nähe zum Jophur-Schiff gelangen würde. Wie gern hätte er sich von einem Qheuen tragen lassen, denn die lange Reise plagte ihn doch sehr.


  Aber er wußte, daß er diese Anstrengung allein auf sich nehmen mußte.


  Endlich erreichte er die letzte Kurve vor dem Nest. Er blieb stehen, um zu Atem zu kommen und sich grünen Schweiß von den Augenstielen zu wischen.


  Den Sagen nach waren die gKek nicht auf einem Planeten entstanden, sondern auf einer künstlichen Welt. Der alte Weise versuchte sich vorzustellen, wie das Leben dort ausgesehen haben mochte, wie sehr es sich von dem hier unterschieden hatte. Schließlich waren die gKek mehr als jedes andere Volk auf Jijo angewiesen  mußten sie sich doch als letzte ihrer Art ansehen.


  Seine Augenstiele zogen sich zusammen, als er die Anwesenheit des Heiligtums spürte. Vibrationen schienen aus dem Boden zu steigen, die um so intensiver wurden, je näher er an das Objekt herangelangte.


  Diese Strahlung ließ sich mit Worten nicht beschreiben, wurde aber von allen als nicht unangenehm empfunden, löste sie in den Betroffenen doch eine Erwartungshaltung aus, als trete ein lange erhofftes Ereignis endlich ein.


  Dann wollen wir uns mal an die Arbeit machen, sagte sich Vubben.


  Das Ei ragte vor ihm auf, und der alte gKek brauchte fast eine Stunde, um es einmal zu umrollen. Er hob immer wieder die Arme und die Augenstiele, um seine Verehrung und Gebete vorzubringen.


  Hilf deinem Volk. Erhebe dich. Erwache.


  Greif ein, rette uns.


  Normalerweise war mehr als ein Bittsteller vonnöten, um mit dem Ei in Verbindung zu treten. Doch er hatte keine größere Schar zusammenbringen wollen, weil eine solche Menge sicher von den Feinden bemerkt worden wäre.


  Während er das Heiligtum wieder und wieder umrundete, warf er immer wieder einen Blick auf den Berg Ingul, wo Phwhoon-dau eine Morsestation eingerichtet hatte, um Vubben sofort zu warnen, wenn sich eine Gefahr nähern sollte.


  Loocen stand im Westen am Himmel, und helle Punkte zeigten sich auf ihm. Der Sage nach sollte es sich bei ihnen um Städte der Buyur handeln, die sie dort völlig intakt zurückgelassen hätten.


  Wie angenehm es in diesen Orten auch sein mochte, sie boten keinen Schutz gegen die gnadenlosen Feinde, die sich auf Jijo niedergelassen hatten.


  Er setzte zur vierten Umrundung an, als die Vibrationen wieder einsetzten. Vubben gewann aber den Eindruck, daß erst ein Bruchteil der Macht, die dem Ei innewohnte, sich ihm offenbarte. Und diese Energie benötigte die Sechsheit doch so dringend.


  Der alte gKek gab sich der Hoffnung hin, hier für sich, seine Rasse und die Gemeinschaften etwas zu tun. Er suchte verzweifelt nach Anzeichen, daß das Große Ei sich ihm mitteilte.


  »Ich spüre es! Ich spüre es! Wenn das Heiligtum sich nur noch ein Stück weiter aus dem Nest erhebt…


  Er kam sich vor wie ein Insekt, das eine titanische Lampe umschwirrt.


  


  


  


  Klinge


  


  Der Wind blies ihn in die falsche Richtung. Eigentlich hätte ihn das kaum überraschen dürfen, verhielt sich das Wetter am Hang doch schon seit einem Jahr mehr als wechselhaft. Aber auch im übertragenen Sinne hatten die Gemeinschaften ja unter Stürmen und Klimaschwankungen zu leiden.


  Am späten Nachmittag tauchten die Rimmers wie eine Phalanx von Riesensoldaten vor Klinge auf. Unter ihm ging Marschland in Steppe über. Von hier oben waren auf dem Boden nur wenig Anzeichen von Besiedlung zu erkennen. Der Qheuen unterlag zusätzlich dem Handikap, nicht direkt nach unten schauen zu können  der mächtige Chitinpanzer verhinderte jeden geraden Blick nach unten.


  Seine Beine hatten zur Zeit wenig zu tun. Die Scheren hingen über dem Korbrand und schnappten gelegentlich reflexartig in die Luft. Viel ärgerlicher aber war der Umstand, daß seine Fühler schlaff vom Mund herabhingen, weil sie weder Erde noch Grün ertasten konnten.


  Das hatte ihm schon seit dem Start des Ballons zu schaffen gemacht. Für einen Qheuen bestimmte die Umgebung sein Leben. Für einen Roten Sand und Salzwasser. Süßwasser und Schlamm für einen Blauen. Höhlen und Fels für die Grauen. Nur mit der Luft wußten die Panzerwesen nichts Rechtes anzufangen.


  Seit einigen hundert Jahren war Klinge der erste seiner Art, der sich wieder in die Höhe erhoben hatte.


  Er hörte, wie sich über ihm Ventile zischend öffneten und ein Schwall heißer Luft nach oben stieß. Da er sich in seinem Korb nicht rühren konnte, vermochte er nur zu ahnen, wie der ursische Mechanismus über ihm arbeitete.


  Die Schmiedinnen hatten für alles gesorgt  nur der Tyrannei des Windes konnten auch sie nichts entgegensetzen. Klinge blieb nur eines zu tun übrig. Wenn er an einer Schnur zog, öffnete sich der Ballon, und er würde sanft, aber stetig zum Boden absteigen. So hatten die Stuten es ihm jedenfalls versichert.


  Aber er hatte es ja selbst so gewollt. Es war ihm nicht leichtgefallen, den Rat der Überlebenden in Ovoom davon zu überzeugen, ihn auf diese Reise zu schicken. Schließlich hatte noch nie jemand von einem Qheuen gehört, der als fliegender Kurier losgeschickt worden war. Und wenn nicht in der letzten Zeit zu viele Menschen und Urs mit ihren Gleitern oder Ballons tödlich verunglückt wären, hätte man es ihm wohl nie gestattet.


  Die Urs hatten ihm erklärt, die Nachmittagsbrise würde ihn geradewegs durch das Tal des Gentt und zu einem See befördern, von wo aus er noch vor Einbruch der Nacht die nächste Morsestation erreichen könne. Und dann wollte er gleich weiter zum Berg Guenn, um dort endlich, wie versprochen, zu Sara zu stoßen. Er konnte nur hoffen, daß sie zwischenzeitlich nicht weitergezogen war.


  Aber kaum hatte er sich in die Lüfte erhoben, hatte der Wind sich gedreht, und seit einer Weile schon befand er sich im ständigen Flug nach Norden  Richtung Heimat.


  Es wäre nett gewesen, Dolo wiederzusehen, aber zwischen ihm und dem Dorf stand der Feind.


  Allmählich bekam er Durst, und zu allem Überfluß begann der Wind, ständig seine Richtung zu wechseln und das Luftgefährt hin und her zu werfen. Wann immer ein See oder ein Gewässer unter Klinge auftauchte, erfaßte ihn eine frische Bö und trieb ihn rasch weiter. Frustration kam in ihm auf und verschlimmerte seinen Durst.


  Als das letzte Licht des Tages verging, erkannte der Qheuen, wie weit er abgetrieben worden war. Er schwebte direkt auf den Paß zu, der zur Festival-Lichtung führte.


  Klinge erwartete, dort irgendwo in den Bergen niederzugehen, doch der von den Urs eingebaute Höhenmesser erfaßte die veränderten Bodenverhältnisse und veranlaßte einen neuen Hitzestoß, der den Ballon aufsteigen ließ.


  Nun versank auch Loocen, der Mond, der vorhin aufgegangen war, hinter dem Gebirge. Der Qheuen befand sich in völliger Dunkelheit und konnte sich nur in seiner Phantasie ausmalen, wie es ihm wohl ergehen würde, wenn die Jophur ihn entdeckten und abschössen.


  Oder würden sie ihn lebend gefangennehmen, um ihn zu foltern? Oder schlimmer noch, was wäre, wenn sein Ballon in eines ihrer Schutzenergiefelder geriet? Womöglich würden sie ihn mit einem Traktorstrahl herunterholen.


  Der Qheuen überlegte ernsthaft, an der Leine zu ziehen. Wenigstens könnte er so verhindern, daß die Stapelwesen hinter das Geheimnis des Ballons kamen. Er lachte laut, als ihm die Absurdität seiner Lage bewußt wurde.


  Ein leises Schimmern vor ihm ließ ihn innehalten  hoch oben in einem Tal über der Festival-Lichtung. Er spähte hin …


  Das Leuchten erinnerte ihn an Sternenlicht, das von Wasser reflektiert wird. Der Qheuen ließ die Leine wieder los, die er schon in einer seiner Scheren gehalten hatte. Offensichtlich lag ein Bergsee vor ihm. Mit etwas Glück konnte er ihn erreichen und dann an der Schnur ziehen.


  Beim Näherkommen entdeckte er eine ungewöhnlich glatte Oberfläche  so sah kein Gewässer aus.


  Verdammt, das Jophur-Schiff!


  Er überprüfte seinen Kurs.


  Ich werde direkt auf dem verwünschten Kasten landen!


  Nun frischte auch der Wind wieder auf und trieb ihn noch schneller auf den Kreuzer zu. Ein seltsamer Trotz bemächtigte sich Klinges. Wenn er schon zum Untergang verurteilt war, dann wollte er den Sternengöttern auch kühn gegenübertreten. Er richtete sich auf, so gut es ging, um in seiner wenig bequemen Lage wenigstens etwas Eindruck hervorrufen zu können.


  Vielleicht würden die Jophur ja, bevor sie ihn abschössen, in ihrer Bibliothekseinheit nachsehen und feststellen, was für furchtbare Kämpfer die Qheuen waren. Wenn er sich wehren könnte, würde ihm wenigstens die Schmach erspart bleiben, einfach vom Himmel geholt zu werden.


  Das Raumschiff ragte immer gewaltiger vor ihm auf, und bald waren nicht einmal die Berge dahinter auszumachen. Plötzlich entdeckte er genau das, wonach er die ganze Zeit Ausschau gehalten hatte  einen See. Der Kreuzer hatte sich wie ein Damm ans Talende gesetzt und das Wasser gestaut. Die ganze Festival-Lichtung lag unter Hektolitern von geschmolzenem Schnee.


  Den konnte er vielleicht erreichen. Wenn die Jophur nicht vorher das Feuer auf ihn eröffneten  oder wenn ihre Schüsse ihn verfehlten.


  Aber wie sollte ihnen das gasgefüllte Gebilde entgehen, das da auf sie zuschwebte?


  Seine Fühler empfingen etwas Neues  magnetische und elektrische Impulse. Elektromagnetische Impulse!


  Die Scanner haben mich bereits erfaßt!


  Das Schiff mußte jetzt direkt unter ihm liegen. Worauf warteten die Feinde noch?


  Aber womit erfassen sie mich? Etwa Radar?


  Nein, das reagiert nur auf Metall oder anderes hartes Gewebe.


  Sein Chitinpanzer hatte dafür wohl nicht genug Masse. Und die Ballonhülle besaß für ein Radar kaum mehr Konsistenz als eine Wolke.


  Kühle Luft strich von unten über den Qheuen. Er mußte den See erreicht haben. Sollte er jetzt an der Leine ziehen? Das Wasser lockte so sehr. Er sehnte sich danach, seine Ventile und Beinmünder vom Staub zu befreien.


  Aber nein. Auch wenn die Jophur seinen Ballon aus irgendeinem Grund noch nicht entdeckt hatten, so würde er doch mitten in ihrem Verteidigungsperimeter landen. Wahrscheinlich patrouillierten dort Roboter, die ihn sofort aufgreifen würden. Ein schwimmender Qheuen würde ihnen nicht entgehen.


  Er hatte das Schiff hinter sich gebracht. Noch während er hinsah, löste sich ein Licht von der Flanke des Kreuzers.


  Klinge wußte, daß es nun um ihn geschehen war.


  Doch bei dem Licht handelte es sich um keinen Todesstrahl. Der Punkt weitete sich zu einer viereckigen Öffnung, zu einer Art Tür.


  Wozu brauchte man eine so riesige Öffnung? Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten.


  Ein zigarrenförmiges Gebilde schob sich langsam aus dem Innern des Kreuzers und steuerte direkt auf den Qheuen zu.


  Also gut. Ihr wollt mich lebend.


  Seine Schere schloß sich wieder um das Schnurende. Im letzten Moment würde er sich der Gefangennahme durch einen Sturz nach unten entziehen  auch wenn sie dann vermutlich wirklich das Feuer auf ihn eröffnen würden.


  Die Korvette sah genau aus wie der Gleiter, der Tod und Vernichtung über Ovoom gebracht hatte.


  Seine Beine zogen sich zusammen. Die Zigarre hielt immer noch Kurs auf ihn und beschleunigte.


  Wollten sie ihn etwa rammen …


  … und dann war sie an ihm vorbei.


  Ein heftiger Luftzug erfaßte ihn, und der Qheuen zerrte verzweifelt an den Verankerungen, mit denen die Urs ihn unter dem Ballon befestigt hatte. An einer Stelle riß sein Panzer zu einer klaffenden Wunde auf.


  Die Jophur-Korvette flog ungerührt weiter, als gäbe es ihn gar nicht, und steuerte auf das Heilige Ei zu.


  


  


  


  Vubben


  


  Nach einer Weile gelang es dem Weisen, seine eigenen Gedanken vollkommen zu verdrängen und seine Seele für die Vibrationen aus dem Ei zu öffnen. Meditierend umrundete er das Heiligtum noch einmal.


  Als er ganz herum war, fiel ihm ein Blinken ins Auge. Noch mitten in seiner Trance wußte der gKek nicht, ob es sich dabei um einen Stern oder etwas anderes handelte. Mit einiger Anstrengung zwang er sich in die Realität zurück.


  Eine gemorste Nachricht, die ihm mittels einer Laterne vom Berg Ingul geschickt wurde.


  JOPHUR-SCHIFF IM ANFLUG  AUF EI ZU.


  Die Botschaft wurde ihm mehrmals übermittelt und auch an die anderen Stationen im Gebirge verschickt. Er konzentrierte sich aber wieder auf die sonderbare Verbindung mit dem Heiligtum, auf die merkwürdige Phantasie, in der er sich wie auf einem schwankenden Band vorgekommen war, das sich über einem unergründlichen Meer spannte.


  Der alte Weise fühlte sich darin wieder in die Zeit seiner Jugend zurückversetzt, als er mit seinen Kameraden durch Dooden Mesa gesaust war.


  Er konnte die Verbindung wiederherstellen, und schon wenig später fühlte er sich wie im Paradies.


  Ein aktiver Rest seines Verstandes ahnte, daß er eine Grenze überschritten haben und nun mit dem Ei vereint sein mußte. Seine Sinne nahmen durch diesen Stein wahr, und er spürte das Herannahen des kolossalen Gebildes von Westen. Ein Todesbote, der in aller Ruhe von der Lichtung hochglitt.


  Der gKek fühlte die Gravofelder, die Blätter von den Bäumen rissen und Jijos Erde aufwühlten. Und jetzt erkannte er auch die vielwülstigen Wesen, die den Kreuzer bemannten. Wesen, die viel einiger, geordneter und entschlossener waren, als das ein Traeki je vermocht hätte.


  Stapelgebilde, die entschlossen waren, Vernichtung und Verheerung zu bewirken.


  


  


  


  Klinge


  


  Der Höhenmesser schien nicht mehr richtig zu funktionieren, und der Treibstoff ging ihm wohl aus. Die Hitzestöße wurden von Spotzen und Stottern begleitet und blieben nach einer Weile ganz aus.


  Der See lag weit hinter ihm, seit das Riesenraumschiff den Ballon mit seinem Fahrtwind weit abgetrieben hatte. Klinge befand sich jetzt mitten in den Rimmers, und spitze Baumwipfel streckten sich ihm entgegen. Der Qheuen fürchtete, sein Gefährt könne jeden Moment von einem dieser hölzernen Finger aufgespießt werden. Mit etwas Glück würde jemand seine Hilferufe hören und herbeikommen. Aber was würde der Betreffende denken, wenn er einen Qheuen hoch oben in einem Baum vorfand?


  Ein Ast streifte eines seiner Beine. Klinge fuhr so heftig zurück, daß er sich mitsamt dem Ballon um die eigene Achse drehte. Von nun an war er auf einen Zusammenstoß gefaßt.


  Doch unvermittelt hörte der Wald auf. Er machte schroffe Klippen und Schwefelgestank aus  und im nächsten Moment bewegte er sich wieder nach oben.


  Natürlich, ein paar Meilen östlich vom Gebirge beginnt das Land der Geysire.


  Die heißen Aufwinde ließen den Ballon höher und höher steigen, und der Qheuen erkannte, daß er sich auf dem Weg zum Heiligen Ei befand  und schon tauchte es vor ihm auf.


  Aber da war auch die große Korvette  das Beiboot des riesigen Schlachtkreuzers und dennoch für die Sooner ein Titan. Es schien einfach in der Luft zu stehen, und einer seiner Scheinwerferkegel tastete das Nest ab.


  Klinge erinnerte sich unwillkürlich an Ovoom, wo die Fremden auch des Nachts am Himmel aufgetaucht waren. Hatten sie etwa hier ein ähnliches Zerstörungswerk vor?


  Nein, die Jophur werden es niemals wagen, das Ei anzugreifen!


  Als Qheuen besaß er so gut wie keine PSI-Fähigkeiten. Dennoch schien sich eine neue, unbekannte Kraft seiner zu bemächtigen. Er spürte Erwartung und Neugier, dann Erkennen und am Ende Enttäuschung. Ihm wurde rasch klar, daß diese Regungen nicht von den Stapelwesen kommen konnten.


  Ob das Ei versucht hatte, mit ihm in Kontakt zu treten? Zu dumm, daß er nicht wußte, wie er ihm entgegenkommen sollte.


  Doch zu weiteren Überlegungen blieb ihm keine Zeit. Der Suchstrahl verengte sich zu Nadeldicke und stach damit nach dem Nest. Rauchwolken stiegen von unten auf und behinderten Klinges Sicht.


  Vor Schreck pfiff er schrill aus seinen Beinmündern. Doch seltsamerweise empfand er danach keine Angst.


  Es braucht schon viel mehr, um mir etwas anhaben zu können.


  Stammte das von ihm? Nein, denn die Jophur waren bestimmt so gut gerüstet, daß sie das Heiligtum in flüssige Lava verwandeln konnten.


  Ihr Vorhaben wurde dem Qheuen jetzt bewußt: Mochten die Angriffe auf Ovoom und Dooden Mesa die Gemeinschaften auch noch so sehr getroffen haben, erst der Angriff auf das Ei konnte ihre Moral so richtig vernichten.


  


  


  


  Lark


  


  Die drei Menschen in der Zelle reagierten unterschiedlich auf das, was auf dem Bildschirm an Feuergefecht zu sehen war.


  Lark starrte mit geradezu abergläubischer Erregung auf die Übertragung. Seit er der Technologie der Galaktiker vor Monaten zum ersten Mal begegnet war, empfand er so etwas wie Ehrfurcht vor ihr. Was er auf dem Monitor wiedererkannte  das Rimmer-Gebirge zum Beispiel , schien für Augen bestimmt zu sein, die nicht wie die seinen waren. In ganz besonderem Maße traf das für das Heilige Ei zu, das nun schon seit einiger Zeit zu erkennen war.


  »Euer Widerstand, aktiv wie passiv, hat uns dazu gezwungen, so zu handeln. Für das, was jetzt folgt, seid ihr allem verantwortlich«, bemerkte der Jophur dazu. »Die Zerstörung von Städten hat euch nicht zur Umkehr bewegt. Deswegen gehen wir nun das an, was euch wirklich etwas zu bedeuten scheint.«


  Eine glühende Nadel traf das Heiligtum. Im selben Moment rasten Schmerzwellen durch Larks Brust. Schreiend brach er zusammen und zerrte an seinen Kleidern, um das Amulett abzureißen und fortzuschleudern. Die Welle, die ihn getroffen hatte, war so stark, daß es ihn fast das Leben gekostet hätte  aber sie endete so plötzlich, wie sie über den jungen Mann gekommen war.


  Ewasx redete ungerührt weiter und sprach von »einem Signal« und »einem verdienten Ende«.


  Lark wickelte Hemdenstoff um das Fragment, damit es nicht länger mit seiner Haut in Berührung blieb. Erst dann wurde ihm bewußt, daß Ling zu ihm gekommen war und seinen Kopf in ihrem Schoß hielt. Die Wärme, die von ihr ausging, gefiel ihm sehr, aber ihre beruhigenden Worte konnten ihm keinen Trost spenden.


  Sein Blick fiel auf Rann, der die beiden mit kalter Verachtung betrachtete. Er verübelte es dem Sooner wohl, so auf die Verwundung des Heiligtums reagiert zu haben, und erst recht seiner Mit-Danik, sich die Hände an diesem Wilden schmutzig zu machen. Rann selbst hatte bereits deutlich bewiesen, daß er lieber selbst zugrunde gehen würde, als seine Patronats-Rasse zu verraten. Ohne Zweifel konnte er das Verhalten dieser beiden nicht verstehen.


  Geh doch deinen Rothen die Füße küssen, hätte Lark ihm am liebsten entgegengeschleudert, wenn er noch genügend Kraft zum Sprechen besessen hätte.


  Die Korvette beließ es bei dem Beschuß und drehte ab. Lark erblickte auf dem Bildschirm Landstriche, die ihm bekannt waren.


  Sie fliegen zum Großen Bambuswald …zu Lester Cambel!


  Anscheinend hatten die Weisen gerade ihr Geheimnis preisgegeben, das sie zwischen den Riesenstämmen hüteten. Wohl, um das Ei zu schützen.


  Das Symbol unserer Gemeinschaften. Das Teuerste, das wir Jijoaner besitzen!


  


  


  Klinge


  


  Der Qheuen versuchte, den Ballon per Willenskraft dazu zu bewegen, schneller zu fliegen, und hoffte, noch rechtzeitig einzutreffen …


  … doch wozu? Glaubte er wirklich, die Jophur von ihrem Tun ablenken zu können? Wahrscheinlich würden sie ihn in Brand schießen und dann den Angriff auf das Ei einfach fortsetzen.


  Oder sie würden ihn wie vorhin schon ignorieren, mochte er auch noch so sehr brüllen und mit den Beinen zappeln.


  Frustration brodelte in ihm, und sein alter Kampfgeist erwachte wieder. Die Aggressionshormone spülten in seine Adern und zwangen ihn zu instinktiven Reaktionen  wie zum Beispiel die Kopfkuppel einzuziehen. Zu Zeiten der Bürgerkriege unter den Qheuen mochte das durchaus einen Sinn gehabt haben, doch jetzt empfand Klinge es als große Behinderung, überhaupt nichts mehr sehen zu können.


  Er zwang sich zur Ruhe, und nach einer Weile hatte er sich tatsächlich so weit entspannt, daß die Kuppel wieder ausgefahren werden konnte.


  Der Ballon stieg immer noch, er befand sich weiterhin im Gebirge  aber das Jophur-Schiff war verschwunden.


  Klinge fragte sich verwirrt, ob es vielleicht direkt unter ihm schwebte, dort, wohin er nicht schauen konnte. Wenn er nun an der Reißleine zog und sich direkt auf die Korvette fallen ließ … Er könnte nach einem Eingang suchen, und wenn er sich erst einmal an Bord befand, dann würde er die Feinde schon lehren, was es hieß, sein Heiligtum anzugreifen …


  Aber dann entdeckte er das Schiff.


  Sein heroischer Traum verpuffte sofort, als er entdeckte, wie die Korvette rasch nach Nordwesten verschwand.


  War das Ei etwa schon vernichtet?


  Der Qheuen hielt angestrengt Ausschau und machte bald das Heiligtum aus. Eine häßliche, lange und schwarze Brandnarbe zeigte sich an seiner Seite. Der Stein glühte an den Wundrändern, doch ansonsten wirkte er durchaus intakt.


  Warum haben sie ihre Arbeit nicht beendet? Warum wollen sie nach Nordwesten? Dort liegt Dolo, meine Heimat. Und die Stadt Tarek …


  … und Biblos.


  


  


  


  Ewasx


  


  Das hat gesessen, Meine Ringe!


  Meine Vermutung hat sich bestätigt, und Ich bin bei unserem Kapitänführer und den Kameraden wieder hoch angesehen. Wie Ich vorhergesagt habe, reichte ein Schuß auf diesen Psycho-Stein, um sie zum Einlenken zu bewegen.


  Wir haben ein Signal erhalten.


  Ein ähnlicher Strahl wie damals, als sie uns den Standort der gKek-Stadt bekanntgaben. Offenbar tun die Wilden alles, um ihr Heiligtum zu schützen.


  Seht sie euch nur an, Meine Ringe. Schaut sie euch genau an, die Menschen. Der eine, den wir von Asx Wachs noch als Lark kennen, hat sich wie in Schmerz gewunden, als wir das Ei angegriffen haben. Auch dieses kleine Experiment hat bewiesen, wie richtig wir gelegen haben: Der ovale Stein ist den Wilden heilig.


  Die anderen beiden reagieren nicht ganz so, aber bei ihnen handelt es sich ja auch nicht um Sooner.


  Was mögen die sogenannten Gemeinschaften uns diesmal anzubieten haben? Etwa noch etwas so Vielversprechendes wie die Stadt des gKek-Gewürms?


  Der Cheftaktiker-Stapel meint, sie werden uns bestimmt nicht das Delphinschiff aushändigen; denn sie wissen, daß wir das am allermeisten wollen. Daher werden die Weisen uns Jophur erst mit anderen Sachen abzuspeisen versuchen. Möglicherweise ihr vielgerühmtes Archiv, diese Ansammlung von Erdenaberglauben, niedergeschrieben auf Pflanzenblättern oder etwas Ähnlichem, das sie in ihrer lachhaften Ignoranz für eine Sammlung von Wissen halten?


  Ihr erbebt vor Überraschung, Meine Ringe? Ihr dachtet wohl, Ich würde kaum je so viel über die Sechs Rassen herausfinden, was?


  Nun beruhigt euch, diese Information habe Ich nicht von den Wachsplatten bezogen, die Asx so sorgfältig geschmolzen hat. Aber ihr dürft euch nicht einbilden, Ich wäre der einzige, der sich um Datenbeschaffung kümmert. Unser herrlicher Kapitänführer hat dafür gesorgt, daß alle möglichen Personen gefangengenommen und verhört werden.


  Wir haben sehr lange gebraucht, um von diesem »Wissensschatz« zu erfahren, und wir wissen immer noch nicht, wo sich dieses Archiv befindet.


  Wenn diese Narren uns nun wirklich diese »Bücher« anbieten und glauben, uns damit zufriedenzustellen, haben sie sich aber bitter getäuscht.


  Wir werden die Bücher verbrennen. Und dann mehr verlangen.


  Auf lange Sicht wird uns nicht einmal das Delphinschiff genügen.


  Allerdings könnten wir uns mit der Preisgabe desselben wenigstens für ein Weilchen zufriedengeben.


  


  


  


  Klinge


  


  Nach Nordwesten.


  Welches Ziel könnte die Fremden dorthin locken? Dolo, Tarek, Biblos.


  Im Licht des blassen Mondes Torgen verfolgte Klinge den Flug der Korvette. Daß er von den Winden immer weiter abgetrieben wurde, hatte er schon vollkommen vergessen. Ihn plagte nur noch die Vorstellung, bald einen seiner geliebten Orte in Flammen aufgehen zu sehen.


  Winzige Lichter von den Bergen begleiteten das Schweben des Feindes. Die Nachrichtenstationen gaben ständig die Flugbewegungen der Fremden weiter.


  Die Flut der Aggressionshormone war schon längst vergangen, und in zunehmendem Maße wurde Klinge sich seiner Schmerzen und Unbequemlichkeiten bewußt. Seine Nerven pulsierten an der Stelle, wo der Haken seinen Panzer aufgerissen hatte und bloßes Fleisch freigelegt war. Auch wurde es mit dem Durst immer schlimmer.


  Bald würde er die Berge hinter sich gelassen haben und dann irgendwo jenseits davon landen.


  Moment mal!


  Hatte die Korvette gestoppt?


  Ja, daran konnte kein Zweifel bestehen. Das Schiff stand wieder in der Luft, und sein Suchscheinwerfer tastete den Boden ab.


  Aber da gibt es doch nichts. Nur Hügel und einen Bambuswald.


  Er starrte hin, und wenig später fing es unten an Land an zu brennen  so wie Sumpfgas, das von statischen Störungen entzündet wurde. Überall zwischen den Stämmen blitzte und funkelte es.


  Eine neue Waffe der Jophur?


  Die hellen Punkte befanden sich unten an den Stämmen, wie der Qheuen jetzt erkannte. Der Suchstrahl der Invasoren fuhr immer noch über den Boden.


  Noch bevor ein vielfacher Knall sein Hörorgan erreichte, sah Klinge schon, wie die Funken aufstiegen.


  Das stammt nicht von den Stapelwesen!


  Auch an Bord der Korvette schien man das jetzt bemerkt zu haben. Das Schiff setzte zu einer Rückwärtsbewegung an. Der Lichtstrahl verdünnte sich wieder und richtete sich gegen einen Bambusstamm.


  Im nächsten Moment lag der ganze Nordwesten taghell da. Salve um Salve von feuerspeienden Geschossen jagte auf das Gefährt zu.


  Sie befeuern die Jophur mit Raketen!


  Die Mehrzahl der Projektile verfehlte das Ziel, aber sie strömten in solchen Massen heran, daß die vielen Fehlschüsse nichts ausmachten.


  Die Korvette kam gar nicht mehr damit nach, die Raketen vor dem Auftreffen abzufeuern. Drei Geschosse schlugen hintereinander ein.


  Das vierte riß die Schiffshülle auf.


  Immer mehr Projektile landeten nutzlos auf dem Boden, und fast sah es schon so aus, als könne der Gegner doch noch entkommen.


  Dann traf eine Rakete das Loch in der Hülle und bohrte sich ins Innere. Eine furchtbare Explosion riß den ganzen Bauch des Schiffs auf.


  Der Qheuen schrie und brüllte und freute sich seines Lebens wie selten zuvor. Dank seiner besonderen Sicht konnte er genau verfolgen, wie die Korvette immer weiter zerstört wurde. Und weiter starteten Raketen aus dem Wald.


  Klinge fragte sich, warum das Feuer nicht eingestellt wurde, war das gegnerische Schiff doch längst erledigt.


  Aber die neuen Wellen strebten gar nicht auf die Korvette zu, sondern auf die Festival-Lichtung, wo das Mutterschiff lag.


  


  


  


  Lester Cambel


  


  Der Wald schien in hellen Flammen zu stehen. Fehlzünder und Querschläger gefährdeten die Bedienungsmannschaften und setzten die Bambusstämme in Brand. Im Süden zeigte eine immer noch anhaltende Stichflamme an, wo das gegnerische Schiff aufgeschlagen war.


  Eine ursische Botin preschte heran. »Wir sind von Feuer umgeben, Weiser. Wir müssen fliehen!«


  Aber Lester blieb wie angewurzelt stehen und starrte in den rotglühenden Himmel.


  »Ich kann nichts mehr sehen! Was ist mit der zweiten Welle der Raketen?«


  »Sie sind auf dem Weg«, teilte die Kurierin ihm mit.


  »Mehrere Dutzend von ihnen. Dein Plan ist voll und ganz aufgegangen, Weiser. Nun bleibt dir nichts mehr zu tun. Höchste Zeit, von hier zu verschwinden.«


  Zögernd ließ Cambel sich fortund auf den Weg ziehen, der sie aus der Gefahrenzone bringen sollte. Doch schon nach einigen Schritten mußten sie feststellen, daß das Feuer sich auch hier ausbreitete.


  Also wieder zurück zu den Stellungen, wo die Fässer mit Traeki-Chemikalien zu heiß wurden und explodierten. Einige der Stapelwesen gingen mit ihnen unter. Die Arbeit von vielen Monaten verging in einem Feuersturm.


  »Es gibt keinen Ausweg mehr«, seufzte die Stute.


  »Dann soll es jeder auf eigene Faust versuchen«, befahl der Weise. Er versetzte der Unteroffizierin einen derben Stoß, und sie galoppierte auf eine Stelle zu, die noch von den Flammen verschont zu sein schien.


  Lester wußte, daß er viel langsamer als sie war und keine Chance mehr hatte. Er trat zu seiner Assistentin, einer jungen g’Kek.


  »Wir haben vollbracht, was wir uns vorgenommen haben.«


  »Und sind nun am Ende, in jeglicher Hinsicht.«


  »Nun liegt alles in Jafalls’ Hand.«


  


  


  


  Lark


  


  Hatte die erste Übertragung ihn schon maßlos entsetzt, so konnte er den neuen Bildern nur atemlos und wie betäubt folgen. Das Feuer war einfach zuviel für ihn, und er konnte nur einzelne Details erfassen.


  Bambusstämme, die als Kanonenrohre dienten … Bambusstücke, die mit Sprengstoff gefüllt waren und wie Raketen hochgeschossen wurden … Dutzende und Aberdutzende …


  Die Aufnahmen wackelten, weil die Korvette sich ruckartig vor diesem Beschuß in Sicherheit zu bringen versuchte.


  Ling fing an, laut zu lachen, während Rann sich anscheinend nicht zwischen Erstaunen und Enttäuschung entscheiden konnte.


  Wenn der Danik so reagiert, muß es da draußen etwas Gutes sein, sagte sich Lark.


  Ewasx gab nur gurgelnde Geräusche und einzelne Wortfetzen von sich:


  »Unerhört… Verräter … Wer hätte das erwartet…«


  Sein ganzer Stapelkörper bebte und zitterte. Lark kannte die meisten Ringe, die einmal seinen Freund Asx ausgemacht hatten, aber auf ihnen thronte mittlerweile ein schwarzer, formloser Wulst, der die anderen zu beherrschen schien.


  »Die Korvette!« schrie Ling. »Sie muß schwer getroffen sein!«


  Der Bildschirm zeigte nur noch gleißendes Weiß, und der Jophur stöhnte. Sein ganzer Leib wackelte.


  Ewasx erleidet irgendeinen Anfall. Ich sollte ihn jetzt angreifen. Den Masterring zerstören.


  Während die Biologin aufgeregt etwas von weiteren Raketen rief, die auf dem Weg seien, hatte Lark sich entschieden und wollte den Feind mit bloßen Händen angehen.


  Er holte mit einer Faust aus, aber da fiel ihm jemand in den Arm. Der Sooner wirbelte herum, sah den Danik vor sich und schlug mit der anderen Hand nach ihm. Rann schüttelte nur den Kopf.


  »Was willst du damit beweisen, Eingeborener? Damit machst du sie nur wütend. Wir sind ihnen hier auf Gedeih und Verderb ausgeliefert.«


  »Geh mir aus dem Weg«, knurrte Lark. »Ich werde meinen Traeki-Freund befreien.«


  »Dein Freund ist längst nicht mehr. Wenn du einen Masterring zerstörst, zerfällt der ganze Stapel und löst sich in seine Einzelteile auf. Das kannst du mir ruhig glauben.«


  Aber der Sooner machte einen so wilden Eindruck, daß der Danik einen Schritt zurücktrat und Verteidigungsstellung einnahm.


  »Hört sofort auf, ihr beide!« rief die Biologin. »Wir müssen uns bereit halten –«


  Dumpfe Vibrationen erschütterten den Boden und schienen sich durch das ganze Schiff fortzusetzen.


  »Ein Abwehrgeschütz«, sagte Rann. »Worauf feuern sie denn?«


  »Auf die Raketen!« entfuhr es Ling. »Ich habe euch doch eben darauf hingewiesen!«


  Der Danik fluchte und zog sich in die hinterste Ecke der Zelle zurück.


  Ling und Lark hielten sich aneinander fest, während es im Schiff immer lauter wurde. Der Kreuzer mußte nun aus allen Rohren feuern. Der Sooner wußte nicht, ob sein Leben im nächsten Moment vorüber sein würde; dennoch lö­ ste die Vorstellung keine Angst in ihm aus. Seine Hand umklammerte das Steinfragment an seiner Brust. Das Amulett fühlte sich eiskalt an.


  


  


  


  TEIL DREI


  


  


  AUS DEN UNTERLAGEN DER GILLIAN BASKIN


  


  Wir alle sind etwas niedergeschlagen, weil Suessi gerade eben vom zweiten Schrotthaufen durchgegeben hat, daß es dort zu einem Seebeben gekommen sei. Ein Raumer habe sich dabei gelöst, sei heruntergefallen und habe dabei zwei seiner Arbeiter erschlagen. Die beiden hätten keine Chance gehabt.


  Und so scheint es unser Schicksal zu sein, immer dort getroffen zu werden, wo es am meisten schmerzt. Die besten Kräfte gehen uns stets als erste verloren. Wir haben ja gerade erst die Entführung von Peepoe zu verkraften. Wenn ich diese beiden Kidnapper in die Finger bekommen würde! Ich mußte den armen Kaa anlügen. Im Moment bleibt uns beim besten Willen keine Zeit, den Ozean nach ihr abzusuchen. Das soll aber nicht heißen, daß wir die Krankenschwester schon aufgegeben hätten. Aber wann man sie retten wird, weiß ich beim besten Willen nicht. Ich fürchte nur, Kaa wird sie nie wiedersehen.


  Makanee hat die Autopsie von Kunn und Jass abgeschlossen. Anscheinend haben die Gefangenen lieber Gift genommen, statt sich länger von uns ausfragen zu lassen. Tsh’t macht sich schwere Vorwürfe, den Danik nicht gründlicher abgesucht zu haben. Aber wer rechnet schon damit, daß ein Rothen-Klient so viel Angst vor einem Verhör haben kann? Und warum mußte er auch noch den armen Eingeborenen-Jungen mit in den Tod nehmen? Retys Vetter kannte bestimmt keine so wichtigen Geheimnisse.


  Rety selbst kann uns auch nichts Näheres zu diesem tragischen Vorfall sagen. Da sie nach dem Abgang der Gefangenen nichts Rechtes mehr zu tun hatte, hat sie sich Hannes Suessis Arbeitskolonnen angeschlossen. Der ist froh um jede zusätzliche Hilfe.


  Aber mich plagt doch immer noch die Frage, was der Danik so verzweifelt vor uns geheimzuhalten versuchte. Nach dem, was die Jophur-Gefangenen ausgesagt haben, geht von dem Rothen-Schiff keinerlei Bedrohung mehr aus.


  Von der Bibliothekseinheit gibt’s nichts Neues. Sie hat noch immer nicht herausgefunden, was das Symbol zu bedeuten hat – das mit den neun Spiralen und acht Ovalen. Die Maschine will nun ihre älteren Dateien durchforsten – und das kann dauern.


  Dafür hat die Einheit mir aber Berichte über andere


  Sooner-Niederlassungen auf Brach-Weiten vorgelegt.


  Allem Anschein nach werden solche illegalen Besiedlungen sehr schnell von Wächter-Patrouillen entdeckt, jijo stellt da wohl die große Ausnahme dar, was im Schutz von Izmunuti wohl auch nicht allzusehr verwundern dürfte. Außerdem haben die Institute die gesamte Galaxis ringsherum für brach erklärt, und so kommen die Patrouillen und Inspektionsteams wohl kaum mit der Arbeit nach. Die Frage beschäftigt mich auch schon eine Weile. Warum sperrt man eine ganze Galaxis, wenn es im Grunde doch nur um ein einzelnes Sonnensystem geht? Der Würfel hat mir darauf geantwortet, daß manchmal ganze Spiralarme oder Raumsektoren evakuiert würden, um der Parallelkultur der Wasserstoffatmer Platz zu machen. Auf diese Weise wolle man verhindern, daß es zwischen uns und ihnen zu Spannungen komme.


  Gut, das leuchtet mir ein, aber so ganz will ich mich damit noch nicht zufriedengeben. Ich frage das Bibliotheksglied, ob denn schon einmal eine ganze Galaxie unter Quarantäne gestellt worden sei?


  Nicht in den letzten hundertfünfzig Millionen Jahren, antwortet die Maschine.


  Wir haben gelernt, daß es acht Arten von Sapienten und Quasi-Sapienten gibt. Die der Sauerstoffatmer, also wir, sind davon die dominierendste, um es vorsichtig auszudrücken. Tom meinte einmal, die Sauerstoffatmer träten überall auf, als gehöre ihnen das ganze Universum. Doch zu meiner Überraschung mußte ich erfahren, daß die Wasserstoffatmer viel zahlreicher sind als wir. Man glaubt vermutlich, sie seien weniger, weil sie die ganze Zeit in ihren Raumschiffen herumdüsen und eigentlich nur selten zu sehen sind.


  Manche behaupten, das komme daher, weil sie uns fürchten.


  Ach so, die anderen Arten sind die Memetiker, die Maschinenwesen, die Quantumwesen, die Hypothetischen und Zurückgezogenen und die Transzendenten. Warum muß ich gerade darüber nachdenken? Nun ja, vielleicht deswegen, weil hier alles auf Hochtouren läuft. Und in einigen Tagen hoffentlich auch unsere Streaker. Höchstwahrscheinlich sind wir kurz darauf nicht mehr am Leben oder gefangen.


  Aber mal angenommen, wir entkommen unseren Verfolgern tatsächlich.


  Wo sollen wir dann hin?


  Wir haben bei unserer eigenen Kultur Gerechtigkeit gesucht, bei den Fünf Galaxien und ihren Instituten. Doch die haben sich als verräterisch und falsch erwiesen. Wir sind auch bei den Alten gewesen, Mitgliedern der Zurückgezogenen-Art. Und die haben sich uns gegenüber auch nicht unbedingt als neutral erwiesen. Damit bleiben uns noch die sechs anderen Formen. Wesen, die uns sowohl vom Äußeren wie auch von der Denkungsart her höchst fremd sind. Aber mal ehrlich, was haben wir denn noch zu verlieren?


  


  


  


  Streaker


  


  


  Kaa


  


  Wurfgeschosse fuhren ins Wasser, wann immer er den Kopf zum Atmen herausschob. Primitive Speere mit hölzernen Schäften und scharfen Spitzen aus Vulkanglas. Doch als einer davon Kaa in der Seite traf, verging ihm vor Schreck der Atem. Der ganze Hafen hatte sich in eine tödliche Falle für ihn verwandelt.


  Die Hoon, die ihn jagten, schienen auch bei Fackelschein ausreichend sehen zu können. Sie brüllten sich Befehle zu, ruderten mit ihren kleinen Booten kreuz und quer durch das Hafenbecken und kreisten den Delphin immer mehr ein. Netze waren bereits vor den Ausgang gespannt.


  Und die Verfolger bekamen immer noch mehr Verstärkung. Klappern auf Stein kündete von Krebswesen, die über die Klippen südlich der Stadt heraneilten und gleich ins Wasser eintauchten.


  Bei Jafalls! Was haben Zhaki und Mopol diesen Wesen nur getan, daß sie so durchdrehen, wenn ein Delphin in ihrem Hafen auftaucht? Die Hoon und die Qheuen sind ja wirklich darauf aus, mich zu töten!


  Aber der ehemalige Pilot kannte auch ein paar Tricks. Wieder und wieder täuschte er die Hoon und sandte sie in die falsche Richtung.


  Meine Vorfahren hatten Erfahrung in solchen Ausweichmanövern. Die Menschen haben uns die beigebracht, und zwar schon lange, ehe sie uns den Schub gaben.


  Dennoch wußte er, daß er diesen ungleichen Kampf nicht gewinnen konnte.


  Kaa tauchte unter ein Boot, schloß seine Zähne um ein Ruder und zog heftig daran. Der Ruderer beging den Fehler, sein Holz festzuhalten, obwohl er es an Körperkraft nicht mit einem Meeressäuger aufnehmen konnte.


  Einem überraschten Schrei folgte ein Platschen ins Wasser. Der Pilot ließ das Ruder sofort los und schwamm eiligst davon.


  Die Hoon würden ihm jetzt bestimmt nicht freundlicher gesonnen sein, aber was hatte er noch zu verlieren? Seine ursprüngliche Mission, Kontakt zu den Gemeinschaften herzustellen, hatte er längst aufgegeben.


  Er ärgerte sich jetzt, nicht seinem Impuls gefolgt und sich auf die Suche nach den Kidnappern gemacht zu haben. Was hatte ihn nur gehemmt und dazu bewogen, lieber Gillians Befehl zu gehorchen?


  Nachdem die Verbindung zur Schiffsleiterin beendet gewesen war, hatte er noch die Geräusche des Schlittens vernommen, mit dem die drei Delphine auf und davon gegangen waren. Der Ozean Jijos trug Geräusche von sehr weit heran. Aber das Gefährt mußte bereits mindestens hundert Kilometer entfernt sein, und Kaa konnte es nicht mehr einholen.


  Was war er für ein Held, wenn er vor einer scheinbaren Unmöglichkeit zurückwich?


  Möglicherweise hatte genau dieser Gedanke ihn von der Verfolgung abgebracht. Alle Filmhelden, gleich ob Mensch oder Delphin, ließen im entscheidenden Moment Kameraden, Vaterland oder Ehre zurück, um für die Liebe alles zu wagen.


  Was für ein Klischee!


  So fand sich Kaa schließlich des Nachts im Hafenbecken von Wuphon wieder. Alle hoonschen Segelschiffe hatten angelegt und waren unter Tarnnetzen verborgen, so daß man sie von oben nicht ausmachen konnte. Vorsichtig war der Delphin auf die Mole zugeschwommen, wo zwei Hoon und ein gähnender Noor zusammenstanden.


  Der Pilot tauchte auf und fing an, den auswendig gelernten Grußtext von sich zu geben, als schon Speere um Haaresbreite an ihm vorbeiflogen.


  »Wartet!« rief er und zog sich vorsichtshalber zurück.


  »Ihr begeht einen großen Fehler. Ich bringe Nachricht von euren verlorenen Kindern, von Al«


  Die nächsten Speere flogen heran, und er entging ihnen nur mit knapper Not.


  Sein eigentlicher Fehler aber hatte darin bestanden, es ein drittes Mal zu versuchen. Als er auch damit nicht weiterkam, wollte er den Hafen wieder verlassen … nur um festzustellen, daß man den Ausgang versperrt hatte.


  Er schwamm am Grund des Beckens, und sein Sonarorgan teilte ihm mit, wenn sich von vorne gepanzerte Wesen näherten.


  Plötzlich wurde er auf ein Planschen aufmerksam, das auf den Grund des Hafens herabsank. Er wollte schon fliehen, weil er glaubte, die Hoon und ihre Verbündeten hätten eine neue Waffe gegen ihn eingesetzt.


  Aber etwas ließ ihn innehalten. Traurigkeit und Resignation begleiteten das Geräusch. Er wurde neugierig und richtete seine Sonarstrahlen darauf.


  Ein Hoon!


  Der Pilot schwamm auf ihn zu und entdeckte tatsächlich eines dieser stämmigen Wesen, das im Schlick eingesunken und damit beschäftigt war, sich zu entkleiden.


  Kaa erkannte an dem kleinen Kehlsack, daß es sich um ein Weibchen handeln mußte.


  Womöglich der Ruderer, den ich über Bord gezogen habe.


  Dann kam ihm die Erklärung.


  Hoon können nicht schwimmen!


  Alvin hatte das in seinem Tagebuch nie erwähnt und nur beschrieben, was für leidenschaftliche Seefahrer die Hoon waren. Natürlich war Alvin noch ein Kind und hatte deswegen das alles in seinem Text weggelassen, was ihm selbstverständlich erschien.


  Er verfolgte, wie die Hoon die zusammengebundenen Kleider mit einer Hand hielt und mit dem Mund den letzten Atem in diesen Sack blies. Der Ballon stieg sofort auf, aber nur zwei Meter weit.


  Kaa spürte, daß er dringend wieder zum Luftholen an die Oberfläche mußte. Von hinten kam eine Gruppe Qheuen immer näher. Wenn er jetzt losschwamm, konnte er sie noch umgehen.


  Ach, zur Hölle damit.


  Er eilte zu dem ertrinkenden Mädchen.


  Der Pilot brauchte eine Weile, bis er die Hoon endlich an die Wasseroberfläche befördert hatte. Als sie dann oben waren, schüttelte das Mädchen sich am ganzen Leib.


  Kaa brachte sie zu einem Boot, wo sie sich an der Reling festhalten konnte, und drehte sich um, damit er rechtzeitig heranfliegenden Speeren ausweichen konnte.


  Aber keine neuen Geschosse zischten auf ihn zu. Eigentlich war es für eine Verfolgungsjagd auch viel zu still im Hafen.


  Die Boote hatten sich allesamt zurückgezogen.


  Im Licht des ersten Mondes entdeckte der Pilot die Hoon. Sie standen in ihren Booten und starrten nach Norden oder Nordwesten. Die Männer hatten die Kehlsäcke aufgebläht und summten, wie es ihre Art war. Niemand schien aufgefallen zu sein, daß eine der ihren über Bord gegangen war.


  Dem Delphin blieb nichts anderes übrig, als seine Kräfte zusammenzunehmen und das kräftige Mädchen ganz über die Reling zu schieben.


  Auf den Molen hatten sich noch mehr Dörfler versammelt. Sie alle schienen etwas zu beobachten … oder auf etwas zu lauschen.


  Kaa hingegen entdeckte nichts, weder im Norden noch im Nordwesten.


  Aber war da nicht ein Licht, das an und aus ging … Er brauchte eine Weile, bis er diesen Rhythmus als Morsezeichen identifizierte.


  »Verzeiht bitte«, sprach er die am nächsten stehenden Hoon an. Wenn sie alle so abgelenkt waren, würden sie ihn vielleicht nicht direkt als Feind ansehen. »Ich bin ein Delphin, ein Vetter der Menschen … Man hat mich mit einer Botschaft für die Schmiedin Uriel ausgesandt.«


  Die Menge seufzte.


  »Raketen!« rief einer von ihnen. »Die Weisen haben Raketen hergestellt!«


  »Eines der kleineren Schiffe der Fremden haben sie bereits zerstört!« bemerkte ein anderer.


  Der Delphin glaubte, nicht richtig gehört zu haben.


  »Sie greifen weiter an!« schrien jetzt einige. »Das große Schiff!«


  Die Morsenachricht schien beendet zu sein, und die Hoon standen wie erstarrt da. Selbst das Wasser im Hafenbecken schien leiser zu plätschern.


  Dann blinkte es wieder, und die neue Meldung wurde gleich weitergegeben.


  »Das Mutterschiff hat es überstanden. Es ist gestartet! Nun kommt schlimmste Bestrafung über uns!«


  


  


  


  Sooner


  


  


  Lark


  


  Der Moment, den Lark so ersehnt hatte, kam nie. Die Schiffswände wurden nicht aufgerissen, und der Ansturm der Raketen ließ nun deutlich nach. Auch die Bordgeschütze feuerten nicht mehr so häufig.


  Stille trat ein.


  Lark ließ das Amulett los und hockte sich in eine Ecke. Er legte die Arme um seine angezogenen Knie. Nie zuvor hatte er so viel Enttäuschung darüber verspürt, noch am Leben zu sein.


  »Wow! Das war knapp!« stöhnte Ling. Sie schien sich darüber zu freuen, nicht mit dem Kreuzer untergegangen zu sein. Lark konnte ihr daraus keinen Vorwurf machen. Schließlich gehörte die Biologin nicht zu den Soonern und konnte sich berechtigte Hoffnung darauf machen, gegen einen anderen Gefangenen ausgetauscht zu werden.


  Vermutlich würde das alles hier für sie bald nur noch eine Episode sein, und sie würde kaum noch einen Gedanken an den gescheiten Eingeborenen verschwenden, den sie auf jener entlegenen Welt kennengelernt hatte.


  Die Jophur würden nun bestimmt ihre Rache nehmen wollen. Nicht mehr nur die g’Kek waren von Vernichtung bedroht, sondern auch alle anderen Rassen der Gemeinschaft.


  Und entspricht das nicht genau meiner Häresie?


  »Sieh nur!« rief Ling.


  Er sah sie an und dann dorthin, wohin ihr ausgestreckter


  Finger zeigte.


  Auf Ewasx – der immer noch bebte und zuckte. Einer seiner Ringe, der in der Mitte angebracht war, schien einer besonderen Veränderung unterzogen zu werden. Seine Form verzerrte sich, und zwei Ausbuchtungen tauchten an den Seiten auf.


  Die rudimentären Beine des Jophur sackten zusammen, und die drei Menschen fuhren zurück, als Ewasx auf sie zurutschte. Er glitt zur Tür, bog kurz davor ab, sauste durch den Raum und blieb endlich in tiefer Bewußtlosigkeit liegen.


  Der mittlere Ring wölbte sich immer noch.


  »Er vlennt«, flüsterte Lark der Biologin zu. »Mit anderen Worten, er gebärt.«


  Rann starrte ihn an. »Er bringt neue Ringe zur Welt? Hier?«


  Lark begriff, daß Ewasx eine Art innerer Revolte durchmachte. Der Raketenangriff hatte ihn so fassungslos gemacht, daß seine rebellischen Bestandteile die Gunst des Augenblicks genutzt hatten.


  Der Mittelring riß auf. Zwei neue Wülste, beide so klein wie ein Menschenkopf, schlüpften hinaus. Der erste pulsierte und war lila, der andere kleiner und dunkelrot. Beide Kinder glitten am Körper ihres Erzeugers hinab und dann über den Boden in die Schatten.


  »Lark, ich glaube, das solltest du dir einmal ansehen«, sagte Ling.


  Der Sooner konnte aber kaum den Blick vom Geburtsvorgang wenden. Er stolperte zu der Biologin, die auf den Boden zeigte.


  »Er hat eine Spur hinterlassen, als er hin und her rannte.«


  Ja und, dachte er, bis er erkannte, daß der Schleim ein bestimmtes Muster auf dem Boden bildete.


  Das waren Buchstaben:


  REWQ


  »Was soll denn das?« rief Rann.


  Lark hob eine Hand an die Stirn, wo sich sein Symbiont befand. Er schob ihn sich über die Augen und bekam gleich mehr zu lesen. Bis vorhin waren ihm die Verfärbungen an der Seite des Jophur als bloße Flecke vorgekommen. Doch nun entpuppten sie sich als weitere Schrift:


  LARK, DER ERSTE RING ÖFFNET TÜREN. NUTZE IHN WOHL, KEHRE ZU DEN SECHS ZURÜCK…


  Ein schriller Schrei ließ ihn zusammenfahren. Lark fuhr sofort herum. »Hör auf!« rief er.


  Rann stand über einem der Neugeborenen. Er hob den Fuß, um ein zweites Mal auf das kleine Wesen zu treten. Wächserne Flüssigkeiten rannen bereits aus dem neuen Ring.


  »Warum sollte ich?« entgegnete der Danik. »Ihr Sooner habt mit dem törichten Raketenangriff euer Todesurteil unterzeichnet. Nun muß jeder für sich selbst sorgen.«


  Ling baute sich vor ihm auf. »Du Narr! Willst du denn nicht hier raus?«


  


  ***


  


  


  Sie bückte sich und hob das kleine Wesen behutsam auf. Lark drehte sich wieder zu dem Jophur um, der sich für kurze Zeit in Asx zurückverwandelt zu haben schien. Eine


  weitere Botschaft erwartete ihn:


  GIB ZWEITEN PHWHOON-DAU ODER LESTER. SIE MÜSSEN 


  Diesmal unterbrach ihn ein menschlicher Schrei  Ling! Sie hielt den kleinen Ring mit einer Hand, während sie


  mit der anderen an Ranns Schulter kratzte. Der Danik hatte


  ihr einen Arm um die Kehle gelegt und schien sie erwürgen zu wollen.


  Rann hörte, wie der Sooner heranstürmte, drehte sich herum und hielt die Frau wie einen Schild vor sich.


  Der Biologe täuschte eine Attacke von rechts vor und sprang den Sternenmenschen dann von links an. Alle drei stürzten zu Boden.


  Lark hätte es schaffen können, wenn die Biologin nicht das Bewußtsein verloren hätte. Ihr Körper erschlaffte, und Rann konnte seine ganze Kraft auf den Sooner konzentrieren. Lark blieb bald nichts anderes übrig, als mit allen Kräften zu versuchen, die Schläge des Danik abzuwehren.


  »Du darwinistischer Affe«, keuchte Rann. »Du unterentwickelter Darwinist!«


  »Die Rothen sind lügnerische Schweine«, konnte der


  Sooner krächzend entgegnen.


  Er riß den Kopf zurück, als Rann ihn beißen wollte, und schlug ihm dann mit der Stirn auf den Mund. Noch während der Danik ihn benommen anstarrte, erfüllte ein eigen-


  


  artiger Gestank die Luft.


  Der Danik bekam eine Hand frei und fing an, Lark damit in die Seite zu boxen. Der Sooner spürte aber den Schmerz kaum, weil der strenge Geruch ihm die Sinne benebelte. Doch er bekam noch mit, daß sein Gegner ebenfalls darunter litt.


  Sogar noch mehr als er.


  Nach einem Moment erschlaffte Ranns eiserner Griff. Der Danik rollte von ihm herunter und blieb neben ihm liegen.


  Der Sooner rutschte von ihm fort und erkannte jetzt, was seinen Gegner schachmatt gesetzt hatte.


  Der verletzte neue Ring war auf Ranns Schulter geklettert und spritzte ihm gerade eine weitere Dosis seines Betäubungsgiftes mitten ins Gesicht.


  Lark richtete sich auf und kümmerte sich erst einmal um


  Ling. Schließlich gab es hier wie überall Prioritäten.


  Sie hatte noch Leben in sich.


  


  


  


  Klinge


  »Als überaus effektiv haben sich die Raketen erwiesen, deren Sprengköpfe mit der toporgischen Substanz und dem pulverisierten Buyur-Metall gefüllt waren. Die Zündkäfer haben ganze Arbeit geleistet und die Raketen im entscheidenden Moment gezündet. Die Raketen, die sich als Blindgänger erwiesen haben, waren nicht mit diesen Käfern ausgerüstet…«


  Klinge lauschte der jungen Unteroffizierin, die einer ursischen Telegraphin ihren Bericht durchgab. Währenddessen versorgte ein Traeki die vielen Wunden der Frau. Ihr Gesicht war rußgeschwärzt, und ihr Wams rauchte an mehreren Stellen.


  »… laut Beobachtern haben jene Raketen ihr Ziel am genauesten gefunden, die eine Nachrichtenball-Kreatur an Bord hatten. Leider konnten wir nicht allzu viele von diesen Tieren einsetzen. Bevor hier alles in Flammen aufging, meinte Lester, wir sollten alle Wesen, die die Buyur uns hinterlassen haben, genauestens auf ihre verschiedenen Talente hin untersuchen …«


  In der Steinhütte herrschte drangvolle Enge. Nach der Vernichtung der Raketenrampen waren die Bürger in alle Richtungen geflohen, und Klinge hatte sich buchstäblich durch die Menge kämpfen müssen, um die Nachrichtenstation zu erreichen und hier seinen Bericht abzugeben.


  Die Telegraphin hatte aber vorher unzählige andere Meldungen durchzugeben, um allen kundzutun, daß die Korvette abgeschossen worden sei, der Angriff auf das Mutterschiff aber wenig bewirkt habe.


  Trotz allem, was nun von Seiten der Jophur zu befürchten war, machte sich Siegesfreude unter den Sechs Rassen breit.


  Klinge verkürzte sich die Wartezeit damit, sich von den Traeki behandeln und versorgen zu lassen.


  »Schneid das Bein einfach ab«, erklärte er dem gKekArzt, der ihn zuerst untersuchte. »Und das andere auch.«


  »Aber damit bleiben dir nur noch drei«, wandte der Mediziner ein. »Wie willst du dich dann noch fortbewegen?«


  »Das geht schon. Keine Sorge. Die Beine wachsen um so rascher nach, je näher am Ansatz du sie abtrennst.«


  Sein Ballon war vom Feuersturm erfaßt worden und in Flammen aufgegangen. Der Qheuen war auf zwei Beinen gelandet, die bei dieser Notlandung verletzt worden waren. Mit großer Mühe war es ihm gelungen, zu dieser Nachrichtenstation zu gelangen.


  Nun war er vollkommen erschöpft  aber er durfte noch nicht rasten, weil er sonst seinen Platz in der langen Schlange vor dem Morsegerät verloren hätte. Der Leiter der Station hatte ihm Priorität eingeräumt, nachdem er von dem Ballonabenteuer erfahren hatte.


  Zu dumm, daß alle Raketen aufgebraucht sind. Und selbst wenn wir noch welche übrig hätten, das Überraschungsmoment ist damit vergangen.


  Aber wir haben meine Idee noch nicht ausprobiert. Und ich bin der lebende Beweis dafür, daß sie funktioniert. Die Schmiedinnen in den Bergen müssen davon erfahren.


  Als die Amputation begann, zog er instinktiv die Kopfkuppel ein und zwang sich zur Geduld. Klinge versuchte, sich an seinen phantastischen Flug zu erinnern, um sich selbst vom Schmerz abzulenken. Aber dafür war das qheuensche Gedächtnis offenbar nicht stark genug.


  Drei kräftige Hoon waren vonnöten, ihn festund sein Bein gestreckt zu halten.


  


  


  


  Lark


  


  Ein neuer Geruch drang ihm in die Nase. Viel saurer und widerlicher als der erste. Er mußte mehrmals niesen.


  Ein schleimiger Ring, dunkelrot und noch mit diversen Flüssigkeiten bedeckt, spritzte eine dunstige Flüssigkeit in sein Gesicht.


  »Hör auf damit, verdammter Dungfresser!«


  Als er sich abwandte, wurde ihm schwindlig, aber er entdeckte Ling, die gerade würgend und hustend wieder zu sich kam. Der Sooner hielt nach dem Danik Ausschau.


  Lark fand nur seine Füße, die hinter dem massigen Körper des Stapelwesens hervorragten.


  War das noch Asx, oder hatte er sich bereits in Ewasx zurückverwandelt?


  Die Wülste zuckten und zitterten immer noch, und Eiter rann aus den Wunden an seinen Seiten, wo die neuen Ringe hervorgetreten waren.  Doch allmählich kehrte Ordnung in den Stapel zurück …


  »Halt, ihr Menschen … Ich befehle euch … zu gehorchen …«


  Ling sah den Biologen an. Höchste Zeit, Asx Geschenke auszuprobieren, schien ihm ihr Blick sagen zu wollen.


  »Aufhören!« grunzte der Jophur. »Sofort aufhören! Ihr seid verpflichtet …«


  Zu ihrem Glück war das Wesen wohl noch nicht wieder in der Lage, sich frei zu bewegen. Die unteren Ringe leisteten erheblichen Widerstand, während der Masterwulst sie dazu bringen wollte, sich von der Stelle zu rühren.


  »Nimm den Lilafarbenen«, erklärte Lark der Biologin.


  »Asx hat gesagt, damit lassen sich Türen öffnen.«


  Sie hielt den kleinen Ring an die Platte neben dem Ausgang. Lark fertigte währenddessen aus seinem zerrissenen Hemd eine Art Schlinge an, in die er den dunkelroten Ring legte, den Rann vorhin so brutal mißhandelt hatte.


  Ein Ächzen hinter dem Jophur zeigte dem Sooner an, daß sein Widersacher wohl gerade wieder zu sich kam.


  Der lilafarbene Wulst sonderte eine klare Flüssigkeit auf die Platte ab. Tatsächlich ließ sich wenig später ein Klakken vernehmen, und die Tür öffnete sich zischend.


  Die beiden eilten sofort hinaus auf den Gang. Ewasx blieb nichts anderes übrig, als ihnen Verwünschungen hinterherzurufen.


  »Und wohin jetzt?« sagte Ling.


  »Was fragst du mich? Du mußt dich doch hier besser auskennen. Hast du nicht gesagt, galaktische Technologie sei quer durch alle Fünf Galaxien standardisiert?«


  »Hm … die Rothen besitzen keine so riesigen Schiffe. Und die Terraner erst recht nicht.«


  Lark wurde es etwas unheimlich, wie er so halbnackt auf dem fremden Gang stand und eigenartige Gerüche empfing. Jeden Moment konnte ein Jophur oder ein Roboter um die Ecke kommen und Jagd auf die beiden Ausbrecher machen.


  »Hast du denn überhaupt keine Ahnung?« wollte er von der Biologin wissen.


  »Na ja, wenn wir immer in eine Richtung laufen, müssen wir früher oder später die Hülle erreichen. Komm, wir versuchen es. Hier nur herumzustehen ist sicher das Dümmste, was wir tun können.«


  Alle Gänge waren leer.


  Gelegentlich passierten sie eine größere Kammer, in der sich einige Jophur aufhielten und wie erstarrt vor eigenartig geformten Maschinen oder Instrumenten standen. Oder sie waren in Gruppen zusammengetreten und kommunizierten miteinander durch Duftwolken.


  Der Biologe sagte sich, daß die Jophur sich aus sitzenden, immobilen Lebensformen entwickelt hatten. Selbst nach der Einführung des Masterrings würden sie alte Gewohnheiten aus ihrer Traeki-Zeit beibehalten, wie zum Beispiel an einer Stelle zu arbeiten und sich dabei möglichst nicht zu rühren.


  Der Ring, den Asx ihnen zur Verfügung gestellt hatte, erwies sich als große Hilfe, der keine Tür widerstehen konnte.


  Aber reicht dieses Passepartout? Wenn wir tatsächlich irgendwo auf einen Gleiter stoßen sollten, kann Ling ihn dann bedienen? Er ist doch sicher auf Jophur-Maße ausgerichtet.


  Vielleicht wäre es besser, den Weg zum Maschinenraum zu finden und dort für möglichst viel Schaden zu sorgen.


  Aber die Biologin lief schon weiter. An der Sicherheit ihres Schritts konnte er erkennen, daß sie nun eine ungefähre Vorstellung davon hatte, wohin sie wollte.


  Die nächste Tür wurde geöffnet, und dahinter stand ein Jophur.


  Ling stöhnte, und Lark wurden die Knie weich. Er hätte am liebsten gleich kehrtgemacht und die Beine in die Hand genommen. Das Stapelwesen war noch größer als Ewasx.


  So ungefähr wie Rann und ich.


  Die Danik hob ihren Ring und hielt ihn dem Jophur wie eine Waffe vor die Sensorwülste.


  Eine kleine Dampfwolke schoß auf den Feind zu.


  Das Wesen wirkte kurz benommen, erhob sich dann und eilte an den Menschen vorbei durch den Gang.


  Der Biologe starrte ihm verwirrt hinterher. Was hatte Asx ihnen da zur Verfügung gestellt? Der Jophur hielt nicht einen Moment inne und verschwand dann hinter einer Biegung.


  Die beiden Menschen sahen sich an und wußten nicht, ob sie lachen oder weinen sollten.


  Hinter der Schleuse fanden sie allerlei Gerät, aber keine Gleiter oder Hover-Platten. Nachdem sie sich einen Moment umgesehen hatten, öffneten sie gleich die andere Tür der Schleuse und hofften, dahinter blauen Himmel zu sehen und Jijos frischen Wind zu riechen. Wenn sie Glück hatten und dieser Ausgang sich über dem See befand, konnten sie gleich ms Wasser springen.


  Das Tor glitt langsam zur Seite, und auf der anderen Seite erwarteten sie die Sterne des Nachthimmels. Ling nahm Larks Hand und trat mit ihm an den Rand, um hinabzuschauen.


  »Nicht schlecht. Der See wird unsere Wärmeausstrahlung überdecken. Und diesmal kann uns auch keine Computerstrahlung verraten.«


  »Dann wollen wir mal sehen, ob wir hier nicht irgendwas finden, an dem wir uns hinablassen können.«


  Ling stieß als erste auf etwas. »Hier, eine Kabeltrommel!«


  Während sie nach dem Ende suchte, nahm er die Vibrationen bewußt wahr, die sie seit dem Verlassen der Zelle begleitet hatten. Das Summen schwoll an, bis die ganze Luft davon erfüllt war.


  »Da geht doch etwas vor!«


  Ein Ruck ging durch den Kreuzer, und es hätte die beiden fast von den Füßen gerissen. Dem folgte ein mächtiges Getöse wie von Stahl, der über Fels kratzt.


  »Bei Jafalls! Das Schiff hebt ab!«


  Ling und Lark hielten sich aneinander fest, spähten noch einmal über den Rand und erblickten, wie das aufgestaute Wasser plötzlich befreit wurde.


  Während der Kreuzer langsam anstieg, entwickelte sich auf der Festival-Lichtung ein Wassersturm. Steine, Felsen und Erdreich wurden mitgerissen und gingen in einem gewaltigen Strudel unter. Eine Sturzflut von Wasser, Geröll und Schlamm ergoß sich den Berghang hinunter und riß alles mit, was sich ihm in den Weg stellte.


  Die Schleuse schloß sich wieder, und der Biologe erkannte, daß sie gefangen waren. Ling drückte seine Hand, als sie durch den enger werdenden Schlitz letzte Blicke auf Jijo warfen. Das Rothen-Schiff kam in Sicht und lag immer noch unter der goldenen Käseglocke gefangen.


  »Wir fliegen nach Norden«, bemerkte er.


  »Komm schon«, forderte sie ihn auf. »In diesem Riesenkasten muß es doch irgendwo ein Versteck für uns geben!«


  


  


  


  Nelo


  


  Ein paar Meilen von ihrem Ziel entfernt mußten die Fundamentalisten feststellen, daß man sie umzingelt hatte. Sie verbrachten die Nacht im Sumpf land, und ihnen blieb wenig anderes zu tun übrig, als die Lagerfeuer der eingetroffenen Miliz-Regimenter zu zählen, die treu zum Hochrat der Weisen hielten. Umringt von diesen Truppen, den Verteidigungskräften von Biblos und Nelos Abteilung, ergaben sie sich beim ersten Morgenlicht.


  Die Rebellen besaßen nur wenige Waffen, die sie abgeben konnten, und ihr Kampfund Zerstörungswille war während des langen und harten Marsches hierher weitgehend aufgezehrt worden. Man führte Jop und seine Getreuen zum Bibur ab.


  »Lauf schon vor und sieh nach!« forderte der Papiermacher den Baumfarmer auf, einen Fels zu besteigen und sich vom Zustand des Archivs zu überzeugen.


  Das Licht des Tages offenbarte eine riesige unterirdische Höhle, die vor Zeiten das Erdenschiff Tabernakel in das Gestein geschnitten hatte. Zwei Dutzend gewaltige Säulen hielten das Felsvordach, das man auf Jijo Steinfaust nannte. Darunter drängten sich Holzgebäude, die man berühmten irdischen Bauwerken nachgebildet hatte.


  »Das Archiv ist intakt!« verkündete der Baumfarmer, und Nelo wandte sich mit grimmiger Freude an Jop.


  »Du wolltest den Fels sprengen, hast das aber nicht vermocht. Und es wird nie dazu kommen. In ein paar Jahren stelle ich wieder Papier her. All dein Tun war umsonst, Jop. Trotz all der Leben, die du genommen, und all des Besitzes, den du vernichtet hast, bist du gescheitert!«


  Der Fundamentalistenführer mußte eine weitere bittere Enttäuschung hinnehmen, als von einer nahen Morsestation die Nachricht kam, man habe mit Raketen eine Jophur-Korvette abgeschossen.


  Die Soldaten nahmen diese Botschaft mit Jubel auf. Nur die Älteren zogen lange Gesichter. Einer der Miliz-Befehlshaber warnte, daß mit dem Abschuß nur eine Schlacht, aber nicht der Krieg gewonnen sei, und es sei den Gemeinschaften wohl kaum möglich, langfristig den Sieg zu erringen.


  Daran wollte Nelo lieber nicht denken. Trotz seines Alters und seiner Erschöpfung fühlte er sich munter wie schon lange nicht mehr. Er lehnte sich an einen Baum und ging in Gedanken die Maßnahmen durch, die er in seinem Heimatdorf ergreifen würde.


  Zuerst mußten sie den Blauen helfen, den Damm wieder aufzubauen. Aber diesmal würde man nicht den Großteil der Anstrengungen darauf verwenden, alles möglichst perfekt zu tarnen.


  Diesmal werden wir es richtig machen. Und wenn ich schon hier im Archiv bin, kann ich mir gleich ein paar alte Baupläne ansehen.


  Plötzlich kam einer seiner Lehrlinge aus der Funkbude gelaufen, rief laut seinen Namen und schwenkte einen Zettel.


  »Da, eine Nachricht von Sara! Sie hält sich auf dem Berg Guenn auf.« Der Junge hatte die Mitteilung an der Wand entdeckt, an der man alle seit gestern nacht eingetroffenen Meldungen befestigt hatte.


  Der Papiermacher rannte zu dem Lehrling. Bei den Gründervätern, dachte er, wie ist sie denn dahin gelangt?


  Er wollte mehr erfahren, doch in diesem Moment stürzte einer der Funker aus der Station.


  »Eine Warnung von den Außenposten: Das JophurSchiff befindet sich auf dem Weg hierher!«


  Der Kreuzer schwebte nicht langsam heran, sondern brauste über Wald und freie Fläche.


  Flieg weiter, wünschte sich Nelo. Flieg vorbei. Verschon uns.


  Doch das Riesenschiff umflog einmal den Archivberg und hielt dann Biblos gegenüber über dem Fluß an.


  Woher wissen sie vom Archiv?


  Gerüchteweise sollten einige Fundamentalisten mit ihnen zusammenarbeiten, sogar zu ihnen übergelaufen sein.


  Der Kreuzer spuckte weder Bomben noch Todesstrahlen aus. Statt dessen öffneten sich an seinen Flanken kleine Portale, und ein Dutzend Roboter fiel vom Himmel. Sie sanken herab, bis sie mannshoch über dem Fluß schwebten. Dort sammelten sie sich und flogen zur Bibliothek.


  Kurz darauf verließ eine zweite Welle das Schiff. Doch diesmal erschienen kleine Plattformen, auf denen jeweils ein Jophur stand.


  Bevor die Streitmacht das Archiv erreicht hatte, drehte der große Kreuzer schon wieder ab und flog nach Südwesten davon.


  Die Milizionäre und anderen Bürger versammelten sich am Flußufer und äugten angestrengt auf die gegenüberliegende Seite.


  Roboter und Stapelwesen landeten. Jeder Jophur drang in Begleitung mehrerer Kriegsautomaten in ein anderes Holzgebäude ein. Einige ließen auch von den Maschinen Wände aufbrechen und betraten durch diese Löcher die Anlage.


  »Sie sind jetzt drin«, meldete ein Hauptmann, der ein Fernglas vor die Augen hielt. »Die Unseren kommen herausgerannt … Menschen, Hoon und ein gKek … Eines seiner Räder brennt … Er muß wohl angeschossen worden sein …«


  Die Menge murmelte enttäuscht. Doch schon schien die Rettung zu nahen.


  »Einheiten des Bürgerselbstschutzes!« rief der Hauptmann. »Menschen, Hoon und Urs … die meisten mit Gewehren … Sie wollen den Wissenschaftstrakt stürmen!«


  Nelo fragte sich, warum das große Schiff hierhergekommen war und nur einen Trupp abgesetzt hatte. Wäre es nicht für die Jophur sinnvoller gewesen, das intellektuelle Zentrum der jijoanischen Zivilisation gleich zu zerstören?


  Vor dem Archiv tauchten nun Mengen von Gelehrten, Bibliothekaren und Studenten auf. Unter ihnen war kaum ein gKek auszumachen. Genauso wenig wie Traeki.


  Was wollen sie nur in unserer Bibliothek? Hat das vielleicht etwas mit dem Raketenangriff zu tun? Wollen sie auf diese Weise in Erfahrung bringen, ob wir noch mehr unliebsame Tricks im Ärmel haben …


  Nun konnte man Gewehrfeuer hören.


  »Sie kommen wieder heraus!« teilte der Offizier mit.


  »Die Schützeneinheiten … Sie ziehen sich zurück … Schleppen Verwundete mit… Suchen Deckung …«


  Er senkte das Fernglas und verkündete mit bleicher Miene:


  »Tot. Sie sind alle niedergemacht.«


  Das größte Geheimnis der Gemeinschaften. Die stärkste Festung der Sechs Rassen. Eingenommen binnen weniger Duras.


  


  


  


  Ewasx


  


  Ist es jetzt vorbei, Meine Ringe? Habe Ich euren letzten Widerstand endlich erstickt? Oder kommt noch mehr auf Mich zu?


  Der Priesterstapel hat damit gedroht, uns zu zerlegen, nachdem ihr ohne Mein Wissen zwei neue Ringe gevlennt habt.


  Der Taktikstapel hat gemeldet, daß die beiden Ausbrecher das Schiff verlassen haben müssen. Beim Start zeigten die Instrumente nämlich eine offenstehende Schleuse an.


  Menschen sollen gute Schwimmer sein. Wahrscheinlich sind sie in den See gesprungen, ohne auch nur zu ahnen, in welches Chaos sich das Wasser schon wenig später verwandeln würde.


  Die Ironie ihres tragischen Endes hat den Kapitänführer so erheitert, daß er Mich begnadigte. Fürs erste sind wir gerettet.


  ABER GLAUBT BLOSS NICHT, DASS EUCH EIN ZWEITES MAL VERGEBEN WERDEN WIRD!


  Ich bemerke, daß ihr von den jüngsten Ereignissen so gut wie nichts mitbekommen habt.


  Also gut, Ich werde euch auf den neuesten Stand bringen.


  Ein Kommandounternehmen ist vom Schiff abgesetzt worden und hat die sogenannte Bibliothek dieser halbwilden Hinterwäldler besetzt. Mag ihr Bestand auch lächerlich gering sein, so hoffen wir doch, dort auf Hinweise auf ihre hinterhältigen Taktiken zu stoßen.


  Einige der geborgenen Wachsschichten erwiesen sich als durchaus nützlich. Dank ihrer Informationen konnte Ich unseren Kapitänführer darauf hinweisen, wo welches Wissensgebiet gelagert ist.


  Auch das hat uns geholfen, unsere frühere geehrte Stellung zurückzuerlangen.


  Und jetzt paßt auf. Wir lassen eine Schutztruppe in Biblos zurück und wenden uns nun unserer eigentlichen Aufgabe zu. Lange genug haben wir uns von den Wilden ablenken und in die Irre führen lassen. Ab jetzt machen wir kurzen Prozeß mit ihnen. Die Sechs Rassen werden ihr Schicksal in Bälde erfahren. Landstreitkräfte befinden sich bereits auf dem Hang und suchen sie heim.


  Unser Kreuzer hingegen wird zu der Meeresschlucht fliegen, weil sich dort aller Wahrscheinlichkeit nach das Delphinschiff befinden muß.


  Wir werden so lange Wasserbomben abwerfen, bis die Erdlinge sich ergeben.


  Bislang hat der Kapitänführer zur Geduld ermahnt. Schließlich wollten wir nicht das Objekt zerstören, das wir unbedingt in unseren Besitz bringen wollen. Da bislang kein Schiff eines feindlichen Sternen-Klans hier aufgetaucht ist, glaubten wir, mehr als genug Zeit zur Verfügung zu haben.


  Doch mittlerweile haben wir unsere beiden Korvetten verloren.


  Wir müssen jetzt einfach zuschlagen. Was ist das?


  Die Detektoren geben Alarm.


  Im Wasser herrscht Bewegung. Dort tut sich etwas. Der Geruch von Jophur-Jagdlust erfüllt die Brücke.


  Das müssen die Gesuchten sein. Wir haben sie aufgespürt, und sie wollen nun zu einem neuen Versteck.


  Aber nein, es ist nicht nur ein Schiff  sondern Hunderte!


  


  


  


  Sara


  


  Während der Fahrt den Berg Guenn hinunter machte Emerson einen fröhlichen Eindruck. Er preßte das Gesicht an die Scheibe der kleinen Bahn.


  Ob er ahnt, wen wir unten treffen werden? Wird er sich freuen oder vor Schreck das Weite suchen?


  Uriel hatte ihren Analog-Computer endlich fertiggestellt und ballistische Berechnungen an die Raketenabschußanlagen schicken können.


  Und dann waren die Nachrichten eingetroffen, die zunächst begründete Hoffnung, dann aber Niedergeschmettertheit ausgelöst hatten:


   der Abschuß der Korvette


   zu viele Fehlzünder unter den Raketen


   die ganze Anlage in Flammen


   ein Weiser im Feuer ums Leben gekommen


   das Heilige Ei beschossen


   Start des Jophur-Kreuzers


   Sturzflut von der Festival-Lichtung


   unzählige Tote und noch mehr Obdachlose …


  Und damit noch lange nicht genug. Im Lauf der Nacht teilte man ihnen mit, daß Jophur-Truppen Biblos eingenommen hätten. Zu ihrem großen Trost erfuhr Sara bei dieser Gelegenheit, daß ihr Vater noch am Leben war; doch die Freude währte nicht lange, mußte sie doch vernehmen, daß ihr Haus in Dolo vernichtet war.


  Sara hatte sich hinlegen müssen, aber keinen Schlaf finden können.


  Irgendwann hörte sie, daß die Hafenmeister von Wuphon ein Monster gesichtet hätten, auf das sie nun Jagd machen wollten. Wenig später stellte sich heraus, daß es sich bei diesem Wesen um einen Delphin handelte, der behauptete, im Dienst der Terraner zu stehen und eine Botschaft für Uriel bringen zu wollen.


  »Die kleine Ssspionkamera, die unsss neulisss beunruhigt hat. Isss wette, die kam von den Terranern.«


  Nach den neuesten Meldungen flog der Jophur-Kreuzer auf den Berg Guenn zu. Aber die Schmiedin konnte und wollte all ihre hiesigen Projekte nicht im Stich lassen.


  »Isss werde mit den Erdlingen ssspresssen«, verkündete sie.


  Prity reichte ihr ein Blatt, auf dem Emerson eine Zeichnung angefertigt hatte. Es zeigte ein fischähnliches Wesen mit spitzer Schnauze.


  »Dasss issst alssso ein Delphin«, bemerkte die Schmiedin. »Nun werde ISSS diessse Wesssen endlisss persssönlisss kennenlernen.«


  So saßen sie nun zusammen mit Uriel in der Bergbahn und ließen sich hinunter nach Wuphon befördern.


  Sara fand bald heraus, warum sie keine rechte Freude empfinden konnte.


  Vielleicht ist es für den Vogel an der Zeit, in sein Nest zurückzukehren.


  Sie beobachtete den Sternenmann, den sie dem Tod entrissen und gesundgepflegt hatte. Wahrscheinlich war nun der Moment gekommen, in dem sie ihm nichts mehr bieten konnte. Sein beschädigtes Gehirn vermochte sie ohnehin nicht zu heilen. Seine einzige Hoffnung bestand darin, in die Zivilisation der Fünf Galaxien zurückzukehren.


  Sara fiel wieder ein, was der Weise Purofsky ihr vor einiger Zeit gesagt hatte:


  »Das alles kann nicht bloßer Zufall gewesen sein. Zu viele Schiffe sind in zu kurzer Zeit auf Jijo gelandet.


  Ich glaube, ich ahne, warum es uns hierher verschlagen hat.


  Man hat uns auf diesen Planeten gelockt  oder sagen wir, uns eingeladen.«


  


  


  


  Ewasx


  


  »Ihr Narren!« schimpft der Kapitänführer. »Diese Emissionen können nur von Täuschtorpedos stammen, die man so installiert hat, daß sie die Strahlung von Raumern von sich geben. Sucht und findet das echte Delphinschiff!« Ja, Meine Ringe, seht ihr das glorreiche Farbenspiel an den Flanken unseres herrlichen Führers? Erbebt unter dem Anblick eines wahrhaftigen Jophur in seinem Zorn. Die Oailie würden stolz auf ihn sein!


  Dann hören wir die Nachricht, die uns alle fassungslos zurückläßt.


  DIE EMISSIONEN WERDEN NICHT VON TÄUSCHTORPEDOS AUSGESANDT!


  Bei jedem dieser Objekte, das aus den Tiefen des Ozeans aufsteigt, handelt es sich um ein echtes Sternenschiff! Eine ganze Riesenflotte  das ist selbst für die Polkjhy zuviel!


  


  


  


  Dwer


  


  »Tut mir leid«, teilte Gillian ihm mit. »Die Entscheidung mußte ganz kurzfristig gefällt werden. Uns bleibt keine Zeit mehr, dich ans Ufer zu schicken.«


  Die beiden Menschen trieben nebeneinander im wassergefüllten Kontrollzentrum der Streaker. Delphine schwammen hier hin und her und gingen ihrem Dienst nach. Dwer kam diese Umgebung wie ein Traum vor, auch wenn die Meeressäuger hier in ihrem Element zu sein schienen. Gillian und er wirkten in ihren ballonartigen Anzügen fehl am Platz.


  »Ich bin euch hier doch zu nichts nütze«, wiederholte der Jäger seine Argumente. »Keine meiner Fähigkeiten wird von euch gebraucht, und ich kann die Luft kaum atmen, die ihr hier an Bord habt.«


  Dr. Baskin schloß kurz die Augen. »Ich verstehe dich ja, aber ich muß mich um hundert weitere Wesen kümmern. Bitte, zeig ein wenig Verständnis.«


  Dwer wußte, daß es keinen Zweck mehr hatte, sie länger darum zu bitten. Außerdem war Lieutenant Tsht schon an sie herangetreten, und die beiden debattierten über irgendein Problem.


  Das Schiff setzte sich in Bewegung. Auf dem großen Schirm erkannte Dwer zahllose Lichter, die durch das unterseeische Riff wanderten  wie Feuerbienen, die ihren Stock verlassen. Nach einer halben Million Jahren erwachten weit über hundert Buyur-Schiffe wieder zum Leben und verließen den Schrotthaufen, den man ihnen als Friedhof zugedacht hatte.


  Die Taktik wurde ihm rasch klar. Man schickte zur Täuschung eine ganze Flotte aus, damit das eine Schiff, auf das es ankam, unbemerkt entfliehen konnte.


  Die meisten der Täuschschiffe wurden von reaktivierten


  Autopiloten gesteuert. Einige waren mit Freiwilligen bemannt. Rety hatte sich für einen solchen Einsatz gemeldet.


  Dwer war sofort mißtrauisch geworden.


  Wenn sie etwas freiwillig erledigt, hat sie immer etwas ganz anderes im Sinn.


  Der Jäger versuchte, Geduld aufzubringen, um Gillians Vorhaben nicht zu stören. Er bewunderte ihre Klugheit, einen Ausweg aus einer so verfahrenen Situation gefunden zu haben.


  Während die Täuschschiffe aufstiegen, rief der GavorOffizier:


  »Detektoren zeigen Raumschiff der Nova-Klasse an, der dem Verlauf des Riffs folgt!«


  


  


  


  Ewasx


  


  Aus dem Aroma der Furcht ist der Gestank der Frustration geworden.


  Bei der Unmenge Raumer, die so unvermittelt aufgetaucht sind, handelt es sich nicht um eine feindliche Flotte, sondern lediglich um alte Schiffe, die schon vor langem ausrangiert worden sind.


  Dennoch behindern sie unsere Aufgabe.


  »An die Arbeit«, befiehlt der Kapitänführer. »Wir sind die mächtigen Jophur.


  Findet heraus, welches das gesuchte Schiff ist! Wir Jophur haben noch nie versagt!«


  


  


  


  Dwer


  


  Ein riesiges Licht zog über sie hinweg.


  Das Schlachtschiff, sagte sich Dwer.


  »Sie werfen Bomben ab!« meldete ein Offizier von seiner Station.


  »Alles bereitmachen für Schockwellen!« Der Jäger wußte nicht, was er tun sollte.


  


  


  


  Sara


  


  Nachdem alle Passagiere von Bord gegangen waren, begab sich ein neuer Trupp Hoon ins U-Boot und holte Kisten und Stoffballen heraus. Schon seit dem frühen Morgen war Fracht gelöscht und hoch in die Schmiede gebracht worden.


  Sara stand zusammen mit Emerson an der Mole. Der Sternenmann sang wieder eines seiner Lieder.


  Heute nacht, da kommt ein Sturm


  Drauf kannst du einen lassen. Die Mutter kochte Bohnensupp Ja ist denn das zu fassen?


  Sara mußte schmunzeln. Woher kannte er nur so viele Melodien, und welches sonderbare Talent bewegte ihn dazu, stets die unpassendsten Texte zu finden?


  Sie stellte fest, daß sie hier an der Bahnstation mit ihrem Mündel allein war. Alle hatten mit der Fracht oder anderen Aufträgen von Uriel zu tun, und der Rest hatte sich unten im Hafen versammelt, wo Gruppen von Hoon und Qheuen zusammenstanden und aufgeregt miteinander schwatzten.


  Als die Schmiedin mit einem Arbeitstrupp erschien, machte die Menge bereitwillig Platz.


  Sara beobachtete wieder den Sternenmenschen. Er betrachtete neugierig das Treiben, doch all das schien für ihn nichts wirklich Besonderes zu sein.


  Erst als ein Delphin seinen schlanken grauen Kopf aus dem Wasser hob …


  Emerson starrte hin und wirkte wie gelähmt.


  Jetzt bemerkte ihn auch der Meeressäuger. Er besah den Menschen von Kopf bis Fuß.


  »Also ist es wahr … Ich freue mich, dich lebend vorzufinden, Ingenieur Emerson dAnite. Auch wenn ich nach den Vorkommnissen in der Fraktalwelt nicht darauf gewettet hätte. Wie ist es dir bloß gelungen, uns auf diese Welt hier zu folgen?«


  Auf dem Gesicht des Sternenmannes zuckte und arbeitete es.


  »K-K-K …« Mehr konnte er nicht hervorbringen.


  Der Delphin wirkte bestürzt und zwitscherte aufgebracht.


  Doch dann schüttelte Emerson den Kopf und fand den Alternativweg, sich mit seiner Umwelt zu verständigen:


  Wie liebt das Schicksal Doch jedes Paradox! Nach mannigfaltig Qual


  Treff ich dich an den Docks.


  


  


  


  Cillian


  


  Das Ultimatum blockierte alle anderen Frequenzen: HÖRT UND BEFOLGT UNSER LETZTES ANGEBOT


  Gillian lauschte genau, weil sie hoffte, etwas heraushören zu können, das ihnen vielleicht weiterhalf. Zum dritten Mal stellten die Jophur nun ihre Forderungen:


  IHR DIE WIR SUCHEN HABT BISLANG DURCH GESCHICKTE MANÖVER STETS DEN KOPF AUS DER SCHLINGE ZIEHEN KÖNNEN VON NUN AN WERDEN WIR KEINE BOMBEN MEHR AN EUCH VERSCHWENDEN UND HÖREN AUCH DAMIT AUF TÄUSCHSCHIFFE ZU UNTERSUCHEN


  Das kam nicht überraschend. Zuerst hatten die Stapelwesen Roboter in die Tiefe geschickt, um die einzelnen Buyur-Schiffe zu inspizieren. Hannes und seine Arbeitskolonnen hatten ganze Arbeit geleistet und die Raumer mit Sprengsätzen bestückt. Sobald ein Automat ein Schiff betrat, ging die Bombe hoch.


  Die Terraner machten sich dabei den Umstand zunutze, daß ein Roboter viel teurer war als die Schrottschiffe. Irgendwann war es den Jophur dann zu dumm geworden, immer mehr wertvolle Automaten zu verlieren.


  WIR SIND NUN BEREIT EUCH GROSSZÜGIGE ÜBERGABEBEDINGUNGEN ZU NENNEN …


  Ab hier paßte Dr. Gillian besonders gut auf. Wie kaum anders zu erwarten, unterschieden sich doch die Vorstellungen in puncto »Großzügigkeit«. Im Austausch gegen alle Daten, Karten, Proben und sonstigen Gegenstände an Bord der Streaker boten die Stapelwesen allen Besatzungsmitgliedern den Abtransport und das Versetzen in den Tiefschlaf an, verbunden mit der Garantie, einen jeden nach Ablauf von tausend Jahren zu wecken.


  Mit anderen Worten, die Jophur wollten sich nicht nur in den Besitz aller Geheimnisse auf dem Delphinschiff bringen, sondern auch sicherstellen, daß niemand sonst etwas davon erfahren konnte.


  Lieutenant Tsht meldete der Schiffsleiterin, daß alle Güter verschifft seien, die Uriel verlangt habe. Die Delphinin wies dann noch einmal auf die Gefahr hin, daß diese Transporte von den Feinden bemerkt worden sein könnten.


  Gillian wußte, daß die Offizierin damit eigentlich etwas anderes meinte. Die Lösung, für die sie sich entschieden hatte, das anscheinend kleinste Übel von vielen, würde für die Besatzung die Trennung von vielen Kameraden und Freunden bedeuten  gut vorstellbar, daß sie sich nie wiedersehen würden.


  Doch wenn sie es nüchtern betrachtete, blieb den Erdlingen gar keine andere Wahl. Die Hälfte der Delphin-Besatzung zeigte deutliche Symptome von Streß-Atavismus. Selten zuvor hatten Mitglieder einer Klienten-Rasse so kurz nach ihrem Schub solche Anstrengungen wie diese schon zu lange währende Reise auf sich nehmen müssen.


  Die Jophur hatten immer noch etwas zu sagen:


  UNSER KRIEGSSCHIFF IST DAS EINZIGE WEIT UND BREIT DESHALB WIRD NIEMAND EUCH ZU HILFE KOMMEN ODER UNS BEI UNSEREN MASSNAHMEN STÖREN


  WIR HABEN ALSO ALLE ZEIT DER WELT UND KÖNNEN UNS IN RUHE DARANMACHEN JEDES SCHLEICHSCHIFF UNSCHÄDLICH ZU MACHEN ABER LASST EUCH GESAGT SEIN DASS DAS DAMIT VERBUNDENE LANGE WARTEN UNSERE GEDULD STRAPAZIERT WIR KÖNNTEN DANN EINSCHRÄNKUNGEN AN UNSEREN GROSSZÜGIGEN BEDINGUNGEN VORNEHMEN ODER ABER UNSEREN ZORN AN EUREN MENSCHLICHEN VETTERN UND DEN ANDEREN SOONERN AUSLASSEN DIE SICH ILLEGALERWEISE AUF DIESER BRACHWELT NIEDERGELASSEN HABEN


  Dr. Baskin mußte an Alvin und seine Gefährten denken, die der Übertragung vermutlich von einer trockenen Kabine aus folgten. Haben wir den Soonern nicht schon genug angetan, als durch unsere Schuld das Rothen-Schiff hierhergelockt wurde? Es muß doch eine Möglichkeit geben, sie vor der Rache der Jophur zu bewahren.


  Sie wandte sich an Tsht. »Wie lange noch, bis wir unsere Leute an Land bringen können?«


  »Wir schwimmen zwischen der vierten und der fünften Täuschschiff-Welle  also in etwa acht Stunden.«


  Gillian sagte sich in Gedanken, daß es ihr wohl schwerfallen würde, von Dwer Abschied nehmen zu müssen, der sie so sehr an Tom erinnerte.


  »Gut, dann werden wir die Kinder zu Hause abliefern.«


  


  


  


  Lark


  


  Gemeinsam stolperten sie durch endlose Gänge. Ling kannte sich zwar mit der Bauweise besser aus, aber es war meist Larks Instinkt, der sie in die richtige Richtung weiterlaufen ließ.


  Dummerweise befand sich nur selten ein Symbol an einer Tür. Meist verströmte jede Station ihren eigenen Geruch. Als Halbwilder nahm Lark sie genauer wahr als die Danik und konnte auch eher die Bedeutung eines Duftes erkennen.


  Ein eher bitterer Geruch erinnerte ihn an das Aroma, das die Traeki-Polizisten verströmten, wenn sie auf dem Festival die Kontrahenten bei einer Schlägerei auseinanderbringen wollten. Der Sooner vermutete, daß sie eine besonders sicherheitsempfindliche Station erreicht hatten, und führte die Biologin rasch fort.


  Bei drei weiteren Gelegenheiten stießen sie auf einen Jophur. Wie schon vorhin bedurfte es nur eines kurzen Ausstoßes des neugeborenen Rings, und die Stapelwesen beachteten sie nicht weiter.


  Ich fürchte, die beiden Wülste, die Asx uns überlassen hat, werden uns nicht ewig von Nutzen sein; schließlich sind sie noch neu, und unser alter Freund hat sicher nicht damit gerechnet, daß wir länger durch dieses Schiff irren müssen.


  Noch etwas beschäftigte ihn. Warum hatten die Jophur keinen Alarm gegeben, nachdem zwei ihrer Gefangenen ausgebrochen waren?


  Vielleicht sehen sie gar keine Notwendigkeit dazu, weil sie glauben, wir seien durch die Schleuse nach draußen entwischt…


  Dennoch lief es ihm bei jeder neuen Begegnung mit einem Stapelwesen kalt den Rücken hinunter.


  An der nächsten Kreuzung schnüffelte er sorgfältig. Ein Geruch schien die Bedeutung »Leben« zu beinhalten, und er zeigte in den entsprechenden Gang.


  »Wie ich es mir gedacht habe«, sagte die Biologin. »Der Aufbau dieses Kreuzers ist vergleichbar mit dem eines Frachters vom Typ Siebzig. Alle wichtigen Stationen sind rings ums Zentrum herum untergebracht.«


  Sie schritt entschlossen auf eine Tür zu, doch als sie diese mit der Hilfe ihres Rings geöffnet hatte, prallte sie zurück.


  »Tatsächlich. Standard. Womöglich haben wir doch noch eine Chance.«


  »Eine Chance wozu?«


  Ling zog ihn in den Raum, der mit einer Vielzahl von Lattengerüsten angefüllt war, von denen die unterschiedlichsten Pflanzen hingen.


  »Zu überleben«, antwortete sie ihm.


  Lark fand sich in einem organisierten Dschungel wieder. Maschinen rollten durch die Gänge und versorgten die Pflanzen. Kanalleitungen verteilten Wasser auf die Blätter, Ranken und Äste.


  Nun begriff der Sooner, was es mit der Assoziation »Leben« auf sich hatte.


  Inmitten der Hölle hatten sie eine Oase entdeckt.


  


  


  


  Emerson


  


  Es wurde nicht gerade eine große Wiedersehensfeier. Kaa, Brookida, Tussito und all die anderen alten Kameraden freuten sich zwar sehr, ihn wiederzusehen, hatten im Moment aber viel zuviel zu tun, um sich länger mit ihm zu unterhalten oder ihm Fragen zu stellen.


  Emerson war das sogar irgendwie recht. Er schämte sich, ihnen zur Begrüßung nicht mehr als einen gestotterten Namen oder einen Vers aus einem Lied bieten zu können. Und er empfand es ebenso als Schande, ihnen nicht dabei helfen zu können, all das Zeugs aus dem Meer zu schaffen, das die Schmiedin angefordert hatte, um es mit der Bergbahn nach oben zu befördern.


  Und erst recht bekümmerte es den Sternenmann, im Fraktalsystem sein Opfer umsonst gebracht und versagt zu haben.


  Als er mit dem thennanianischen Gleiter losgeflogen war, um die Feinde abzulenken und der Streaker ein Entkommen zu ermöglichen, war er nicht weit gekommen. Er hatte noch an Gilhan gedacht und gehofft, daß er ihr nun mehr bedeuten würde  als die Alten ihn mit ihren Kraftfeldern einfingen und ihn gründlich untersuchten. Zu gründlich, denn danach war er ein Krüppel gewesen.


  Sie hatten ihm daraufhin Vergessen gegeben und ihn hierhergeschickt.


  Und die Streaker hatte zwar entfliehen können, doch nur, um sich ebenfalls hierher verschlagen zu lassen.


  Der Sternenmann erinnerte sich zwar immer deutlicher, aber die eine große Frage blieb unbeantwortet:


  Warum haben die Alten mich nach Jijo fliegen lassen?


  Emerson stand ganz allein da. Der ganze Ort war auf den Beinen und arbeitete. Sara redete entweder auf Uriel ein oder debattierte erregt mit einem weißhaarigen Weisen, den der Sternenreisende nicht kannte.


  Einer nach dem anderen trafen Kuriere von den Morsestationen ein und überbrachten auf Papier gekritzelte Nachrichten. Einmal galoppierte sogar eine Urs heran und schrie schon von weitem ihre bestürzenden Neuigkeiten hinaus.


  Emerson bekam davon nur das Wort »Biblos« mit.


  Alle waren danach so niedergeschlagen, daß niemand einen Einwand vorbrachte, als Emerson mittels Zeichensprache zu verstehen gab, daß er mit der Bergbahn zur Schmiede zurückfahren wolle. Sara teilte ihm in der gleichen Weise mit, daß er vor Sonnenuntergang wieder hier sein müsse.


  Prity begleitete ihn, und der Sternenmann hatte nichts dagegen; der Schimpanse war ein drolliger kleiner Geselle.


  Diese Fischwesen da im Wasser sind also unsere Vettern, scherzte er während der Fahrt mit Handzeichen. Ich glaube, ich mag sie, am liebsten paniert und mit Fritten.


  Der Sternenmann lachte laut. Von Anfang an hatte eine gewisse Rivalität zwischen den beiden Klienten-Rassen des Erden-Klans bestanden.


  Emerson warf einen Blick auf das Frachtgut, das im Zug verstaut worden war. Meist alte, einfache Computer und anderes Gerät, wie es auf Raumschiffen üblich war  im Grunde nur ein Haufen Schrott.


  Er wollte die Apparate in die Hand nehmen, um sie genauer zu betrachten, aber Prity untersagte ihm das.


  Dem Sternenmann kam nun seine ganze Niedergeschlagenheit zu Bewußtsein. Am liebsten wäre er davongelaufen  am ehesten nach Xi, dem verborgenen Land voller Ruhe und Frieden. Vielleicht würde man ihn dort brauchen.


  Für eine Weile hatte er den Eindruck gewonnen, sich auch in der Schmiede nützlich machen zu können. Aber seitdem der Analog-Computer fertiggestellt war, kam er sich dort überflüssig vor.


  Auf gar keinen Fall wollte er jedoch zurück an Bord der Streaker. Am ehesten würde er dort Heilung für seine Verwundung finden … Aber nein, als Captain Creideiki vor Zeiten eine ähnliche Verletzung erlitten hatte, war die Schiffsärztin nicht imstande gewesen, den Schaden am Gehirn zu beheben.


  Und zu Hause auf der Erde …


  Er wußte, daß er den Heimatplaneten nie wiedersehen würde.


  Als der Zug angekommen war, vertrieb Emerson sich die düsteren Gedanken damit, den anderen beim Ausladen zu helfen.


  Er kehrte in die Schmiede zurück und bemerkte dort Scharen von gKek, die große Stofftücher zusammennähten. Urs bauten mit ihren geschickten Händen Ventile, und starke Qheuen bogen mit ihren Klauen Rohre zurecht.


  Der Sternenmann sah eine Weile zu und fing dann langsam an zu lächeln.


  Die Schmiede freuten sich, als er ihnen seine Hilfe anbot.


  


  


  


  Kaa


  


  Bei Einbruch der Nacht tat sich der Himmel auf und schickte Regen und Blitze.


  Das U-Boot verschob die Einfahrt in den Hafen von Wuphon und wollte lieber erst das Unwetter abwarten.


  Kaa schwamm voraus und zeigte ihm den Weg durch den engen Kanal, der ins Hafenbecken führte. Diese Ehre hatte er sich von niemandem nehmen lassen wollen.


  »Noch zweihundert Meter«, gab er durch. »Dann eine Kurve von dreißig Grad. Dort angekommen noch dreihundertfünfzig Meter, und endlich alle Maschinen stopp.«


  Das Unterseeboot dockte schließlich an. Auf dem Pier wartete schon eine Abordnung örtlicher Würdenträger. Die Luken öffneten sich, und ein einzelner Mensch schritt heraus.


  Eine Frau, die aufrecht und im Bewußtsein des Umstands näher trat, daß ihr nichts außer der Ehre geblieben war. Gillian blieb stehen und atmete zum ersten Mal seit einigen Jahren wieder frische Luft ein. Dann drehte sie sich zum Schiff um und winkte den anderen zu, ihr zu folgen.


  Vier junge Leute erschienen. Einer groß und stämmig, einer auf vier Beinen und drahtig, einer auf Rädern und einer, der nervös mit seinen Scheren klapperte.


  Die ganze versammelte Menge seufzte beim Anblick des Quartetts, und bald gab es kein Halten mehr. Alle rannten auf die vier jungen Abenteurer zu.


  Die Familien feierten Wiedersehen … und Abschied.


  Kaa schwamm nach achtern, um Makanee dabei zu helfen, ihre Patienten an Bord zu bringen. Einige der kranken Delphine schienen überhaupt keine Initiative mehr zu besitzen und mußten geführt werden. Andere freuten sich wie Kleinkinder, ins Meer zu kommen. Die Schiffsärztin und zwei ihrer Krankenschwestern trieben die Gruppe am Südende des Hafens zusammen und sorg, ten mit leichten Stromstößen dafür, daß keiner sich auf eigene Faust auf den Weg machte.


  Kaa zählte sechsundvierzig kranke Kameraden. Das war fast die Hälfte der Mannschaft. Gillian mußte sehr verzweifelt sein, sie hier auszusetzen. Vielleicht sagte sie sich, daß die leichteren Fälle sich erholen würden, wenn sie eine Weile in ihrer natürlichen Umgebung verbringen konnten.


  Damit waren die Delphine zur jüngsten Sooner-Rasse auf Jijo geworden. Wenn die Institute ihre Abgesandten hierherschickten, würden sie die Meeressäuger kaum aufspüren können. Delphine bauten keine Häuser und brauchten auch nur wenige Maschinen. Ganz zu schweigen davon, daß die atavistischen Kameraden den Eindruck erweckten, auf dem Pfad der Erlösung ein gutes Stück vorangekommen zu sein.


  Und wenn man sie doch aufspürt, ist das auch nicht weiter schlimm. Die Erde steckt schon in so großen Schwierigkeiten, daß es auf etwas Ärger mehr oder weniger kaum noch ankommt.


  Er gesellte sich nun zu Brookida und half mit, die Vorräte der Schiffsärztin herauszuschaffen. Kaa ging den Krankenschwestern lieber aus dem Weg, befürchtete er doch, sie würden ihm wegen Peepoe Vorwürfe machen.


  Vielleicht finde ich jetzt eine Gelegenheit, nach ihr zu suchen. Wenn ich bei der Krankenkolonie bleibe, kann ich bestimmt auf Patrouille schwimmen und dabei nach den Entführern Ausschau halten.


  Und sobald ich Zhaki und Mopol gefunden habe, rechnen wir ab.


  Nach den kranken Delphinen verließen die Kiqui das UBoot, und um die Amphibienwesen brauchte man sich am allerwenigsten Sorgen zu machen. Sie befanden sich noch im Stadium der Präsapiens und würden nicht als Sooner angesehen werden.


  Wenn man sie zurück zur Erde hätte schaffen können, hätte man damit einen großen Schatz heimgebracht. Aber Dr. Baskin hielt es für klüger, sie hierzulassen, wo sie wenigstens eine Überlebenschance besaßen.


  Nach ihrem Plan sollte bei Wuphon eine Delphin-KiquiKolonie eingerichtet werden, um die Kameraden und Amphibienwesen zu untersuchen. Danach würde man sie in die Freiheit entlassen, damit sie sich bei und auf den Inseln vor der Küste einrichten konnten.


  Gillian schickt jeden an Land, der nicht für den Schiffsbetrieb vonnöten ist… Das kann nur eines bedeuten, sie will alles auf eine Karte setzen, und das könnte tödliche Folgen haben.


  


  


  


  Alvin


  


  Als wir das Unterseeboot verließen und endlich wieder heimischen Boden betraten, kam mir jedes Geräusch und jeder Geruch gleich wieder vertraut vor.


  Dann hörte ich den tiefen Ruf meines Vaters, und schon stürzte er gemeinsam mit Mutter und Schwester auf mich zu.


  Als ich mich endlich von den Umarmungen und Liebkosungen befreien konnte, verbeugte ich mich vor meinen Eltern und übergab ihnen ein Paket. Ich hatte meine BabyRückgrate in das beste Papier eingewickelt, das sich an Bord der Streaker auftreiben ließ. Ein entscheidender Moment im Leben eines jeden Hoon. Ich war als abenteuerlustiger Junge von zu Hause fortgelaufen und kehrte jetzt als Erwachsener zurück.


  Was meine Gefährten anging, so fiel die Wiedersehensfreude weniger tränenreich und heftig aus. Andere Rassen, andere Sitten.


  Hucks Adoptiveltern freuten sich natürlich sehr, unterhielten sich aber eigentlich ganz normal und sachlich mit ihr.


  Schere tauschte mit einer Matrone vom Qheuen-Gehege einen kurzen Scherendruck aus und hatte es damit überstanden.


  Ur-ronn und Uriel grüßten sich nur kurz  und eilten dann beide los, um aus dem Regen zu kommen.


  Vielleicht kommt es dem einen oder anderen Leser herzlos vor, daß ich mich meiner Familie nicht mehr widmete. Noch während sie mich in ihre Mitte nahmen, sah ich mich immer wieder nach dem um, was sich sonst noch im Hafen tat.


  Mein neuer Freund Dwer verließ als einer der letzten das U-Boot. Kaum war er an Land, als eine Frau einen schrillen Schrei ausstieß, sich aus der Menge löste und auf ihn zulief.


  Der Jäger wirkte zuerst verwundert, sie hier zu sehen. Aber das legte sich rasch, und er rannte ihr entgegen. Die beiden fielen sich in die Arme und tanzten herum, als seien sie ein Liebespaar. Erst später habe ich erfahren, daß es sich bei der jungen Frau um seine Schwester handelte.


  Als der Regen nachließ, kehrte die Schmiedin zurück. Ihr folgten einige Hoon, die eine Herde Glaver vor sich hertrieben. Mindestens zwei Dutzend dieser Wesen wurden an Bord geschafft.


  Diese Transaktion habe ich bis heute nicht verstanden. Warum wollten die Flüchtlinge von der Erde unbedingt Glaver mitnehmen?


  Im Gegenzug trugen die Hoon einige Kisten an Land, deren Inhalt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen ließ.


  Bücher!


  Historische Werke über die jüngere Geschichte der Fünf Galaxien, technische Handbücher und etliches mehr  auf jeden Fall mehr als genug im Tausch gegen ein paar würmerfressende Glaver!


  Als ich später entdeckte, daß auch etliche Delphine und die Amphibienwesen hierbleiben sollten, dämmerte mir, daß hinter der ganzen Transaktion doch mehr stecken mußte, als es auf den ersten Blick den Anschein hatte.


  Eines sollte ich vielleicht noch erwähnen: Als alle sich auf den Weg zur großen Halle gemacht hatten, um ein Riesenfest zu feiern, bemerkte ich, wie eine Gestalt, die sich die Kapuze tief ins Gesicht gezogen hatte, an den Händen gefesselt und unter Bewachung an Bord des U-Boots geführt wurde.


  Ich habe nie herausfinden können, um wen es sich bei diesem Mann (?) gehandelt hat, und auch nie wieder etwas von ihm gehört.


  Als wir alle in der Stadthalle Platz gefunden hatten, kam es zu einem weiteren Wiedersehen.


  Gemäß dem Plan der Erdlinge (den wohl zu einem Gutteil auch die Niss-Einheit ausgetüftelt hatte), blieb das Unterseeboot noch eine Weile im Hafen, und so hatten Dr. Baskin und ihre Crew Gelegenheit, an einem echt jijoanischen Fest teilzunehmen.


  Die Bürger unserer Gemeinschaften mischten sich bunt durcheinander und standen in Gruppen zusammen, um fröhlich zu schwatzen oder über den Zustand des Universums zu diskutieren.


  Gillian unterhielt sich lange mit meinen Eltern, und meine Schwester brachte mich auf den neuesten Stand über das, was sich zwischenzeitlich auf dem Hang getan hatte. Ich war ganz schön durcheinander, als ich hören mußte, daß einige meiner ehemaligen Klassenkameraden bereits im Milizdienst gefallen waren und daß eine Seuche etliche Qheuen dahingerafft hatte.


  Die hoonsche Seuche war nie bis hierher gekommen, und man hatte nur einem Segler die Einfahrt in den Hafen verweigert, weil die Seeleute die Krankheitssymptome aufwiesen. Binnen einer Woche war die halbe Besatzung tot.


  Doch insgesamt habe ich meiner Schwester nicht so genau zugehört, denn ich mußte meinen ganzen Mut zusammenbringen, um meinen Eltern das zu sagen, was sie vermutlich am allerwenigsten hören wollten.


  Ansonsten schienen sich alle prächtig zu amüsieren. Sogar Dwers ewiger Begleiter Schmutzfuß hatte sich eingefunden und hockte mit einer Gruppe anderer Tytlal zusammen. Einige dieser Wesen wirkten recht ernst, sogar bedrückt. Vermutlich verdroß es sie, daß die Sechs Rassen nun um ihr Geheimnis wußten.


  Tyug stand in einer Ecke und gab nach echter TraekiManier unentwegt Dämpfe von sich. Uriel hätte ihn gern in ihrer Schmiede behalten, aber ich wäre jede Wette darauf eingegangen, daß er lieber mit den Erdlingen gehen wollte.


  Plötzlich kam es zu erheblicher Unruhe, als zwei Hoon mit einem Menschenmann hereinkamen, den ich hier noch nie gesehen hatte. Er hatte eine dunkle Hautfarbe und wirkte sehr niedergeschlagen. An seinem linken Ohr zeigte sich eine häßliche Narbe.


  Erst später habe ich herausgefunden, daß es sich bei ihm um ein vermißtes Mitglied der Streaker-Besatzung handelte. Niemand konnte sich erklären, wie er unabhängig von seinem Schiff hierher gelangt war.


  Als Gillian ihn entdeckte, lächelte sie, wie ich es bei ihr noch nie gesehen hatte. Der Terraner schien sich nicht so sehr zu freuen, und fast hatte es den Anschein, als sei ihm dieses Wiedersehen unangenehm.


  Aber Dr. Baskin ließ ihm keine Zeit zum Nachdenken. Sie küßte ihn gleich auf die Wange und nahm ihn in die Arme.


  Vielleicht erfahre ich ja später noch mehr über ihn. Doch jetzt muß ich mich sputen, sonst bekomme ich meinen Bericht vor dem Auslaufen des U-Boots nicht mehr fertig. Ich überspringe jetzt also einige Zeit und fahre mit dem Höhepunkt des Abends fort.


  Ein Hoon-Herold schritt in den Saal.


  »Kommt! Kommt alle heraus!«


  Die Menge drängte nach draußen. Glücklicherweise hatten Unwetter und Regen nachgelassen. Zuerst konnte ich nichts Ungewöhnliches feststellen. Aber dann fingen die ersten an, in den Himmel zu zeigen.


  Ein besonders greller Blitz beleuchtete den halben Himmel, und jetzt sah ich sie.


  »Ballons!« staunte Huck, die neben mir stand. »Genau so, wie in Vernes In achtzig Tagen um die Welt\«


  Eigenartigerweise schien das meine Freundin mehr zu beeindrucken als alles, was sie auf der Streaker zu sehen bekommen hatte.


  Wir starrten in den Himmel und verfolgten den Flug der Ballon-Flotte. Was für tapfere Helden sie bemannten! Dutzende dieser Gefährte stiegen aus den Höhlen des Berges Guenn auf, wurden vom steifen Westwind erfaßt und entschwanden langsam aus unserer Sicht.


  Da ich mich nicht weit von Gillian befand, bekam ich gerrau mit, was sie jetzt der Schmiedirr sagte:


  »Okay. Ihr habt euren Teil der Abmachung eingehalten. Jetzt sind wir an der Reihe, den unseren zu erfüllen.«


  


  TEIL VIER


  


  VUBBEN


  


  Er ist zerschlagen. Seine Räder sind abgerissen oder schwer beschädigt. Aus seinem Gehirnkasten rinnt eine Flüssigkeit. Vubben liegt elend neben seiner Gottheit und spürt, wie das Leben ihn verläßt.


  Als die Jophur das Ei beschossen haben, befand er sich gerade auf der anderen Seite und bekam nichts ab. Doch dann fing das Nest Feuer, und er konnte nicht entkommen. Zwei Dinge gehen ihm durchs Bewußtsein: Die g’Kek brauchen einen neuen Hochweisen. Das Ei lebt.


  Letzteres erscheint ihm rätselhaft. Warum haben die Feinde das Heiligtum nicht zur Gänze vernichtet? Kommen sie vielleicht noch einmal zurück, um ihr Werk zu beenden – oder hat das Ei sie fortgeschickt? Die Vibrationsmuster des PSI-Steins empfängt er klarer als je zuvor. Erscheint ihm das so, weil er dem Tode nahe ist? Die Anstrengung, am Leben bleiben zu wollen, verbraucht seine letzten Reserven.


  Wieder erinnert er sich an seine Jugend, und mit einem Mal wird die Welt vor ihm transparent. Mit ungeahnter Klarheit erkennt er die Verbindungen. Nach den Sagen und Legenden der Menschen haben die Götter durch ihre Propheten gesprochen – und zu denen, die sich auf der Schwelle zum Tod befanden. Aber das Ei spricht nicht zu ihm. Dafür ist er in der Lage, seine Form zu erkennen. Die Vibrationen ziehen ihn tief hinab bis in die Eingeweide von Jijo. Offenbar besitzt dieser Stein eine Verbindung zu der Welt unter der Welt. Vubben sieht das Land unter dem Hang in seiner Ganzheit, als Riesengebiet, durch das sich Lavaströme ziehen, die sich in einem Berg vereinen und ihn wachsen lassen. Und noch tiefer geht es hinab. Der Weise erkennt Muster, die ihm bekannt vorkommen. Abfall!


  Tief unten schiebt sich die Ozeanplatte gegen die Landplatte.


  Noch weiter unten Basaltlager, die sich mit den Platten zu vereinen versuchen … … und auch hier die Muster von Abfall. Von uralten Gebäuden, Einrichtungen und Maschinen, die schon fortgeworfen worden sind, als die Buyur noch gar nicht auf jijo angekommen waren. Und noch älterer Abfall.


  Die Objekte sind längst vergangen, geschmolzen oder zu Staub zerfallen. Aber eine Erinnerung an sie ist zurückgeblieben. Die Magma scheint nichts zu vergessen. Vubben ist schockiert. Wenn wir unsere Knochen und Werkzeuge in den Mitten werfen, tun wir das, um jijo zu reinigen. Und wir glauben, daß nichts übrigbleibt. Doch die Welt scheint Erinnerungen an jeden ihrer Bewohner aufzubewahren.


  Bist du das destillierte Gedächtnis? fragt er das Ei. Die kristallisierte Essenz allen Lebens, das je auf Jijo existiert hat? Dann kümmert dich unser Schicksal wohl überhaupt nicht, sagt er und muß an sein Volk denken, das zum Untergang verurteilt ist. Er erhält keine Antwort.


  Dafür empfängt er weitere Einsichten in die Verflochtenheit aller Erinnerungen – und wirft einen Blick auf den Grund des Mitten.


  Er sieht die Schrottberge der Buyur-Relikte und er erkennt, daß das Ei mit ihnen verbunden ist.


  Das Meer spielt eine große Rolle in dieser Vernichtung und Bewahrung.


  Es scheint da unten zu einer Störung gekommen zu sein, und das Meer reagiert darauf wie ein Riese auf einen Mükkenstich. Ein gewaltiger Sturm zieht über den Grund des Meeres und darüber hinweg heran.


  Der g’Kek erfährt nicht, was den Ozean so aufgebracht hat.


  Vielleicht die Jophur?


  Oder wir? Sind wir für dich nicht mehr als ein Mückenstich?


  Er erkennt nun, wie sehr die Generationen von Weisen sich geirrt haben. Das Ei ist kein Gott, nicht einmal ein bewußtes Wesen. Ronn traf es schon eher, als er meinte, es handele sich nur um PSI-aktives Gestein.


  Sicher, das Ei hatte die Sechs Rassen geeint, aber anzubeten brauchte man es deshalb nicht.


  Wir waren immer allein.


  Das wäre fast Vubbens letzter Gedanke gewesen, aber im letzten Moment wird ihm eine weitere Offenbarung zuteil.


  Noch mehr liegt unter den Platten. Schichten, die über Bewußtsein verfügen. Die wissen.


  Und im Sterben erfährt er von dem Großen Alten Plan, der nun endlich umgesetzt wird.


  


  


  


  Kaa


  


  »Kannst du nicht einen anderen nehmen?«


  »Wen denn? Es ist keiner übrig.«


  Kaa fielen keine Argumente mehr ein.


  Jafalls, willst du mich denn schon wieder auf die Reise quer durchs Universum schicken, wo ich doch viel lieber hierbleiben möchte?


  »Davon abgesehen bist du unser Chefpilot«, fuhr Gillian fort. »Wer könnte dich denn ersetzen? Ich habe volles Vertrauen zu dir und deinen Fähigkeiten.«


  Nette Worte, aber war er wirklich dazu in der Lage? Jeder an Bord wußte, daß ihr Ausbruchsversuch einem Himmelfahrtskommando gleichkam, und das auch im wortwörtlichen Sinne. Auf Kithrup hatten die Dinge schon schlimm gestanden, aber wenigstens hatten sich da die Verfolger untereinander gestritten, und das hatte die Streaker für sich ausnutzen können.


  Hier auf Jijo kam ihnen nichts dergleichen zu Hilfe. Zwar stand ihnen nur ein einziger Feind gegenüber, aber der war so groß und stark wie sie klein und schwach.


  »Laß dir das Herz nicht wegen Peepoe schwer werden«, sagte Dr. Baskin, als könne sie seine Gedanken lesen. »Dr. Makanee schickt ein paar tüchtige Jung-Finnen los. Und davon ganz abgesehen, glaubst du nicht, daß deine Freundin hier viel besser aufgehoben ist?«


  Kaa wußte, daß diese Frau ihren Willen durchsetzen würde. Sie ging geschickt vor und versuchte, ihn an seiner Ehre und seinem Verantwortungsgefühl zu packen.


  »Dann stimmt es also«, bemerkte er.


  »Was?«


  »Daß wir den Lockvogel für den Teil unserer Crew spielen, der auf Jijo ein neues Heim findet. Daß wir uns selbst opfern werden.«


  Die Schiffsleiterin schwieg für einen Moment.


  »Glaubst du, das sei es nicht wert?«


  Nun geriet Kaa ins Nachdenken. Wenigstens war sie ehrlich zu ihm.


  Eine Welt mit sieben oder acht sapienten Rassen und einer Kultur, die im Universum ihresgleichen sucht. Ja, diese Zivilisation war wirklich schätzenswert.


  »Ich schätze, du hast recht«, gestand er schließlich ein. Gillian ließ sich neben ihn ins Wasser gleiten und umarmte ihn.


  »Du machst mich stolz. Die Mannschaft wird sich freuen.«


  Und sie schenkte ihm ein Haiku:


  * Auf Sternenstraßen


  * Kommt auch Schnee den Sonnen nah


  * Nur Lucky besteht.


  


  


  


  Rety


  


  »Komm schon, Mädchen. Wir müssen los, sonst verpassen wir den Rendezvous-Punkt!« rief Chuchki ihr zu.


  Der Delphin hatte allen Grund, sauer zu sein, und daran war nicht allein die Soonerin schuld. Seine Läufer-Einheit beanspruchte fast allen Platz in der Schleuse, in der auch noch der Seeschlitten untergebracht war.


  Tut mir leid, ich bin raus aus dem Spiel, dachte sie.


  Sie stellte sich vor den Unteroffizier und zog das Arbeitshemd aus, mit dem man sie zum Mannschaftsmitglied ehrenhalber ernannt hatte. Damals hatte Rety sich sehr darüber gefreut, bis sie erkennen mußte, daß es sich bei den Terranern auch nur um eine Bande von Versagern handelte.


  Das Mädchen warf ihm das Hemd vor die Füße.


  »Sag Dr. Baskin einen schönen Gruß von mir. Von jetzt an versuche ich mein Glück auf eigene Faust. Tut mir leid, alter Junge, ist nicht persönlich gemeint.«


  Der Delphin wollte protestieren, aber sie kehrte ihm schon den Rücken zu und rief nach hinten:


  »Hau in die Tasten, Yee!«


  Ihr »Ehemann«, der sich im Kontrollraum des Raumschiffs aufhielt, drückte auf den Knopf. Die Innentür der Schleuse schloß sich und sperrte Chuchki aus. Rasch füllte sich die kleine Kammer mit Meerwasser.


  Der Delphin wurde in den Ozean entlassen. Die Soonerin spähte noch einmal nach draußen, um festzustellen, ob der Ingenieur nicht vielleicht etwas Heroisches versuchen wollte. Das war anscheinend nicht der Fall.


  Von nun an wird es mir gutgehen. Auf jeden Fall komme ich allein besser zurecht als mit diesen Verlierern.


  Sie kehrte in den Kontrollraum zurück. Während der letzten Tage hatte Rety sich diesen Raumer genauer angesehen, bei dem es sich laut Chuchki um einen ausrangierten Post-Transporter der Buyur handelte. Obwohl nicht gerade in hervorragendem Zustand, war dieses Schiff doch eines von den besser erhaltenen in der Ansammlung von Schrotthaufen. Die Lebenserhaltungssysteme, der Antrieb und auch die Steuerung funktionierten noch tadellos.


  Du bist jetzt meins.


  Mein erster eigener Raumer.


  Natürlich stand jetzt das Problem an, von diesem Planeten zu verschwinden, ohne sich von den Jophur schnappen zu lassen. Aber sie hatte schon immer gegen das Schicksal ankämpfen müssen – und bislang war sie stets mit dem sprichwörtlichen blauen Auge davongekommen.


  In letzter Zeit hatten sich die Rückschläge etwas gehäuft, aber sie wußte jetzt wenigstens den Grund dafür: weil sie sich zu sehr auf andere verlassen hatte. Angefangen von ihrem Stamm, über die Rothen bis zu den Terranern waren sie doch alle gleich schlecht und taugten nichts.


  Doch das sollte jetzt anders werden. Von nun an würde sie sich nur noch auf sich selbst verlassen; damit war sie immer am besten gefahren.


  Im Kontrollraum befanden sich Unmengen fremdartiger Geräte und Apparate. Aber auch ein Holosim war vorhanden, der ihr die nähere Umgebung ihres Schiffes zeigte.


  Bei den meisten Täuschschiffen war lediglich der Autopilot reaktiviert worden; doch einige wenige wurden auch von Besatzungsmitgliedern der Streaker bemannt. Rety hatte sich gleich zu dieser Freiwilligentruppe gemeldet, weil sie darin ihre beste Chance zur Flucht sah.


  Nach all dem, was sie hatte durchmachen müssen, hatte sie einfach Anspruch auf ihr eigenes Schiff.


  »Hi, Käpt’n«, grüßte der kleine ursische Hengst.


  Ihr einziger Begleiter auf dieser Reise stolzierte über die Instrumentenkonsole.


  »Wir das schaff! Wir Pirat der Meere! Wie in alt Geschieht von Tanten. Nix mehr Noor, nix mehr Fisch und Wasser!«


  Rety lächelte. Wann immer sie Sorgen hatte, gelang es Yee stets, sie aufzumuntern.


  »Wo geht Reise hin, Käpt’n? Weg von Jijo? Wie wär’s dahin, wo sonnig und warm ist?«


  »Gute Idee. Aber wir müssen uns noch ein Weilchen gedulden.«


  Zuerst mußte Chuchki zur Streaker zurückgekehrt sein. Die Erdlinge schienen auf etwas zu warten, was sich wohl an Land tat. Aber nach dem Ultimatum der Jophur, das Rety auch gehört hatte, mußte Dr. Baskin bald handeln.


  Ich werde ihren Plan nicht behindern. Ganz gewiß nicht… jedenfalls nicht sehr.


  Aber die Sache kann einfach nicht gutgehen. Entweder werden die Terraner von den Stapelwesen geröstet oder einfach gefangengenommen.


  Da kann man mir doch wohl keinen Vorwurf machen, wenn ich mir selbst einen Weg aus diesem Schlamassel suchen will.


  


  


  


  Dwer


  


  Der ganze Nachthimmel war voller Spannung.


  Manchmal standen ihm die Haare zu Berge, und statische Elektrizität zischte über die Ballonhülle. Einmal folgte ihm ein grünweiß leuchtender Ball, der erst wieder verschwand, als sich eine dicke Regenwolke zwischen sie schob.


  Weil ihm nicht viel anderes zu tun übrigblieb (und auch um Angst und Nervosität zu vertreiben), zählte er die Zeit, die zwischen den Blitzen und den Donnerschlägen verging. Manchmal war das Intervall so kurz, daß der Donner den Ballon hin und her schüttelte.


  Die Kontrollen, die in das Gefährt eingebaut waren, sollten dafür sorgen, den Ballon über die Gewitterfront steigen zu lassen. Und tatsächlich spielte sich das schlimmste Unwetter unter ihm ab.


  Dwer hätte das Schauspiel gern aus noch größerer Höhe genossen, aber er hatte eine Pflicht zu erfüllen.


  So blieb er in seinem Drahtkäfig, der auf den Flechtkorb gesetzt war. Die Schmiedinnen hatten ihm versichert, daß der Käfig ihn vor den Blitzen schützen würde.


  Und wenn es in die gasgefüllte Hülle einschlägt…


  Theoretisch hätte sein Ballon an dem Rimmers vorbeifahren und die Gift-Ebene überfliegen müssen. Dann hätte er das Gewitter hinter sich gelassen.


  Er schien der letzte zu sein. Eine ganze Flotte von Ballons segelte vor ihm dahin – in der schönsten Unordnung, weil immer wieder Windstöße in die Reihen fuhren. Zweimal hatte er Flammenpilze entdeckt, die nicht wie Blitze aussahen. Offenbar waren dort Ballons explodiert.


  Glücklicherweise besaßen diese Gefährte keine Besatzung. Man hatte sie nur mit Instrumenten beladen, die von den Schrottschiffen am Grund des Meeres stammten.


  Aber wir haben auch einen Freiwilligen gebraucht. Jemanden, der mitfliegt und später darüber berichtet, ob der Trick funktioniert hat und wie die ganze Geschichte ausgegangen ist.


  Dwer machte Uriel und Gillian keine Vorwürfe, ihn zu diesem Freiwilligen erkoren zu haben; denn die Fahrt würde ihn dorthin bringen, wohin er schon die ganze Zeit gewollt hatte.


  Zu den Grauen Hügeln.


  Er mußte an Lena und Jenin denken. Wie mochte es ihnen inzwischen ergangen sein? Sicher hatten sie bereits die ursischen und menschlichen Sooner vereint und fort von den Geysiren geführt. Womöglich würde er Monate brauchen, sie zu finden; aber er war Jäger und schreckte nicht davor zurück.


  Dwer konnte sich nicht lange darauf konzentrieren. Immer wieder riß ihn das Getöse am Himmel in die Wirklichkeit zurück.


  Dann kam ihm seine Schwester wieder in den Sinn. Sie hatten sich viel zu erzählen gehabt. Sara berichtete das Wenige, das sie über ihren Vater erfahren hatte. Er erzählte ihr, wie Lark ihm in einem Schneesturm das Leben gerettet hatte … wie lange war das schon her?


  Beiden war dabei bewußt gewesen, daß sie nicht von nun an zusammenbleiben konnten. Auf jeden von ihnen warteten neue Aufgaben.


  Allerdings hatte er versucht, seiner Schwester ihr Vorhaben auszureden, die Erdlinge bei ihrem Durchbruchsmanöver zu begleiten. Aber er hatte sie natürlich nicht überzeugen können. Gegen ihre Argumente kam der einfache Jäger nicht an. Vielleicht war es ja auch für sie an der Zeit, endlich die Galaxien kennenzulernen, die sie vorher nur in Gedanken gesehen hatte.


  »Vergiß uns nicht, wenn du zur Sternengöttin geworden bist«, hatte er ihr zum Abschied gesagt.


  »Sag Lark ganz liebe Grüße von mir … und auch Jijo.« Sie hielten sich fest, bis die ursischen Schmiede kamen, um ihn zum Ballon zu bringen.


  Dann war Dwer aufgestiegen und hatte noch lange zu seiner Schwester hinabgeschaut, wie sie da vor der Höhle stand. Sie war zu stolz, Tränen zu zeigen, obwohl doch beide ahnten, daß sie sich hier zum letzten Mal sahen.


  Ich werde nicht einmal erfahren, was aus ihr geworden ist, dachte er, als eine Wolkenbank sich vor den Vulkan schob und er Sara nicht mehr erblicken konnte.


  Sicher ist es so am besten.


  Ich werde sie immer im Gedächtnis behalten, so, wie sie da unten gestanden hat.


  


  


  


  Alvin


  


  Ich mußte meinen Eltern die schlimme Nachricht gar nicht überbringen. Wie sich herausstellte, hatten Gillian und Uriel das längst erledigt.


  Die Sechs Rassen sollten unbedingt daran beteiligt und zugegen sein, hatten die beiden erklärt.


  Außerdem könne keiner so gut wie ich die Geschichte von Jijo und seinen Bewohnern erzählen.


  Meinen Eltern war schließlich nichts anderes übriggeblieben, als schweren Herzens zuzustimmen. Außerdem hatte ich ja meine Baby-Rückgrate abgelegt und war zum Erwachsenen geworden.


  Meine Mutter umarmte mich zum Abschied und ermahnte mich, Kinder in die „Welt zu setzen und meinem Erstgeborenen den Namen von meinem Großonkel zu geben, damit der Zyklus fortgesetzt würde.


  Meine Schwester weinte.


  Mein Vater, gesegnet soll er sein, gab mir gute Ratschläge und eine Reisetasche. Diese enthielt alle neuen Romane, die während meiner Abwesenheit erschienen waren. Nicht nur von menschlichen Autoren, sondern auch von Hoon, Urs und g’Kek. Die anderen Rassen machten sich daran, sich auch in gedruckten Texten mitzuteilen.


  »Diese Werke sollen dir aufzeigen, daß die Menschen nicht allein das Sagen in unserer Kultur haben.«


  »Das weiß ich, Vater, auch wenn ich sie immer nachgeäfft habe.«


  »Die Sagen berichten, wir Hoon waren griesgrämig und mürrisch gewesen, bevor unser Schleichschiff Jijo erreichte. Angeblich hat es in unserer Sprache nicht einmal ein Wort für ›Spaß‹ gegeben.


  Wenn das der Wahrheit entspricht, dann berichte unseren Vettern da draußen vom Meer und davon, wie der Wind in ein Segel fährt und es aufbläht.«


  Bei den anderen vollzog sich der Abschied kürzer und unsentimentaler.


  Bei den Qheuen ist es durchaus Brauch, ihre jungen Männer auf die Reise zu schicken. Scheres Mutter verschönte aber noch seinen Panzer mit ein paar stolzen Mustern.


  Die Urs kümmern sich hauptsächlich um ihre Arbeit und um sich selbst (in dieser Reihenfolge). Ur-ronn und Uriel sagten sich nur ein kurzes Lebewohl.


  Die Schmiedin schien auch viel mehr davon betroffen zu sein, Tyug an die Terraner zu verlieren. Aber der Alchemist wurde dringend an Bord gebraucht, und außerdem sollte ja auch ein Traeki dabeisein.


  Hucks Adoptiveltern waren nicht gerade glücklich über die erneute Trennung, aber wie es bei den g’Kek Sitte ist, drückten sie ihre Trauer nicht durch Worte oder Blicke aus.


  Wir fünf waren nun also offizielle Repräsentanten der Gemeinschaften. Als Kinder waren wir vor einiger Zeit ausgezogen, als Erwachsene begaben wir uns in unser neues Abenteuer. Ur-ronn hatte jetzt sogar einen Ehemann im nicht mehr jungfräulichen Brutbeutel.


  Hup hu hockte wie üblich auf meiner Schulter, als wir das U-Boot betraten. Auch Schmutzfuß war mit von der Partie, doch der Noor grinste nicht mehr unentwegt. Hatten die anderen ihn ausgeschlossen, weil er ihr Geheimnis verraten hatte?


  Als letzte Repräsentanten seien noch Sara mit ihrem Schimpansen Prity erwähnt und natürlich der verwundete Sternenmann. Die Schleuse schloß sich und schnitt uns von den Molen, dem Dorf und dem stürmischen Himmel ab.


  »Wenigstens haben wir es hier etwas komfortabler als bei unserer letzten Reise«, bemerkte Huck.


  Schere ließ das natürlich nicht auf sich sitzen, hatte er doch damals unser kleines Tauchboot gebaut.


  »Ach, der Dame war es wohl nicht bequem genug. Möchten Euer Gnaden vielleicht auf meinem Rücken spazieren getragen werden? Darf ich mir die Kühnheit erlauben, dich abends richtig zuzudecken?«


  »Hört endlisss auf damit!« schimpfte Ur-ronn. »Jafallsss musss misss ja gansss besssondersss insss Hersss gessslosssen haben, wenn sssie misss mit sssolsssen Ignoranten insss Weltall sssickt!«


  Natürlich hörten die beiden nicht auf. Die ständigen Frotzeleien waren eine der wenigen Konstanten, die uns blieben.


  


  


  


  Ewasx


  


  Alarm! Alarm!


  Meine Ringe, der Kapitänführer beordert die Roboter und die Trupps zurück, die den Tiefseegraben absuchen sollten.


  Eine neue Gefahr kommt auf uns zu!


  Seit Tagen haben unsere Teams die Tiefe durchkämmt, um unter den unzähligen Falschen den Echten zu entdecken. Manchmal kam Mir sogar der Verdacht, das Delphinschiff befinde sich gar nicht darunter, habe sich womöglich in irgendeinem dieser Schrottberge versteckt, um in aller Ruhe abzuwarten, bis unsere Automaten vorüber wären.


  Aber die jüngsten Ereignisse haben Mich gewarnt. Ich mache dem Kapitänführer keine Mitteilung von Meinem Verdacht. Denn Ich habe gelernt, daß Vorgesetzte zwar die Wahrheit von ihren Untergebenen verlangen, sie aber nur in den seltensten Fällen zu hören wünschen.


  Die Suche im Meer wurde immer wieder um noch einen Tag verlängert, bis unsere Geräte neue Gegner entdecken. Feinde, die nur aus den Fünf Galaxien gekommen sein konnten.


  »Über dreihundert Einheiten. Mindestens!« meldet der Detektor-Offizier. »Sie schweben fast stationär fünfzehn Planeteneinheiten weit im Osten. Eben waren sie noch nicht da. Die Schiffe sind wie aus dem Nichts aufgetaucht.«


  »Sie müssen unsere Satelliten im Orbit getäuscht haben«, meint ein Taktik-Stapel.


  »Wenn es dreihundert oder mehr sind, kann es sich bei ihnen höchstens um Raumer der Klasse Sechzehn handeln«, bemerkt ein anderer Offizier. »Sonst würden unsere Instrumente etwas anderes anzeigen.«


  Der Kapitänführer verströmt den Geruch von erzwungener Ruhe. »Warum bewegen sie sich nicht? Warten sie etwa auf Verstärkungen?«


  Diese Möglichkeit müssen wir in Betracht ziehen. Doch da wir keine Korvetten mehr besitzen, die nachsehen könnten, muß die Polkjhy sich selbst auf den Weg dorthin machen.


  Unser herrlicher Kreuzer wendet und verläßt das Gebiet über dem Meeresgraben. Vielleicht haben wir die Vorhut einer größeren Armada vor uns. Womöglich ausgesandt von den Soro oder den Tandu, unseren Todfeinden.


  Während wir nach Osten vorstoßen, kommt Mir ein neuer Gedanke. Besser gesagt, Ich erhalte Kenntnis von einem Wachsstreifen, den unser einst so rebellischer Zweiter Erkenntnis-Ring bislang verborgen gehalten hat.


  Was gibt es, Mein Ring?


  Du erinnerst dich daran, wie die Sooner unsere beiden Korvetten in eine Falle gelockt haben, um uns von etwas anderem abzulenken?


  Gut nachgedacht, Mein Ring.


  Aber das trifft hier wohl nicht zu. Wie sollten die Sooner so viele Signale gleichzeitig aussenden?


  Und bedenke, was unser Detektor-Offizier berichtet hat: Diese Signale fliegen!


  Ist so etwas den Soonern möglich?


  


  


  


  Sara


  


  Der Delphin an den Kontrollen schlug mit den Flossen ins Wasser.


  »Wir bekommen gerade eine Bewegungsmeldung. Das Jophur-Schiff fliegt mit einer Geschwindigkeit von zwei Mach und in einer Höhe von zehn Kilometern nach Osten.«


  Das entsprach dem großen Plan, aber Gillian zeigte keine Reaktion. »Gut. Unterrichte mich, wenn sich ihre Flugbahn ändert.«


  Sie wandte sich an den Offizier, der für die Täuschschiffe verantwortlich war.


  »Laß den ersten Schwarm aufsteigen. Aber schön langsam.«


  Saras Blick wanderte durch die wassergefüllte Brücke. Ein Ort, an den sie sich nicht gewöhnen konnte, auch wenn sie sich immer wieder sagte, daß dieses Schiff vornehmlich für Delphine gebaut worden war.


  »Kreuzer überfliegt die Rimmers.«


  »Schwarm soll jetzt aufsteigen. Kaa, steuere uns an den westlichen Rand unserer Gruppe.«


  Sara betrachtete die Monitore, auf denen zu sehen war, was sich in den Schiffsstationen tat. Während in vielen wenig Aktivität herrschte, brodelte es im Maschinenraum. Deutlich war Hannes, der Cyborg, zu erkennen, der mit seinem gesunden Arm die Arbeiter hierhin und dorthin schickte.


  Sie hatte noch nie ein solches Wesen zu Gesicht bekommen und wußte nicht, ob sie sein Schicksal bedauern durfte. Aber sie erinnerte sich noch gut daran, wie Hannes mit diesem gesunden Arm, denn viel mehr war ihm nicht geblieben, den verloren geglaubten Emerson im Hafen gedrückt hatte.


  Der Sternenmann und Prity hielten sich ebenfalls im Maschinenraum auf. Zusammen mit Ur-ronn erledigten sie Arbeiten für die Mannschaft.


  Emerson schien sich dort unten wohl zu fühlen. Seit er wieder mit seiner ehemaligen Mannschaft zusammengekommen war, hatte Sara ihn jedoch nicht ein einziges Mal mehr lächeln gesehen.


  Sie entdeckte, daß auch die anderen jungen Leute aus Wuphon nicht untätig waren und Botengänge und anderes erledigten.


  Wahrscheinlich bin ich die unnützeste Person an Bord. Nur das Ei mag wissen, was ich hier verloren habe.


  Schuld daran hat nur dieser Purofsky. Selbst wenn seine Hypothesen zutreffen, was kann ich schon tun, um den Plan der Buyur Wirklichkeit werden zu lassen?


  »Jophur-Schiff nähert sich Position des mobilen Beobachters!«


  Der mögliche Beobachter – das muß Dwer sein. Zieh den Kopf ein, kleiner Bruder.


  


  


  


  Dwer


  


  Endlich hatte er die Rimmers hinter sich gelassen. Die Wolkendecke unter ihm riß immer mehr auf.


  Gräuliches Licht bedeckte den Boden, und er erinnerte sich, vor Monaten zusammen mit Danel, Lena und Jenin über diese Steppe gezogen zu sein.


  Diesen Landstrich mit einem Ballon zu überfliegen, gefiel ihm bedeutend besser als der damalige anstrengende Fußmarsch über die giftigen Gräser.


  Im Osten zeigte sich das erste Licht der Dämmerung. Die Computer, die an den anderen Ballons hingen, würden längst angefangen haben, unsinnige Berechnungen durchzuführen und auch sonst Strahlung abzugeben.


  Ob die Jophur bereits auf dem Weg zu uns sind?


  Dwer schob sich den Rewq über die Augen, und sofort veränderte sich die Landschaft. Kontraste traten stärker hervor, und er konnte direkt in die aufgehende Sonne blikken.


  Vor ihm schwebte die Armada der Ballons. Ihre Schar hatte sich weit auseinandergezogen. Er hielt nach den Grauen Hügeln Ausschau.


  Ich komme, Jenin und Lena.


  Laßt mich nur noch ein paar Hindernisse überwinden, dann bin ich schon bei euch.


  Wieder mußte er an die Frauen und ihr Schicksal denken. In seinem Rucksack befand sich ein Sensorstein, der zur Mittwinternachtswende aufleuchten würde. Bis dahin mußte er die beiden gefunden haben und ihnen dabei helfen, den neuen Sooner-Stamm entweder auf den Hang zurückzuführen oder ihn tiefer in die Wildnis hineinzubringen.


  Er sagte sich zufrieden, daß dies seinen Fähigkeiten als Jäger am ehesten entgegenkam.


  Dann kam ihm Rety in den Sinn und hielt sich dort beharrlich. Das Mädchen hatte unbedingt zur Streaker gewollt. Kein Wunder, strebte doch alles in ihr danach, Jijo zu verlassen – und sei es auf so gefahrvolle Weise.


  Dwer dachte zurück an die Abenteuer, die sie gemeinsam bestanden hatten. Er glaubte sogar, die Vibrationen des Roboters wieder zu spüren, auf dem er durch die Wildnis geritten war …


  Bis es ihm wie Schuppen von den Augen fiel. Er nahm sie tatsächlich wahr!


  Er schaute nach Westen und entdeckte ein gewaltiges blaues Objekt, das wie eine Dämonenfratze über den Rimmer-Gipfeln auftauchte und schneller als der Schall auf ihn zuflog.


  Dwer sah das Schiff wie einen Pfeil kommen, den jemand auf ihn abgeschossen hatte.


  Er schloß die Augen und machte sich auf den Zusammenstoß gefaßt.


  Miduras vergingen, aber noch schneller hämmerte sein Herz. Nach etwa zwanzig wurde seine Gondel vom Fahrtwind erfaßt.


  Aber keine Kollision …


  Der Jäger zwang sich dazu, die Augen wieder zu öffnen. Der Kreuzer hatte ihn einfach überflogen, mindestens eine Meile weit, und raste jetzt auf die Ballons im Osten zu.


  Klinge hatte ihm einmal erzählt, daß Ballons von Jophur-Instrumenten nicht erfaßt werden konnten.


  Dwer verstand es nicht. Mittlerweile war es Tag, und die bunte Schar breitete sich deutlich sichtbar am östlichen Horizont aus.


  Er erinnerte sich daran, wie aufgeregt der Niss, der viel über die Jophur wußte, über den Ballon-Plan gewesen war. Vielleicht wußte Gillian ja doch ziemlich gut, was sie tat.


  Sie beabsichtigte, die Feinde zu verwirren und auf die Suche nach einem falschen Gegner zu schicken, um selbst unbemerkt entfliehen zu können.


  Dwer schaute auf die vier Kristalle, die er zwischen den Seilen vertäut hatte, nahm den Hammer in die Hand und wartete.


  


  


  


  Lark


  


  Oh ja, er wollte sie noch einmal lieben, immer wieder. Welcher Mann würde das nicht wollen, so wie Ling gestöhnt, geschrien und sich an ihm festgeklammert hatte.


  Ihm selbst war der Höhepunkt ja auch wie ein Erdbeben vorgekommen.


  Trotz der äußeren Umstände – gefangen in einem fremden Schiff voller Feinde – fühlte er sich ausgezeichnet.


  Er streckte seine Hand nach ihr aus, aber sie stieß sie zurück und richtete sich auf. Ihr in die Ferne gerichteter Blick sagte ihm, daß sie auf etwas lauschte.


  Sie befanden sich in einer Art Dschungel und dort in einer der hintersten Ecken. Die Biologin hatte hier Früchte entdeckt, die sie essen konnten. Wenn es sein mußte, würden sie sich hier Wochen oder Monate aufhalten.


  »Sie haben den Flug verlangsamt. Und die Verteidigungsanlagen aktiviert.«


  »Woher willst du das wissen?« Ling streifte sich ihr Hemd über.


  »Komm, wir müssen weiter.«


  Seufzend zog er sich ebenfalls an und hob das Amulett auf, hielt aber inne. Zum ersten Mal seit seiner Kindheit überlegte er, ob er das Fragment vom Heiligen Ei nicht zurücklassen sollte.


  »Nun mach schon!« Die Biologin war schon ein ganzes Stück den Gang hinunter.


  Lark legte das Amulett wieder an und vergaß auch seinen neuen Traeki-Ring nicht.


  Ob sie wohl je hierher zurückkehren würden?


  Ling wußte jetzt, wohin sie wollte. Richtung »Norden«. Zweimal benutzten sie Antigrav-Röhren, und Lark drehte es den Magen um, als er sich in eine schwarze Tiefe fallen lassen sollte. Doch wie durch ein Wunder landeten sie stets sanft.


  »Die Jophur halten sich jetzt bestimmt alle in den Gefechtsstationen auf«, erklärte sie. »Der Kontrollraum dürfte ein Dock tiefer liegen. Wenn ich mich nicht irre, dürfte es dort eine Galerie geben …«


  Sie liefen weiter, und plötzlich deutete die Biologin auf ein Symbol an einer Tür.


  »Ich hatte recht!«


  Lark hatte das Zeichen schon einmal gesehen – eine Spirale mit fünf sich drehenden Armen. Selbst auf Jijo wußte jeder, wofür dieses Logo stand – für die Große Galaktische Bibliothek.


  »Beeil dich!« drängte Ling, während sie ihren Ring an die Platte hielt. Die Tür glitt auf, und sie gelangten in einen halbdunklen Raum. Das einzige Licht kam von einer Fensterfront am anderen Ende. Die beiden eilten dorthin und blickten hinab in einen Saal voller Stapelwesen.


  Dutzende von ihnen hockten an Instrumentenstationen.


  Im Zentrum thronte ein besonders großer Jophur und gab Befehle.


  »Die meisten Galaktischen Schiffe verfügen über eine solche Galerie«, teilte Ling ihm mit. »Für Legaten oder andere Beauftragte der Großen Institute, die an Bord weilen. Ansonsten steht dieser Raum aber leer. Bis auf den Beobachter.«


  »Den was?« Dwer sah sich erschrocken um.


  Sie zeigte auf einen mannshohen Klotz, dessen dunkle Linse auf den Saal unter ihnen gerichtet war.


  »Ein maschinelles Gedächtnis. Ein Zeuge. Jedes größere Schiff, gleich von welchem Klan, ist verpflichtet, einen Beobachter mitzuführen. Er zeichnet alles auf, und seine Unterlagen werden dann archiviert, damit auch spätere Generationen noch etwas davon haben.«


  »Wie lange werden die denn gelagert?«


  »Eine Million Jahre oder so. Ich habe zwar schon von Beobachtern gehört, aber noch nie erlebt, wie in einem gelesen wurde. Wahrscheinlich handelt es sich dabei um eine typische Heuchelei der Galaktiker.«


  Er nickte und zeigte dann nach unten.


  »Sieh nur, auf den großen Schirmen dort kann man die Außenwelt erkennen. Anscheinend haben wir gerade die Rimmers überflogen.«


  »Es hat wohl einen Sturm gegeben. Die Wolkenfront bricht gerade auf … Moment mal, ich will ein paar von diesen Knöpfen drücken. Vielleicht können wir dann hören, was sie zu sagen haben.«


  Wenig später vernahmen sie eine Stimme:


  WIR MÜSSEN DIE DISSONANZEN ZWISCHEN DEN SO UNTERSCHIEDLICHEN BEOBACHTUNGEN LÖSEN! NENNT MIR GRÜNDE, WARUM WIR NICHT SOFORT ZU UNSERER PRIMÄRMISSION ZURÜCKKEHREN SOLLTEN – ZUR SUCHE NACH DEM WÖLFLINGS-SCHIFF!


  Der Stapel im Zentrum hatte gesprochen und schien wirklich der Führer zu sein.


  WIR KÖNNEN DIESES GEBIET NICHT VERLASSEN SOLANGE WIR NICHT FESTGESTELLT HABEN OB ES SICH BEI DIESEN EINHEITEN UM FEINDLICHE SCHIFFE HANDELT ODER NICHT


  Nun hatte ein Jophur gesprochen, der sich in der Nähe des Führers aufhielt.


  STERNENSCHIFFSTRAHLUNG GEHT EINDEUTIG VON IHNEN AUS ABER WO SIND SIE? UNSERE INSTRUMENTE KÖNNEN SIE NICHT AUSMACHEN


  Nun war wieder der Kapitän an der Reihe.


  DIE MÄCHTIGEN JOPHUR HABEN NOCH NIE VOR ETWAS KAPITULIERT WIR WERDEN DIESES RÄTSEL LÖSEN


  Ein neuer Stapel trat jetzt hinzu, und Lark erkannte erschrocken einige Ringe vom früheren Traeki-Weisen Asx wieder. Doch als er sprach, erinnerte nichts mehr an den alten Freund:


  ICH WILL EUCH FOLGENDES SAGEN: DIESE UNSICHTBAREN EINHEITEN DIE WIR VERFOLGEN STINKEN GERADEZU NACH EINEM NEUEN TRICK DER SOONER.


  ERINNERT EUCH AN DIE FLAMMENRAKETEN MIT DENEN SIE EINE UNSERER KORVETTEN ABGESCHOSSEN HABEN UNSERE KOMMANDOS IN DER SOGENANNTEN BIBLIOTHEK HABEN INZWISCHEN HERAUSGEFUNDEN WIE DIE WÖLFLINGE DAS ANGESTELLT HABEN.


  ICH WILL HIER ZU BEDENKEN GEBEN DASS DIESE »RAKETEN« AUCH VON UNSEREN INSTRUMENTEN NICHT RICHTIG WAHRGENOMMEN WERDEN KONNTEN …


  Nun meldete sich eines der Wesen an den Stationen: WIR HABEN EINE EINHEIT LOKALISIERT!


  Der Führer stieß eine purpurfarbene Dampfwolke aus. ALLES ZUM ANGRIFF VORBEREITEN! WIR FANGEN DIESE EINHEIT EIN UND WERDEN SIE SPÄTER GENAUER UNTERSUCHEN UM FESTZUSTELLEN OB ES SICH BEI IHR UM EINEN FEIND VON DEN STERNEN ODER UM EINEN TRICK DER SOONER HANDELT


  Bewegung kam unter die Stapel. Auf den Bildschirmen waren nun Wolken und eine Prärielandschaft zu erkennen. Ein Monitor zeigte blitzende Ringe, die sich einem Ziel zu nähern schienen.


  »Das sind Klammern«, erklärte ihm die Danik. Doch die Kreise schienen sich um Leere zu schließen.


  Jetzt machte Lark eine Kugel aus, die über den Himmel schwebte. Sein Herz schlug schneller, und das Amulett fing an zu pochen.


  »Was ist denn das?«


  Bevor er eine Antwort darauf erhielt, fielen unvermittelt alle Schirme aus und zeigten nur noch Schwärze.


  ANGRIFFSALARM! ROBOTERVERTEIDIGUNG! ALLE STATIONEN BEREITMACHEN ZUM RÜCKSTURZ!


  


  


  


  Gillian


  


  »Detonation! Eine unserer Annäherungsbomben ist gerade auf dem Jophur-Schiff explodiert!« meldete der DetektorOffizier aufgeregt.


  »Hoffentlich haben wir sie jetzt erwischt!« schrie ein Delphin.


  Gillian ermahnte die Brücke zur Ruhe.


  »Das war nicht mehr als ein Feuerwerkskörper und hat höchstens den Lack an ihrer Hülle angekratzt.«


  Dr. Baskin atmete tief durch:


  »Zweiter Schwarm aufsteigen. Kaa, bring uns nach oben. So, wie wir es besprochen haben.«


  Zum ersten Mal seit einem Jahr wurden die Triebwerke wieder gezündet. Das Dröhnen und Vibrieren, das im ganzen Schiff zu hören und zu spüren war, erfüllte die Mannschaft mit Freude, auch wenn die Instrumente auf dem Schiff der Stapelwesen sie nun unweigerlich entdecken würden.


  Im Maschinenraum herrschte Hochbetrieb. Emerson fand sich immer besser in seiner alten Wirkungsstätte zurecht. Seine Finger flogen über die Konsole. Er brauchte bei dieser Arbeit nicht zu reden, und seine langjährige Erfahrung kehrte rasch zurück.


  Die Schwärze der Tiefsee verwandelte sich in Dunkel-, dann Hellblau, je weiter die Streaker hinaufgelangte. Das dumpfe Dröhnen der Triebwerke wurde um eine ganze Oktave heller, als der Raumer die Wassermassen hinter sich gelassen hatte.


  Das Schiff schoß wie eine Faust aus dem Meer.


  Los, altes Mädchen. Zeig’s ihnen. Und uns.


  


  


  


  Rety


  


  Das uralte Wrack erwachte aus seinem fünfhunderttausend Jahre währenden Schlaf und quietschte und knarrte an allen Ecken und Enden.


  Rety schrie und preßte dabei beide Hände auf die Ohren. Sie hatte sich an eine Metallsäule gebunden, und die Schnüre gruben sich immer tiefer in ihr Fleisch.


  »Kein Sorg mach, Frau«, versuchte Yee sie aus dem Gürtelbeutel zu beruhigen.


  Aber seine Worte waren in dem Mahlstrom des Lärms kaum zu verstehen, den die startenden Triebwerke erzeugten.


  Das Mädchen hielt es bald nicht mehr aus und zerrte mit den Fingernägeln an den Fesseln.


  Auf dem Holosim sah sie, wie ihr Raumer aus dem Wasser unter freien Himmel geriet.


  Sie kroch auf allen Vieren durch den Kontrollraum.


  


  


  


  Ewasx


  


  Ich erwache blind und allein. Etliche Duras vergehen, bis Ich Mich wieder als Gesamtheit fühle.


  Ich sende Signale in meine Teile und habe bald Zugang zu allem, was Mir untersteht.


  Hallo, Meine Ringe. Bereitet euch auf Bewegung vor. Wir haben gerade einen Rückzug hinter uns.


  Ihr versteht nicht?


  Ja, richtig, woher sollt ihr es auch wissen. Die Gabe der Oailie hat einen entscheidenden Nachteil.


  Wenn gewisse Waffen gegen uns eingesetzt werden, fallen unsere Sinne aus. Nur für eine gewisse Periode. Aber in der sind wir hilflos und müssen uns auf unsere Roboter verlassen.


  Ich sehe mich um. Wir befinden uns jetzt am HauptKontrollpaneel. Unsere Tentakel halten das Steuer.


  WAS?


  Ich fahre die Tentakel wieder ein. Auf den Bildschirmen ist zu sehen, wie die Polkjhy mit hoher Geschwindigkeit über eine Landschaft voller Schluchten dahinrast.


  Das ist doch nicht der Hang.


  Auf den Anzeigen erkenne Ich, daß wir uns weiter in Richtung Osten bewegen – fort vom Meer und unserer Beute.


  Andere Stapel fangen an, sich zu regen, als ihre Sinne wieder zu arbeiten anfangen.


  Wir nähern uns dem Kapitänführer, der gerade aus seiner Ohnmacht erwacht.


  Die anderen werden vermuten, daß die Robotsteuerung gute Gründe hatte, uns nach dem Vorfall in diese Richtung zu fliegen. Ich lasse Mir nicht anmerken, daß Ich am Steuer gestanden habe. Der Pilotenstapel nimmt wieder seinen Platz an den Hauptkontrollen ein.


  Meine Ringe, ihr habt dahintergesteckt, nicht wahr? Was habt ihr damit bezweckt, uns in diese Einöde zu bringen, während euer Masterring nicht ansprechbar war? Wolltet ihr die Polkjhy etwa an einem Berg zerschellen lassen?


  


  


  


  Gillian


  


  So sehr es Gillian auch gefiel, wieder zu fliegen, so war ihr doch bewußt, daß dies nicht mehr die Streaker von früher war. Der Raumer flog zu langsam und reagierte viel zu träge.


  Das lag vor allem an dem hartnäckigen Kohlenstoffmantel, der das Schiff mit unzähligen Tonnen zusätzlichen Gewichts belastete.


  Auf dem Bildschirm war zu erkennen, daß schon mindestens zwanzig Täuschschiffe das Meer verlassen hatten, und mit jeder Minute stiegen neue aus ihrem nassen Grab. Der Schwarm fächerte aus – die Schiffe flogen in verschiedenen Richtungen weiter.


  Alle waren leer – bis auf eines.


  Dr. Baskin fragte sich zum wiederholten Male, ob es nicht klüger gewesen wäre, Rety wenn nötig mit Gewalt aus ihrem Raumer zu holen. Die Niss-Einheit hatte gemeint, daß ihnen dafür nicht mehr genug Zeit zur Verfügung stünde. Auch Alvin und Huck hatten auf die Schiffsleiterin eingeredet und ihr erklärt, sie solle das gar nicht erst versuchen.


  »Wir wissen, was ihr Erdlinge hier unternehmt – einen Ausbruchsversuch«, hatte die g’Kek gesagt.


  »Ihr wißt davon und habt euch trotzdem freiwillig gemeldet?«


  »Uns blieb kaum eine andere Wahl. Unsere Familien und unsere Gemeinschaften zählen auf den Erfolg deines Plans. Das Schicksal der Sooner am Hang hängt davon ab. Und was Rety angeht, nun, sie hat sich für ihren eigenen Weg entschieden. Soll sie ihn ruhig beschreiten.«


  Gillian beobachtete den Schirm.


  »Haben wir noch nichts von dem Jophur-Schiff?«


  »Noch kein Signal empfangen«, meldete der Delphin in der Detektor-Station. »Wenn du mich fragst, dann sind sie längst überfällig.«


  »Dich fragt aber keiner«, entgegnete sie barsch.


  Dr. Baskins Blick fiel auf die Mathematikerin, die sich ebenfalls für diesen Flug gemeldet hatte. Durch die Sichtscheibe war zu erkennen, wie eine Träne über ihre Wange rann.


  Sara dachte bestimmt an ihren Bruder, der irgendwo da draußen in einem Ballon unterwegs war. Wenn das Unwetter ihn nicht erledigte, dann sicher die Jophur.


  Gillian konnte jetzt keine weiteren Schuldgefühle mehr ertragen.


  Ich kann nur hoffen, daß der junge Mann nicht umsonst gestorben ist…


  


  


  


  Dwer


  


  Der Explosionsblitz war so stark, daß sich sein Rewq zurückzog und in eine Art Koma verfiel. Der Symbiont blieb aber weit genug über seinen Augen, um sie zu schützen.


  Er schaute sich um. Kein einziger Ballon war mehr zu sehen. Aber auch das Jophur-Schiff nicht.


  Die Schockwelle nach der Explosion rollte heran und erfaßte sein Fluggefährt. Nach allem, was der Ballon vergangene Nacht in dem Unwetter durchgemacht hatte, überlebte er überraschenderweise auch diese Attacke.


  Der Jäger setzte das Fernglas an und suchte den Himmel ab. Hatte die Luftmine den Kreuzer etwa gesprengt? Dr. Baskin hatte das für kaum möglich gehalten. Sie meinte, keine Waffe an Bord der Streaker sei in der Lage, ein so riesiges Schiff zu vernichten. Das Manöver diene lediglich dem Zweck, Zeit zu gewinnen.


  Endlich entdeckte er am Horizont einen kleinen Punkt. Das Jophur-Schiff schien sich zurückzuziehen.


  Er betrachtete die verbliebenen Kristalle, mit denen er den Weisen das Signal geben sollte, wie die Mission ausgegangen war. Aber niemand hatte damit gerechnet, daß der Kreuzer sich fort von dem Delphinschiff bewegen würde.


  Ich muß ihnen eine Nachricht zukommen lassen, sonst denken sie, ich bin ums Leben gekommen.


  Aber wenn ich einfach irgendein Signal gebe, wiegen sich Dr. Baskin und ihre Crew vielleicht in Sicherheit, und womöglich bin ich dann schuld am Tod meiner Schwester.


  Er schaute noch einmal durch das Fernglas. Der ferne Punkt schien angehalten zu haben, schwebte über einem hügeligen Bergland.


  Die Grauen Hügel.


  Doch dann setzte der Kreuzer sich wieder in Bewegung und flog direkt auf den Ballon zu.


  Dwer war aus seiner Not befreit und zerschlug mit dem Hammer den zweiten Kristall. Danach atmete er erleichtert aus und zog an der Gasleine. Wenn das Jophur-Schiff wieder auf ihn zukam, half ihm nur, an Höhe zu verlieren.


  Doch der Raumer ignorierte ihn dieses Mal nicht. Ein glitzernder Punkt löste sich von ihm und schwebte rasch auf den Ballon zu.


  Gillian hat mich gewarnt, daß mein Signal wahrscheinlich ihre Aufmerksamkeit erringen würde.


  Er seufzte, als der Punkt rasch größer wurde und sich dann wie eine Decke über ihn senkte.


  Der Jäger stand aufrecht da und machte sich auf Feuer und Blitz gefaßt.


  Auf sein Ende.


  


  


  


  Gillian


  


  Gillian und Sara sehnen beide vor Freude, als sie erfuhren, daß Dwer noch lebte. Dr. Baskin hatte jedoch noch mehr Grund zur Begeisterung: Die Jophur reagierten genau so, wie sie es erwartet hatte.


  »Die Feinde lassen sich vorausberechnen«, bemerkte auch der Niss. »Wir erhalten einen hübschen Vorsprung.«


  Der aber bei weitem nicht ausreicht, fügte die Schiffsleiterin in Gedanken hinzu.


  »Hol alles aus den Triebwerken raus, Kaa. Wir bleiben im zweiten Schwarm und setzen uns an die Spitze.«


  Sie warf einen weiteren Blick in den Maschinenraum. Die Moral der Menschen und Delphine dort unten war bestens. Emerson sang sogar:


  »Jijo Jijo


  Auf den Feind


  Jijo Jijo


  Wir sind eben so …


  Wie gut, ihn wieder an Bord zu haben!


  Der Planet fiel unter ihnen zurück – eine sanfte blaue und braune Welt.


  Gillian warf einen Blick auf Sara, die fasziniert und wohl auch ein wenig erschrocken auf ihre Heimat starrte. Sie war die erste Hang-Soonerin, die ihren Planeten aus solcher Höhe sehen konnte.


  Ein Versteck, ein Zufluchtsort für Erdlinge und andere, die sich vor dem Kosmos verbergen wollten.


  Und wir haben den Kosmos zu ihnen gebracht…


  Uns bleiben nur wenig Chancen, und ob diese Flucht glückt, steht in den Sternen …


  Aber vielleicht ist es uns möglich, den Kosmos wieder von Jijo fortzubringen.


  Damit die Sooner wieder in Ruhe und Frieden leben können.


  Nicht nur die g’Kek verdienen eine Chance. Auch die Traeki sollen vor der Umwandlung bewahrt werden.


  Und die Erde, die hier als Sicherheitsreserve Menschen und ihre Klienten deponiert.


  Für dieses Ziel ist eigentlich kein Preis zu hoch. Und den müssen wir auch entrichten.


  Sie passierten den Mond Loocen. Als er eine Million Kilometer hinter ihnen lag, meldete der Detektor-Offizier:


  »Feindlicher Kreuzer verläßt Jijo-Atmosphäre mit Ziel auf Schwarm Eins.«


  Wir können dir noch entkommen, aber es wird knapp, dachte Gillian.


  Wenn wir doch schon näher an den Transferpunkt heran wären. Wenn wir Tom oder Creideiki noch an Bord hätten, würde denen bestimmt eine Lösung einfallen – und ich könnte wieder zurück in die Krankenstation und unseren Herbie weiterstudieren.


  Nach kurzer Überlegung hatte sie beschlossen, die uralte Mumie mitzunehmen. Tom hatte so hart darum gerungen, sie in ihren Besitz zu bringen, da brachte sie es nicht einfach übers Herz, den Toten auf Jijo zurückzulassen.


  Laß es lieber sein, einen Gegner überraschen zu wollen, lautete ein Sprichwort der Tymbrimi, es sei denn, du hast ein Dutzend Tricks mehr als er auf Lager.


  


  


  


  Die Weisen


  


  Die Pilger verstanden jetzt mehr vom Wesen des Heiligen Eies. Das Heiligtum galt nicht länger als Gott oder religiöse Entität, auch wenn man ihm weiterhin zugute halten mußte, die Einigung der Sechs Rassen maßgeblich beeinflußt zu haben.


  Dem Hochrat der Weisen standen nun Unterlagen von der Streaker zur Verfügung. In einem Bericht wurde das Ei als »PSI-aktiver Geomorph« bezeichnet, als Phänomen, das auf solchen Welten anzutreffen sei, deren tektonische Restaurationsprozesse noch anhielten …


  Phwhoon-dau mußte an diese Erklärung denken, als der neu zusammengesetzte Hochrat sich der Stätte näherte. Sie alle hatten Vubbens letzte Botschaft vernommen:


  Das Ei ist ein Destillat der Vergangenheit dieser Welt. Aller Abfall, den die Buyur zurückgelassen haben … und auch der von denen, die ihnen vorangegangen sind… hat seine Spuren und Muster hinterlassen …


  Diese Spuren haben sich im Magmadruck und in der vulkanischen Hitze erhalten. Im Süden sind sie ungeordnet und chaotisch an die Oberfläche gelangt und bilden den Spektralstrom. Hier bei uns sind sie kristallisiert und haben sich zu einem Fels kombiniert, dem Erinnerung und ein Zweck innewohnen.


  Ich kenne nun das Geheimnis, warum die Sooner-Rassen in so rascher Folge erschienen sind und warum sie alle sich auf dem Hang niedergelassen haben. WIR WURDEN GERUFEN!


  Phwhoon-dau wußte, daß dieses neue Wissen den alten Glauben zu einem Gutteil zunichte machen würde. Und es war ihm recht so.


  Die Grundlage der Gemeinschaften hatte sich bereits erheblich verändert.


  Der neugebildete Rat der Sechs Rassen betrat den verbrannten Kreis, und nach einem Moment der Andacht beerdigte man die Überreste ihres ältesten Mitglieds neben dem Ei.


  Keinem Weisen war je eine solche Ehre zuteil geworden.


  Dann begannen sie mit ihrer eigentlichen Arbeit.


  Wenigstens wissen wir jetzt, was du bist, dachte der Hoon-Hochweise mit Blick auf das ehemalige Heiligtum.


  Aber viele Fragen bleiben immer noch unbeantwortet…


  


  


  


  Rety


  


  Die Kontrollen reagierten nicht auf ihre Befehle.


  »Nun komm schon!« schrie sie, schlug auf den Holosim und betätigte wahllos die Schalter.


  Natürlich hatte das Mädchen so gut wie keine Ahnung, was sie eigentlich tun sollte, wenn die Kontrollen ihr endlich gehorchten.


  Anfangs hatte ihr beim Anblick ihrer Heimatwelt geschwindelt. So riesig hätte sie sich Jijo nie vorgestellt.


  Nach einer Weile hatte sie den Holosim ausgeschaltet, und seitdem versuchte sie, den Raumer unter ihre Gewalt zu bringen.


  Es wäre sicher klüger gewesen, die Triebwerke und anderen Einrichtungen in Ruhe zu lassen … und nach einer gewissen Verzögerung sah die Soonerin das auch ein. Sie zwang sich, ein paar Schritte von den Kontrollen zurückzutreten und sich mit Yee in eine Ecke zu setzen, um sich über die Vorräte herzumachen.


  Jedem Täuschschiff war einprogrammiert worden, auf einer eigenen Route den Weg zum Transferpunkt zu finden, dort den Sprung hinaus aus der Brach-Galaxis Vier zu unternehmen und irgendwo hinauszukommen, wo Zivilisation und Sternenverkehr sauerstoffatmender Lebensformen vorhanden waren.


  Rety war damit durchaus einverstanden. Sie mußte nur eine Möglichkeit finden, auf der anderen Seite einem Schiff zu signalisieren, sie aufzunehmen.


  Über das, was danach folgen würde, hatte sie sich noch wenig Gedanken gemacht. Am ehesten würde sie sich wohl irgendwo einen Job suchen.


  Ich werde es schon schaffen. Das ist mir bislang noch immer gelungen.


  Gillian hat dafür gesorgt, daß die Täuschschiffe die Jophur ablenken. Für eine Weile wird das sicher klappen.


  Die stinkigen Ringwesen haben keine andere Möglichkeit, als sich jede einzelne dieser Schrottkisten vorzunehmen und nachzusehen, ob sich Delphine an Bord befinden.


  Aber irgendwann würden die Stapler den Trick durchschauen und herausfinden, welcher von den vielen Raumern der Gesuchte war.


  Bis dahin haben sie sicher fünfzig Prozent der Lockvögel vernichtet. Meine Chancen stehen also fifty-fifty  und damit wesentlich höher, als wenn ich an Bord der Streaker geblieben wäre.


  Sie sagte sich, daß die Jophur die anderen Schiffe ignorieren würden, sobald sie die richtige Streaker entdeckt hatten.


  Rety freute sich nicht eben darauf, sich von der Quasselmaschine, die sie aus ihrer Kabine mitgenommen hatte, in den Sprachen und Eigenheiten der Galaktiker unterrichten zu lassen. Und sobald der kleine Vorrat an Nahrungsmitteln, den sie mitgebracht hatte, aufgebraucht war, würde sie diese eklige Paste zu sich nehmen müssen, die der Essenspender ausspuckte …


  Schrille Pieptöne rissen sie aus ihren Überlegungen, und ein Drei-D-Bild entstand über dem Boden.


  Zunächst konnte die Soonerin mit dem, was sie da zu sehen bekam, wenig anfangen: fünf bernsteinfarbene Punkte, die sich in verschiedenen Richtungen von einer blauen Scheibe entfernten.


  Moment, das waren die Täuschschiffgruppen, die den Planeten verließen.


  Ein weiterer Punkt tauchte dahinter auf und folgte den anderen. Das konnte nur der Feind sein.


  Der Kreuzer wurde größer, und nun erkannte sie, daß er eine Reihe von kleineren roten Punkten hinter sich herzog  wie Perlen, die an einer Schnur aufgereiht waren.


  Junge, mir tun die in den Täusch schiffen leid, wenn die Jophur sie einkassieren.


  Es dauerte einen Moment, bis sie begriff, daß das Jophur-Schiff auch hinter ihr her war.


  


  


  


  Dwer


  


  Alles hatte sich grundlegend verändert.


  Eben noch hatte er sich zwischen Himmel, Bergen und Wolken befunden  und das Objekt war wie ein Flugräuber über ihn gekommen.


  Der Jäger konnte ihm nicht entfliehen. Der Tod schien ihm gewiß, und er bereitete sich in aller Würde darauf vor.


  Er glaubte schon, die Explosion zu fühlen …


  … und fand sich hier wieder.


  Ich lebe noch …


  Kaum war diese Gewißheit in seinem Bewußtsein angelangt, als sich auch schon körperliche Schmerzen und Juckreiz meldeten.


  Er befand sich immer noch in seiner Gondel, nur schwebte kein Ballon mehr über ihm. Das Gas war herausgelassen worden, und der Stoff lag unordentlich neben ihm im Korb.


  Ich bin in einer Art Gefängnis …


  Eine kugelförmige Zelle, deren Innenfläche ein goldfarbenes Licht ausstrahlte.


  Die Neugier überwand all seine Überlegungen.


  Der Jäger stieg aus dem Korb und betrat vorsichtig die goldfarbene Fläche. Das Zeugs klebte an seinen Mokassinsohlen.


  Er beugte sich vor und blickte nach unten. Da war nicht nur die gelbliche Fläche. Darunter glitzerte etwas. Wie Edelsteine.


  Dwer beugte sich noch tiefer vor. Die Diamanten waren Sterne.


  


  


  


  Lark


  


  Die beiden Menschen kauerten hinter einem Obelisken und verfolgten, was auf der Brücke des Jophur-Schiffs vor sich ging.


  Nicht weit von ihnen standen Stapelwesen und gaben beständig Dämpfe von sich. Die Geruchsmischung ließ Lark würgen. Ling schien das nichts auszumachen, sie genoß es offensichtlich, aus diesem Versteck den Feind aus nächster Nähe beobachten zu können.


  Lark verwünschte inzwischen seine Idee von vorhin. Die Gelegenheit war ihm so günstig erschienen. Unvermittelt waren die Schirme schwarz geworden, und die Jophur wirkten wie betäubt.


  Leider nicht für sehr lange.


  Als die Biologin und er im Kontrollraum angekommen waren, fingen die ersten Stapelwesen an, sich wieder zu rühren und Gerüche zu verströmen. Die beiden konnten sich im letzten Moment hinter der Säule in Sicherheit bringen.


  Ling stand halb aufrecht und starrte auf die Datenschirme. Lark zog sie zu sich herunter.


  »Einige ihrer Schirme zeigen Daten in einem Spektrum an, das mir unbekannt ist. Aber ich habe herausgefunden, daß wir uns im All befinden und auf Izmunuti zurasen.«


  Der junge Mann spürte Panik in sich aufsteigen. Immerhin hatte er nie den Wunsch verspürt, seine Heimatwelt zu verlassen. Ling bemerkte sein Unbehagen und strich ihm über den Kopf, fuhr aber trotzdem damit fort, ihm zu beschreiben, was es auf den Schirmen zu sehen gab.


  »Offenbar hat sich eine Flotte auf Jijo oder in dessen Orbit aufgehalten. Ich weiß allerdings nicht, wie die hierher gelangt ist. Die Jophur machen jedenfalls Jagd auf die Schiffe, und die Streitmacht hat sich in fünf Gruppen aufgeteilt …


  Jede dieser Abteilungen fliegt zum Izmunuti … wohl um dort den Transferpunkt zu erreichen …


  Dieser Kreuzer hier zieht einen Rattenschwanz von Objekten hinter sich her …«


  Während sie nicht aufhörte zu reden, wünschte er sich viel mehr, mit ihr in den Dschungelraum zurückkehren zu können.


  »Die Jophur feuern jetzt Geschosse auf eine dieser Abteilungen ab … eine ganze Menge … eine Rakete für jedes Schiff …


  Die Schiffe der Fremden sind viel kleiner … Sie fliegen Ausweichmanöver, aber das nützt ihnen wenig …«


  


  


  


  Rety


  


  Sie verwünschte und beschimpfte »ihr« Schiff.


  Und danach Gillian und die Delphine.


  Schließlich die Jophur, weil sie die Täuschschiffe beschossen, statt sich auf die Suche nach der Streaker zu machen.


  Und als ihr keiner mehr einfiel, dem sie die Schuld geben konnte, machte sie sich selbst die bittersten Vorwürfe.


  Die Geschosse erwischten einen Raumer nach dem anderen  doch nicht, um ihn zu zerstören, sondern um ihn einzufangen und hinter den Kreuzer zu ziehen.


  Die Jophur banden die Schiffe an eine Art Kette, die hinter dem Kreuzer herschaukelte.


  Vielleicht wollen sie uns gar nicht umbringen …


  Rety nahm ihren Ehemann in den Arm, ergriff mit der anderen Hand die Quasselmaschine und fügte sich ins Unvermeidliche.


  Als »ihre« Rakete kam, war sie ziemlich ruhig.


  »Keine Bange, Yee. Wir schlagen den Stinkern einen Deal vor …«


  Das Schiff zitterte und schaukelte plötzlich, und im nächsten Moment wurden die Triebwerke abgeschaltet.


  Die Lichter gingen aus, und der Raumer setzte sich in Bewegung, als würde er gezogen.


  Ein schwaches Leuchten erschien, und das Mädchen tastete sich darauf zu.


  »Immer noch besser als tot«, bemerkte der Hengst.


  


  


  


  Gillian


  


  »Ich habe etwas aus der Bibliothekseinheit herausgebracht«, erklärte der Niss. »Diese Dinger nennt man Gefängniskisten. Da haben die Jophur sich wirklich etwas Pfiffiges einfallen lassen, um aus ihrem Dilemma herauszukommen.


  Auf diese Weise sammeln sie alle Täuschschiffe ein und ziehen sie hinter sich her, ohne Zeit mit langwierigen Untersuchungen zu verlieren.«


  »Ab einer gewissen Menge gefangener Raumer wird das aber auch ihre Fluggeschwindigkeit beeinträchtigen«, entgegnete Gillian.


  »Das könnte uns von Nutzen sein. Doch ich fürchte, es wird sehr knapp.«


  Sara meldete sich zu Wort.


  »Und wenn sie uns auch gefangennehmen? Was geschieht dann mit uns?«


  »Die Gefängniskiste erzeugt ein Feld, das der toporgischen Käseglocke über dem Rothen-Schiff nicht unähnlich ist. Doch die ist mehrere Meter dick und vor allem dazu gedacht, alle digitale Strahlung zurückzuhalten. Unsere Täuschschiffe erhalten aber nur eine ziemlich dünne Glokke, die lediglich alle Geräte in ihnen lahmlegt.«


  »Wir werden uns wohl damit abfinden müssen«, sagte Gillian. »Am besten bereiten wir unsere Computer darauf vor, für kurze Zeit abgeschaltet zu werden. Und wenn die Glocke sich um uns geschlossen hat, können unsere Leute sie von innen auflösen. Wie lange werden die Maschinen lahmgelegt sein, Niss?«


  »Nun, die Gefängniskisten sind, wie gesagt, nicht sehr dick. Ich schätze, unsere Teams können sie binnen Minuten durchstoßen.


  Allerdings verraten wir damit den Jophur, welches


  Schiff das von ihnen gesuchte ist.«


  


  


  


  Dwer


  


  Das Zeug fühlte sich sonderbar an. Zuerst wich es zurück, als er mit einem Finger dagegenstieß, doch kaum war er etwas eingedrungen, zog es daran. Nicht sehr stark, denn er konnte den Finger sofort wieder befreien.


  Und irgendwie kam es ihm jetzt vertraut vor.


  Dwer lief sein Gefängnis ab und stellte fest, daß er sich in einer Art Glocke befand. Dann studierte er die Sternkonstellationen. Die meisten kamen ihm bekannt vor.


  Das ist also der südliche Sternenhimmel.


  Die Sonne entschwand hinter ihm, und auf der anderen


  Seite tauchte Izmunuti wie ein grimmiges Riesenauge auf.


  Etwas später bemerkte er Punkte, bei denen es sich keineswegs um Sterne zu handeln schien. Einer, der sich ganz in der Nähe befand, entpuppte sich als Raumschiff.


  Ein großer Kreuzer und offensichtlich der Titan, dem er während seiner Ballonfahrt zweimal begegnet war.


  Der Jäger begab sich ans andere Ende seiner Kugel, und gelbe Punkte fielen ihm ins Auge. Er umrundete sein Gefängnis noch einmal und entdeckte weitere dieser Flecken.


  Sie leuchteten ähnlich gelb wie seine Glocke, und nach einem Moment begriff er, daß sie ebenfalls Gefangene enthalten mußten.


  Ein Prickeln überzog seine Kopfhaut. So ähnlich wie das, das er verspürt hatte, als er den Danik-Roboter getragen hatte.


  Dwer löste sich abrupt von der Masse. Gerade war ihm eingefallen, warum das Zeug ihm vage bekannt vorgekommen war. Die verrückte Mulch-Spinne in den Bergen hatte eine ähnliche Flüssigkeit benutzt, um ihre Artefakte zu konservieren.


  Wenn ich schon mit Mulch-Spinnen sprechen kann, dann vielleicht auch mit…


  Wieder stieß er mit den Fingern gegen die Gefängnismembrane. Sie gelangten ein Stück weit hinein, aber nicht hindurch.


  Der Jäger konzentrierte sich und öffnete seinen Geist, bis der aufnahmebereit genug war, um mit einer MulchSpinne zu kommunizieren …


  Das Zeug wurde weicher, und plötzlich befanden sich seine Fingerspitzen außerhalb der Zelle. Kälte umgab seine Haut, und tausend Vampirameisen schienen auf sie einzubeißen.


  Erschrocken riß er die Hand zurück. Die Fingerspitzen waren rot angelaufen, aber ansonsten unbeschädigt. Die Lücke in der Membrane schloß sich augenblicklich.


  Das Jophur-Schiff ragte jetzt so groß vor ihm auf, daß es alle Sterne verdeckte.


  Es holt mich ein wie einen Fisch an der Angel!


  Hinter ihm kamen auch die anderen Kugeln heran. Die Abstände zwischen ihnen und seiner Glocke wurden ständig kleiner.


  Der Jäger hockte sich hin und dachte nach.


  


  


  


  Die Weisen


  


  Phwhoon-dau führte den neuen Hochrat an und begann das Ritual mit einem tiefen Summen.


  Messerscharfe Einsicht fiel ein, pfiff aus allen fünf Beinmündern und schlug mit der Zunge auf eine Trommel.


  Nun Ur-jah. Die Urs setzte die Geige an und erzeugte mit dem Doppelbogen Töne.


  Dann waren die neuen Hochweisen der Traeki, der Menschen und der gKek an der Reihe.


  Die Melodien fanden im Lauf der Zeit zueinander und fanden zur Harmonie.


  So hatten die Weisen es seit vielen Jahren gehalten, und doch war es heute anders als je zuvor.


  Zwei neue Rassen hatten ihre Vertreter geschickt. Zum einen die Glaver.


  Die Mitglieder dieser Spezies verhielten sich seit einigen Monaten anders als zuvor. Und heute war ein Weibchen aus dem Unterholz gekommen und hatte sich unaufgefordert dem Pilgerzug angeschlossen. Sie verfolgte die Musik jetzt mit großen Augen und schloß sich nach einer Weile mit einem leisen Muhen an.


  Das achte Wesen hockte bei dem Stein und hörte jetzt damit auf, sich abzulecken. Der Noor-Tytlal zog eine skeptische Miene, als er die Musik der Weisen hörte.


  Die Vertreter der Rassen wußten genau, wen sie vor sich hatten. Vor Tagen war dieses Wesen bei ihnen erschienen, völlig erschöpft, als sei es lange Zeit herumgeirrt.


  Damit war endgültig bestätigt, was man bereits vermutet hatte. Bei den Noor oder Tytlal handelte es sich tatsächlich um Klienten der Tymbrimi.


  Der Achte begann zu knurren, und die anderen hatten einige Mühe, diesen Beitrag in die Ganzheit zu integrieren.


  Ohne es recht zu wollen, war Schmutzfuß nun Bestandteil des Rats.


  Und nach einer Weile teilte sich ihnen eine weitere Wesenheit mit.


  


  


  


  Ewasx


  


  Seht nur, Meine Ringe, wie ausgezeichnet wir vorankommen!


  Eine feindliche Abteilung ist bereits ausgeschaltet, beziehungsweise von uns in Gewahrsam genommen worden.


  Ihre große Anzahl verlangsamt unsere Geschwindigkeit, aber unser Taktikstapel meint, daß wir sie immer noch alle einholen können  bis auf den, der am weitesten an Izmunuti herangekommen ist.


  Der Kapitänführer ordnet an, daß die Gefangenen eingezogen und von Robotern inspiziert werden sollen.


  Unerwartet werden von Jijo neue Digitalstrahlungen gemeldet.


  Unser Führer entscheidet jedoch, daß es sich dabei nur um ein weiteres Ablenkungsmanöver unserer Feinde handeln kann. Sobald wir alle Schiffe hier draußen eingesammelt haben, werden wir uns zwischen Izmunuti und Jijo postieren und die Sooner-Welt blockieren.


  Ein Schiff wie unser Kreuzer reicht dafür völlig aus. Doch Ich habe immer noch Zweifel. Die Wölflinge haben uns schon so oft getäuscht. Möglicherweise sind sie gerade dabei, sich auf dem Meeresgrund ein neues Versteck zu suchen, während wir hier draußen ihre Täuschschiffe jagen.


  Vielleicht geben sie ihr Schiff sogar ganz auf und bringen ihre Schätze irgendwo an Land. Wir müßten dann den ganzen Planeten umgraben, um sie aufzuspüren. Dabei ginge dann wohl das gesamte Ökosystem des Planeten zugrunde.


  Unser Oberpriesterstapel würde einen so drastischen Vorstoß gegen das Galaktische Gesetz niemals zulassen. Doch wenn uns nichts anderes übrigbleibt, müssen wir den Priesterstapel eben auseinandernehmen. Und den Beobachter gleich mit.


  Natürlich würde man uns dann als Banditen bezeichnen, und das brächte die größte Schande über unseren Klan.


  Was sind das nur für törichte Gedanken.


  Nach allem, was sich schon seit einiger Zeit in den Fünf Galaxien tut, darf man wohl mit größter Sicherheit annehmen, daß die Zeit des Wandels schon angebrochen ist. Die Institute werden höchstwahrscheinlich fallen, und dann gibt es niemanden mehr, der sich um irgendwelche Verbrechen in dieser abgelegenen Galaxis kümmert.


  Und besser noch, es ist nicht auszuschließen, daß wir Jophur es dann sind, die die neue Ordnung beschließen und herstellen.


  Aber vielleicht müssen wir ja gar nicht nach Jijo zurück. Wir nähern uns der zweiten Gruppe.


  


  


  


  Dwer


  


  Er wartete ungeduldig darauf, daß die anderen Kugeln nahe genug herankamen. Wenn sie sich doch nur nicht so quälend langsam bewegen würden!


  Der Jäger hatte alles vorbereitet.


  Der Kreuzer, der unvorstellbar groß vor ihm aufragte, öffnete jetzt ein Tor an seiner Flanke. Vergleichsweise winzige Wesen zeigten sich in der Öffnung und schwebten hinaus ins All.


  Dwer brauchte nur einmal hinzusehen, um sie zu erkennen.


  Kriegsroboter!


  Er trat an die Rückseite seines Gefängnisses. Die erste Kugel in der langen Reihe berührte jetzt kurz die Membranwand seiner Glocke.


  Der Jäger schloß den Overall, den die Leute auf der Streaker ihm gegeben hatten  ein festes Kleidungsstück, das nur seine Hände und Füße freiließ  und den Kopf.


  Als die Kugel wieder an die seine prallte, konzentrierte er sich, öffnete seinen Geist und stieß sich ab.


  


  


  


  Sara


  


  Sie verließ die Brücke, als ihre Haut von dem vielen sauerstoffangereicherten Wasser schon ganz runzlig geworden war. Außerdem kam sie sich in der Kommandozentrale reichlich überflüssig vor.


  Sara zog sich in ihrer Kabine um und ließ sich dann Drei-D-Bilder von den Ereignissen zeigen.


  Der Jophur-Kreuzer wandte sich gerade einem neuen Schwarm zu  wieder einem falschen  und feuerte bereits seine Raketen auf die Täuschschiffe ab. Währenddessen wurden diejenigen, die bereits eingesammelt worden waren, an Bord gezogen.


  Sie gab der Übertragungseinheit einen neuen Befehl und sah nun ihr Ziel vor sich. Einen gewaltigen Stern, einen roten Riesen, dessen flammende Chromosphäre sich über ein Gebiet ausdehnte, das größer war als ein durchschnittliches Sonnensystem.


  Purofsky glaubt, die Buyur hätten den Stern manipuliert.


  Eine faszinierende Vorstellung.


  Daraufhin seien die Sooner-Rassen erschienen, um hier neue Hoffnung und ein neues Leben zu finden.


  Aber all ihre Hoffnungen werden vergeblich sein, wenn die Streaker es nicht schafft.


  Sara wußte nicht, was genau Dr. Baskin vorhatte. Wollte sie den Kreuzer nahe genug herankommen lassen und dann die Streaker explodieren lassen, um den Feind mit in den Tod zu reißen?


  Die Weisen haben gesagt, es sei ein gutes Omen, wenn je ein Vertreter der Sechs Rassen an Bord sei.


  Purofsky hat mich aufgefordert, das Risiko einzugehen und mit dem Delphinschiff zu fliegen  und sei es nur, um herauszufinden, ob seine Theorien über die Buyur Bestand hätten.


  Sie mußte sich eingestehen, daß all ihre Arbeit zu ähnlichen Schlüssen Anlaß gab.


  Jijo konnte keine bloße Laune des Universums sein.


  Aber gab es nicht auch andere Gründe, warum sie sich hatte überreden lassen?


  Zum Beispiel Emerson?


  Doch der Sternenmann hatte inzwischen zu seinesgleichen zurückgefunden, und nach einer Phase der Beschämtheit hatte er sich wieder hervorragend in die Crew eingegliedert.


  Eigentlich braucht mich niemand mehr.


  Dann kommt nur noch die Neugier in Betracht. Weil du eben Melinas Tochter bist.


  


  


  


  Dwer


  


  Mittendrin fiel ihm ein, daß es auf der anderen Seite womöglich keine Luft geben würde.


  Indem er sich in der Membrane drehte und wand, gelang es ihm, eine Art Tunnel zwischen seinem Gefängnis und dem nächsten zu schaffen. Ein Hurrikan entstand und beförderte die Luft seiner Glocke in die andere, bis in beiden gleicher Druck herrschte.


  Der Jäger schob sich durch, und die Lücke schloß sich hinter ihm. Blut rauschte in seinen Ohren, und sein Puls schlug schneller. Der Wirbelsturm hatte die Luft erheblich verdünnt, und jetzt herrschte hier eine Atmosphäre wie im Hochgebirge.


  Ihm blieb keine Zeit, lange darüber nachzudenken. Die Roboter erreichten bereits sein Gefängnis. Ihm blieb nur ein Weg  der an Bord des Raumers in dieser Membrane.


  Das Schiff war deutlich kleiner als der Kreuzer, aber dennoch zu groß für die Glocke. An einigen Stellen bestand kein Zwischenraum zwischen Membrane und Schiffshülle.


  Er zog an dem Griff und fragte sich, was wohl geschehen würde, wenn es im Innern des Schiffs Luft gab  oder wenn nicht.


  Dann begrüßte ihn ein Sturm mit stinkender, abgestandener und feuchter Luft.


  Mit wunderbarer Luft.


  


  


  


  Cillian


  


  Die schlechte Neuigkeit kam nicht vollkommen unerwartet, nur etwas zu früh.


  Das Jophur-Schiff hatte den zweiten Schwarm eingesammelt und begab sich nun auf die Jagd auf den nächsten.


  Unser Vorrat an Glück ist aufgebraucht.


  Die Streaker befand sich genau im Fadenkreuz des Gegners.


  


  


  


  Die Weisen


  


  Der Hoon-Weise wußte, daß bald noch mehr Rassen zu den Gemeinschaften stoßen würden.


  Zu gegebener Zeit werden wir auch die Delphine einladen, sich uns anzuschließen …


  Und danach, wer noch? Die Schimpansen, die Lornis, die Zoo-kirs oder gar die Kiqui, die die Delphine von weither mitgebracht hatten.


  Für den Augenblick mußte der Hochrat mit denen auskommen, die sich ihren Platz in diesem Gremium verdient hatten. Die ihren Anteil an Jijo hatten.


  Die Achtheit.


  Phwhoon-dau sang ein Lied:


  Wir trinken Jijos Wasser. Nach unserem Tod legen sie uns in ihre Tiefe. Damit wir dort eins werden mit den Mustern und Spuren unserer Vorgänger.


  Die Wesenheit, die über sie gekommen war, war ebenso vertraut wie ehrfurchtgebietend. Seit Generationen hatten die Sooner all ihre Träume mit dem Heiligen Ei verbunden.


  Und in all der Zeit hatten die Hochweisen gewußt, daß der Stein nur schlief.


  Was mag geschehen, wenn er erwacht? Genau dies scheint jetzt zu geschehen.


  War das Ei erwacht, weil die Sechs zu Acht geworden waren oder weil sein alter Freund Vubben es geweckt hatte?


  Möglicherweise war nur die Zeit seines Schlummers abgelaufen.


  Wieviel Energie ihm schon im Schlaf innewohnt. Wie stark wird es erst sein, wenn es aufgewacht ist?


  Der Weise stellte sich vor, wie dann der ganze Berg explodierte und alles mit Lavaströmen verheerte.


  Als das Ei dann tatsächlich erwachte, erfolgte nicht mehr als ein leichtes Beben des Bodens.


  Dennoch fuhren alle Acht zurück, als die Energie emporschoß  schneller als ein Gedanke.


  Der Hang


  


  


  


  Nelo


  


  Der Papiermacher stand in den Ruinen seiner Mühle. Erschöpft und entmutigt nach einer langen Wanderung war er wieder in der Heimat angelangt.


  Ihn traf der Energiestoß in Form einer raschen Abfolge von Gerüchen.


  Er roch die Aromen seiner Arbeitsstätte, die Haut seiner Frau und das Haar seiner Tochter, als sie drei Jahre alt gewesen war.


  Danach mußte er sich hinsetzen und fing an zu weinen.


  »Meine Kinder … wo sind sie?«


  Er erfuhr, daß sie sich nicht länger auf dieser Welt aufhielten.


  


  


  Der Hang


  


  


  Falion


  


  Der alte Jäger lag an Pfähle gefesselt in einer unterirdischen Raubtierhöhle und wartete auf seinen Tod, als die Energie ihn erfaßte  bei ihm in Form von Erinnerungen.


  An den geheimnisvollen Stachelbaum, der sich weiter entfernt erhob, als außer ihm je ein Sooner gekommen war.


  An die Eisberge im Norden, die majestätisch und in phantastischen Formen vom Wind über das Wasser getrieben wurden.


  An die aberwitzigen Bilder im Spektralstrom.


  An die Oase Xi, wo die freundlichen Ilias ihm ein lebenslanges Bleiberecht gewährten.


  Falion schwieg. Er wußte, daß Dedinger und seine Kumpane zuhörten.


  Wenn das Raubtier zurückkehrte, wollte er lautlos sterben.


  Die Flut der Erinnerungen, die an ihm vorüberzog, beglückte ihn so sehr, daß er eine Träne vergoß.


  Sein ganzes Leben bekam er noch einmal zu sehen, und er wußte, daß es gut gewesen war.


  


  


  


  Der Hang


  


  


  


  Uriel


  


  Die Schmiedin wurde davon gestreift, als sie sich gerade mit einem neuen Projekt beschäftigte, und zuerst empfand sie die Energie als höchst ärgerliche Unterbrechung. Vor allem auch, weil ihre Lehrlinge die Werkzeuge hinlegten und einander anstarrten.


  Dann begriff Uriel, daß ein Segen über sie gekommen war. Wenn sie nicht so viel zu tun gehabt hätte, hätte sie sich vermutlich darüber gefreut. So bemerkte sie nur in Gedanken:


  »Wie froh ich bin, daß Du Dich endlich entschieden hast.


  Wie freut es mich, daß Du endlich beschlossen hast, aktiv zu werden.


  Doch vergib mir, wenn ich Dich jetzt nicht lobpreise, denn für uns Normalsterbliche ist das Leben viel zu kurz.«


  


  


  


  Ewasx


  


  Ihn, der sich ein halbes Lichtjahr entfernt befand, erreichte die Energie als kurze Vibration in den Wachsschichten. In den ältesten Ablagerungen, die noch von dem alten Traeki geschaffen worden waren.


  Zu seinem Verdruß stieg Dampf aus dem Kern auf und strömte ungerührt am Masterring vorüber.


  Gepriesen sei das Schicksal…


  Die anderen Stapel zogen sich von Ewasx zurück, weil ihnen die Düfte, die ihm entströmten, zu fremd waren.


  Nur der Priesterstapel verbeugte sich vor ihm und sprach: »Amen.«


  


  


  


  Lark


  


  »Gib mir deine Hand.«


  Er zitterte, bekam Atemnot und preßte eine Faust gegen das Amulett an seiner Brust. Der Stein verbrannte sein Fleisch.


  Sie hockten immer noch hinter dem Obelisken, und er wagte nicht, laut zu schreien. Er wehrte sich aber auch nicht dagegen, als Ling die Faust von dem Steinsplitter zu lösen versuchte.


  Endlich bekam die Biologin sie frei, und das Amulett fiel auf den Boden. Es strahlte immer noch mehr Hitze aus.


  »Nein!« krächzte Lark, als Ling darauf zuhuschen und es zurückholen wollte.


  Doch sie hatte die Schnur schon zu fassen bekommen, riß den Stein hoch und wirbelte ihn wie eine Schleuder um ihren Kopf.


  Dann holte sie weit aus und warf das Amulett ins Zentrum der Brücke.


  Rauch stieg von dem Fragment auf, und dem folgten Jophur-Ausdünstungen, die bei Lark Brechreiz erzeugten.


  »Warum hast du das getan?«


  »Weil wir die Stapelwesen ablenken müssen. Nun komm schon, das ist unsere einzige Chance.«


  


  


  


  Dwer


  


  Im Innern des alten Buyur-Schiffes brach er auf dem Deck zusammen und übergab sich.


  Noch während dieses unangenehmen Vorgangs überkam ihn ein neues Gefühl, so als säße Einzigartige in seinem Kopf und versuche, mit ihm in Verbindung zu treten.


  Doch alles war so schnell wieder vorüber, daß er nicht wußte, wie ihm geschehen war.


  Die Realität kehrte in sein Bewußtsein zurück.


  Du darfst nicht länger säumen. Die Roboter haben bestimmt schon deinen Ballon untersucht und sind auf dem Weg hierher.


  Da in diesem Schiff keine Schwerkraft herrschte, blieb ihm nichts anderes übrig, als sich das Fliegen beizubringen.


  


  


  


  Lark


  


  Sie rannten durch einen rauchgefüllten Korridor. Wütende Rufe und hier und da ein Blitz folgten ihnen. Plötzlich riß sie eine Detonation von den Beinen.


  Er drehte sich vorsichtig um und sah, wie die Roboter stehenblieben und dann in der entgegengesetzten Richtung verschwanden. Schwarzer Ruß quoll aus dem Kontrollraum.


  Ling schüttelte den Kopf.


  »Jophur sind zäh. Die Explosion hat sie nicht wirklich umgeworfen.«


  Na ja, dachte er, es war ja auch nur ein kleines Stück von dem Stein.


  Lark half der Biologin auf.


  »Komm, hier treiben sich bestimmt noch mehr Roboter herum.«


  Sie liefen weiter, und nach ein paar Schritten fing Ling an zu lachen. »Ja, ich glaube, jetzt wissen sie, daß wir noch an Bord sind.«


  


  


  


  Gillian


  


  Die Instrumente maßen PSI-Aktivität, die direkt von Jijo kommen mußte. Die Ausstrahlung währte aber nicht lange genug, um Genaueres feststellen zu können.


  Wenig später rief der Ortungsoffizier Gillian.


  Auf dem Schirm war zu erkennen, wie die rote Scheibe des Jophur-Schiffes für einen Moment aufleuchtete. Der »Schwanz« von gelben Punkten hinter dem Kreuzer drehte sich und driftete dann von dem Raumer fort.


  »Sie müssen alle gefangenen Täuschschiffe abgestoßen haben. Die Schrottkisten werden jetzt auf Izmunuti zutreiben, während der Kreuzer mehr Fahrt aufnehmen und uns rascher einholen kann.«


  Dr. Baskins Hoffnungen sanken immer mehr.


  »Am besten bereiten wir uns darauf vor, uns mit allen Mitteln zur Wehr zu setzen.«


  »Moment!« rief Kaa. »Der Feind nimmt keineswegs Fahrt auf. Er verlangsamt und versucht wohl, die Gefangenen wieder einzusammeln.«


  »Wie … haben sie die Täuschschiffe etwa aufgrund einer Panne verloren?«


  »Der PSI-Strahl könnte dafür verantwortlich gewesen sein«, bemerkte die Niss-Einheit.


  »Wie meinst du das?« wollte die Schiffsleiterin wissen.


  »Er wirkte vielleicht als Zünder, um etwas in Gang zu bringen, was sich bereits auf dem Kreuzer befunden hat. Allem Anschein nach haben die Jophur infolge dieser Ereignisse die Kontrolle über die gefangenen Raumer verloren. Und jetzt wollen sie die wieder einfangen, auch wenn sie das eine Menge Zeit kosten dürfte. Sicher nehmen sie an, daß der PSI-Strahl allein zu diesem Zweck gegen sie ausgesandt worden ist.«


  »Die Stapelwesen wollen also immer noch jede einzelne Gefängniskiste untersuchen … Hm, bringt uns das den entscheidenden Zeitgewinn?«


  Kaa bewegte die Seitenflossen einmal auf und ab  seine Art, mit den Achseln zu zucken.


  »Nicht ganz. Wir werden nun zwar vor ihnen die Izmunuti-Korona erreichen, aber sie werden immer noch in der Lage sein, uns mit ihren Detektoren auf der Spur zu bleiben.«


  »Na ja, besser als gar nichts. Vielleicht fällt uns ja im richtigen Moment noch der eine oder andere Trick ein.«


  Die Delphine schienen nach ihren Worten neuen Mut zu fassen. Dr. Baskin sagte sich, daß Tom in einer ähnlichen Situation wohl ähnlich gesprochen hätte.


  


  


  


  Sara


  


  Sie hatten ihr erzählt, daß eine PSI-Welle über Jijo gekommen sei, aber Sara hatte nicht das Geringste gespürt.


  Das verwunderte sie wenig, denn von allen drei Geschwistern hatte sie die wenigsten außersinnlichen Wahrnehmungen gehabt und sich ganz der Logik und dem Verstand verschrieben. Bis vor kurzem hatte sie auch alles, was mit PSI zu tun hatte, rundum abgelehnt.


  Doch heute fragte sie sich, ob diese Welle vielleicht genau das gewesen war, wonach sie nach Purofskys Hypothesen suchen sollte.


  Sara befragte in der Kabine ihren Computer nach der Geschwindigkeit der PSI-Emission.


  SIE ERREICHTE UNS MIT ETWA ZWEI MICTAAR IN DER MIDURA


  Der Rechner konnte sie auch mit einer graphischen Darstellung versorgen.


  Im linken unteren Quadranten zeigte sich Jijo als blauer Punkt. Im oberen rechten war die Streaker als gelber Punkt zu erkennen  und um das Schiff herum kleinere, die anderen Raumer im Schwärm. Ein dunkelroter Kreis, der Jophur-Kreuzer, stand genau zwischen dem Planeten und dem Delphinschiff.


  Nun zog sich eine Linie über die Karte. Sie erreichte das Jophur-Schiff und die Streaker, flog aber noch weiter.


  Sara erkannte daran, daß die Welle zielgerichtet ausgesandt worden war. Der Computer versorgte sie mit wissenschaftlichen Erklärungen, von denen sie kaum ein Wort verstand.


  Aber die Mathematikerin hatte genug gesehen. Irgendeine Macht auf Jijo hatte genau gewußt, wo die beiden Schiffe sich im Raum aufhielten, und …


  Nicht so voreilig. Wenn wir nun gar nicht das Ziel der Welle gewesen sind, sondern einfach nur auf ihrem Weg lagen, was wenn…


  Sara sprang auf und befahl dem Computer:


  »Zeig mir jetzt auch Izmunuti und den Transfer-Punkt!« Die Karte vergrößerte sich. Das Delphinschiff hatte die halbe Strecke bis zu dem Roten Riesen zurückgelegt. Dahinter die Raumfalte. Der Punkt, an den man sich begab, wenn man rasch weit fort kommen wollte.


  »Wann wird die PSI-Welle Izmunuti erreichen?«


  »Hat sie schon längst.«


  »Dann will ich jetzt die … die wahrscheinlichen Hyperdeflektionskurven sehen, wie die PSI-Energie auf den Stern auftrifft … und die Veränderungen auf allen Frequenzen und Farbbändern … und auch «


  Viele Kurven und Linien entstanden auf dem Bildschirm.


  Saras Augen wurden immer größer, und ein Wort formte sich in ihrem Mund. Dann riß sie den Block an sich und kritzelte rasch Koordinaten darauf.


  Dr. Baskin klang unwillig, als Sara sie sofort danach anrief.


  »Weise Sara Koolhan, ich habe im Moment nicht die Zeit «


  »Dann wirst du dir sie nehmen. Komm in vierzig Duras in meine Kabine. Das wirst du dir nämlich sicher unbedingt anhören wollen.«


  


  


  


  Rety


  


  Eine junge Frau saß in ihrer Zelle und befand sich ganz allein in ihrem Universum  bis jemand anklopfte.


  Na gut, so ganz allein war sie nicht  Yee leistete ihr Gesellschaft. Und angeklopft wurde auch nicht an der Tür, sondern an der Scheibe unter ihren Füßen.


  Trotzdem sprang sie vor Schreck hoch und flüchtete vor dem Geräusch.


  »Von hier es komm!« rief ihr Ehemann und zeigte mit dem ausgestreckten Hals auf die Scheibe.


  Die Silhouette einer Gestalt zeigte sich auf der anderen Seite der Scheibe in dem gelblichen Schimmern, das ihr nutzlos gewordenes Raumschiff ringsherum umgab.


  Der Fremde hielt einen stumpfen Gegenstand in der Hand, mit dem er wieder und wieder auf das Fenster einschlug.


  »Feind komm gleich rein!«


  Rety dachte an Raummonster und ähnliches, hatte aber keine Angst. Sie würde ihr kleines Reich gegen jeden verteidigen, sei es nun Jophur, Roboter oder sonstwas.


  Wieder wurde die Scheibe getroffen, schien aber noch eine Weile halten zu wollen. Nun wurde die Neugier in Rety doch übermächtig, und sie schlich langsam hin.


  Nach dem nächsten Schlag bückte sie sich über die Scheibe und blickte hinaus.


  Es dauerte eine Weile, bis das Wesen sie bemerkte und dann ebenfalls den Kopf gegen das Fenster preßte.


  Die Soonerin erblickte einen klobigen Schädel und erkannte erst nach einem Moment, daß es sich dabei um einen selbstgebastelten Helm handelte. Und durch die Sichtscheibe erkannte sie …


  »Mann!« schrie sie und fuhr noch heftiger zurück, als wenn sie ein Gespenst gesehen hätte.


  Als Rety sich wieder zurückwagte, deutete das Wesen heftig zur Seite des Schiffes.


  »Ach ja, natürlich, ich habe die Schleuse versperrt!«


  Sie nickte ihm zu und eilte dann zu der verriegelten Tür, um den Riegel zu entfernen, den sie dort verkeilt hatte, als sie befürchten mußte, Chuchki könne versuchen, sie mit Gewalt herauszuholen.


  Als die Schleuse sich dann langsam öffnete, fragte sich die Soonerin, ob sie da draußen wirklich »ihn« gesehen hatte. Gut möglich, daß ihr Gehirn phantasierte und ihr nun irgendetwas vorgaukelte…


  Dann ging die Innentür auf, und Dwer trat ein. Besser gesagt, er stolperte, weil der selbstgemachte Schutzanzug ihn doch arg bei jedweder Bewegung behinderte. Als Rety ihm herausgeholfen hatte, war er blau angelaufen.


  Der Jäger lag auf dem Boden und rang nach Atem. Endlich gelang es ihm, den Kopf zu heben:


  »Ich … ich hätte mir ja gleich … denken können, daß …


  du in … dieser Glocke stecken würdest…«


  Rety entgegnete:


  »Bei Jafalls! Werde ich dich denn niemals los?«


  


  


  


  Ewasx


  


  Wir müssen jetzt genau abwägen, was zu tun und was zu lassen ist.


  Der Taktikstapel erklärt, daß wir wertvolle Zeit verloren hätten.


  Fehlt nur noch, daß auf Izmunuti der Sturm wirklich ausbricht, der sich bereits ankündigt.


  Drei Schwärme fliehen vor unserem majestätischen Schiff her.


  Der erste wird in den Sturm gelangen, sobald wir ihn eingeholt haben.


  Den zweiten erreichen wir, wenn er in den maximalen hyperbolischen Geschwindigkeitswechsel gerät.


  Und den dritten?


  Der wird es wohl zum Transferpunkt schaffen und auch noch genug Zeit haben, um in den Hyperraum zu springen.


  Der Sabotageanschlag auf unseren Kontrollraum hat uns also erhebliche Probleme bereitet. Wenigstens wird sich unser Kapitänführer bald wieder von seinen Verletzungen erholt haben.


  Unser Taktikstapel erklärt, wir sollten die Gefängniskisten abwerfen, die uns nur am raschen Vorankommen behinderten. Immerhin haben sie Kurs auf Izmunuti genommen, und wenn das gesuchte Schiff sich tatsächlich unter ihnen befinden sollte, muß es sich bald verraten und abdrehen, wenn es nicht im Roten Riesen untergehen will.


  Auf diese Weise sollte es uns möglich sein, direkt zum Transferpunkt zu fliegen und uns zwischen das Delphinschiff und seine Fluchtmöglichkeit zu stellen. Die Erdlinge müssen dann alle Hoffnung fahrenlassen, und wir können uns die lästige Durchsuchung aller Schwärme sparen.


  Jagddämpfe erfüllen wieder die Brücke, und wir können es kaum noch abwarten, den alten Gegner endlich zu fassen zu bekommen.


  Welch ein Triumph für die Polkjhy, die Schätze des Delphinschiffs allein zu bergen und nicht vorher Verstärkung vom Klan rufen zu müssen! Welch unsterblichen Ruhm werden wir erringen, das allein vermocht zu haben, bei dem so viele Schlachtflotten gescheitert sind!


  Doch es gibt noch etwas Unerfreuliches zu erledigen, Meine Ringe!


  Ungeziefer treibt sich auf unserem Schiff herum. Und der Beobachter hat den ganzen Anschlag auf unsere Brücke aufgezeichnet!


  Wir müssen diese Störenfriede finden. Und aufgrund Meiner Erfahrungen mit den Menschen hat man Mir diese Aufgabe übertragen.


  Ihr wollt wissen, wie wir das anfangen wollen, Meine Ringe?


  Nun zuerst wenden wir uns an den Gefangenen, der uns noch geblieben ist.


  An Rann.


  Er wird uns gern helfen, seine ehemaligen Gefährten zu finden  schließlich hat er mit ihnen noch eine Rechnung zu begleichen.


  Frohlocket, Meine Ringe!


  Wir werden den anderen Stapeln beweisen, wie nützlich wir sind. Und wenn uns Erfolg beschieden ist, wartet eine große Belohnung auf euren Masterring.


  Erbebt und seid bereit, Meine Ringe, denn während die Polkjhy dem Sieg im All entgegenrast, gehen wir im Innern auf eine ganz andere Jagd!


  


  


  


  Emerson


  


  Die Maschinen singen zu ihm in einer Sprache, die er immer noch versteht.


  Wenn er an den Kalibratoren sitzt, hat er das Gefühl, fast wieder der Alte zu sein. Der Herr der Maschinen. Der Junge, der sich mit aller Mechanik zurechtfindet.


  Doch dann kommt das traurige Erwachen. Wenn ein Statusbericht auf dem Bildschirm erscheint oder ein Roboter ihm eine Parameterliste durchgibt, steht er hilflos da. Prity kann ihm die komplizierten Hyperwellenberechnungen nicht mittels Zeichensprache erklären.


  Die Kameraden respektieren seine Bemühungen und freuen sich über seine Hilfe.


  Aber er muß jetzt erkennen, daß sie sich auch über ihn lustig machen.


  Auch seine lange Schicht findet einmal ihr Ende. Hannes befiehlt ihm, eine Pause einzulegen. Er steht auf und geht mit dem Schimpansen nach oben zu den Glavern, weil er sich diesen Wesen jetzt sehr verwandt fühlt.


  Alvin und Huck frotzeln sich, doch er versteht kein Wort, obwohl sie sich doch in seiner Muttersprache unterhalten.


  Emerson sucht nach Sara und findet sie schließlich im Konferenzraum, wo sie mit Gillian und ihren Offizieren redet. Auf dem Schirm ist der Rote Riese zu sehen, nebst graphischen Kurven, die mögliche Flugrouten anzeigen, um die Streaker zum Transfer-Punkt zu bringen. Ein Kurs kommt der Sonne gefährlich nahe, bringt das Schiff aber am ehesten ans Ziel.


  Doch auch der Feind wird diesen Kurs berechnen und davon ausgehen, daß die Streaker ihn wählt.


  Und wenn die Jophur nun vor dem Delphinschiff am Transfer-Punkt eintreffen sollten … Der Kreuzer beschleunigt stark, wie auf der Darstellung zu erkennen ist.


  Vielleicht planen Sara und Dr. Baskin ja bereits, sich von Izmunuti zu entfernen und sich zwischen den Trümmern zu verbergen, die einmal Planeten waren, bevor die Rote Sonne sich aufblähte und ihre Kinder zerstörte.


  Emerson sieht Sara beim Diskutieren zu und versteht die Ironie. Eine Hinterwäldlerin von Jijo berät eine terranische Raumschiffbesatzung.


  Er kann wieder lächeln, und die düstere Stimmung vergeht.


  Hinter der Brücke ist eine Observationskuppel angebracht, die man nur durch eine schmale Wendeltreppe erreichen kann  ein Überbleibsel von den Vorbesitzern dieses Raumers, den die Erde ja von einem Gebrauchtschiffehändler gekauft hat.


  Emerson kommt gern hierher. Die Kuppel ist sein Versteck.


  Von hier aus kann man die Sterne sehen. Seit er auf Jijo notgelandet ist, hat er nicht mehr zu hoffen gewagt, diesen Augenblick noch einmal genießen zu dürfen.


  Emerson hat ein halbes Jahr gebraucht, in dem er alle Arten des Schmerzes durchlitt, ehe er begriffen hat, daß der Schmerz auch ein Freund sein kann. Er hilft ihm, Erinnerungen freizubekommen.


  Als er in das Sternenfeuer Izmunutis starrt, passiert es ihm schon wieder.


  Emerson erinnert sich an den Gestank, nachdem sein Gleiter auf Jijo niedergegangen ist. Das Schiff brennt und auch seine Kleider, aber das Sumpfwasser löscht alles. Er glaubt, gerade einer Schlacht entronnen zu sein.


  Er wollte sich opfern, um seine Freunde zu retten. Aber das ist eine Lüge.


  Eine Wahrheit, die man ihm eingepflanzt hat.


  Die Alten haben ihn aus dem thennanianischen Gleiter herausgeholt und ihn untersucht und begutachtet. Über Wochen und Monate haben sie seinen Verstand abgetastet…


  … und schließlich haben sie ihn in eine Röhre gesteckt. Emerson stöhnt, als ihm wieder einfällt, wie er in dieser Röhre auf die Reise geschickt worden ist und in dem gräßlichen Sumpf notlandete, in dem Sara ihn dann aufgelesen hat.


  Er sieht die Alten wieder vor sich, erinnert sich an ihre kalten Augen und harten Stimmen. Sie befehlen ihm zu vergessen  und verdammen ihn zum Weiterleben.


  Ich … kenne … eure … Lüge …


  Die Schmerzen werden so stark, wie er sie noch nie erlebt hat.


  Aber Schmerz ist sein Werkzeug gegen das Vergessen und auch gegen das schwarze Vakuum, das ihn nun umgibt.


  Seine Augen vermögen es nicht zu durchdringen.


  Doch dann nimmt er etwas wahr … seine Arme rudern … seine Beine treten …


  Er schwimmt! Kämpft gegen eine starke Strömung an. Ein Erinnerungsbruchstück, das allmählich klarer wird …


  Ein Delphingesicht. Captain Creideiki!


  Ein verwundertes Gesicht mit einem tiefen Loch hinter dem linken Auge. Das kann kein Zufall sein, dafür ist die Wunde Emersons Verletzung zu ähnlich.


  * Lügner und Trüger


  * Haben keine Phantasie


  * Stehlen Ideen.


  Emerson versteht das Haiku sofort.


  Die Alten müssen in seinen Gedanken gelesen haben, wie Creideiki die Verwundung beigebracht worden ist. Aus irgendeinem Grund erschien ihnen das nützlich, und so haben sie den Eingriff bei ihrem Gefangenen wiederholt.


  Danach konnten sie ihn freilassen, weil er ja keine Möglichkeit mehr hatte, etwas zu verraten.


  Aber warum haben sie ihn überhaupt fortgeschickt? Welches Motiv bewegte die Alten?


  Alles … zu … seiner… Zeit…


  Er muß lächeln, denn er erkennt die Bedeutung dieses alten Spruchs in einer ganz neuen Form.


  … zu … seiner … Zeit…


  Emerson ist nun frei von Schmerzen. Er blickt hinaus in die Galaxie und weiß, daß selbst die Schmerzen nur eine Illusion gewesen sind.


  Welch ein Privileg, noch unter den Lebenden weilen zu dürfen. Das Universum ist viel zu sehr mit anderen Dingen beschäftigt, um sich um das Schicksal eines einzelnen sapienten Wesens kümmern zu können.


  Emerson weiß, daß er dem Kosmos alles verdankt, ihm aber nichts schuldig ist.


  Er erlebt einen letzten Moment des Zusammenseins mit seinem alten Captain. Ihm ist es gleich, ob es sich bei Creideiki nur um ein Trugbild handelt; denn das, was er gesagt hat, ist wahr.


  Und für alle Fälle hilft ein Lied:


  Wenn des Winters Stürme


  Auf dich hereinprasseln


  Dich niederwerfen


  Auf scharfe Sandkörner


  Und eine Schöpfung


  Voller Arg und Tücke


  In Zeiten des Wandels


  Auf dich hereinbricht


  In dem Moment


  In dem Dein Atem stockt


  Und dein Lebenssaft


  Aus dir herausströmt


  Umfahr die Klippe


  Spute dich, alter Freund


  Und gib gern


  Auf daß dir wird gegeben


  Such nach einem Weg


  Sie zurückzuzahlen


  All die Gefallen


  Die man dir erwiesen


  Denn zu seiner Zeit


  Erwartet dich Lohn


  An den fernen Gestaden


  Der Unendlichkeit.


  Danksagung


  


  Der Autor möchte folgenden Personen seinen Dank für ihre Kommentare und Beobachtungen bei den ersten Fassungen dieses Romans aussprechen:


  Stefan Jones, Steinn Sigurdsson, Professor Steven Potts, Greg Smith, Matthew Johnson, Kevin Conod, Anita Gaould, Paul Rothemund, Richard Mason, Gerrit Kirkwood, Rüben Krasnopolsky, Damien Sullivan, Will Smit, Grant Swenson, Roian Egnor, Joy Crisp, Jason M. Robertson, Micah Altman, Jeffrey Slostad, Joseph Miller und Gregory Benford.


  Kevin Lenagh schuf die Karte von Jijo.


  Robert Qualkinbush stellte die Namenslisten im Anhang zusammen.


  Dieser Roman profitierte auch von der Einsicht und hilfreichen Unterstützung meines Agenten, Ralph Vicinanza, und Tom Duprees von Bantam Books.


  Wie üblich wäre auch diese Geschichte ohne die sehr weisen und sehr menschlichen Einwürfe meiner Frau, Dr. Cheryl Brigham, viel ärmer ausgefallen.


  Die Schuld für verbliebene Fehler, für Extravaganzen und für mehr dort, wo weniger besser gewesen wäre (oder umgekehrt), geht allein auf meine Kappe.


  Personenverzeichnis


  


  ► Alten, die  allgemeiner Ausdruck für die Rassen »im Ruhestand«, die sich in die Fraktalwelt zurückgezogen haben.


  ► Alvin  der von ihm selbst gewählte (terranische) Spitzname von Hph-wayuo, einem jugendlichen Hoon aus dem Dorf Wu-phon.


  ► Asx  Mitglied des Hochrates der Weisen auf Jijo; er vertritt darin die Traeki-Rasse.


  ► Baskin, Gillian  Agentin des terranischen Terragens-Rates und Ärztin, die umständehalber auf dem mit Delphinen bemannten terranischen Erkundungsraumschiff Streaker als Kapitän fungiert.


  ► Besh  Danik an Bord des Rothen-Schiffes, die bei der Sprengung der unterirdischen Außenstation ums Leben kam.


  ► Brookida  delphinischer Metallurg an Bord der Streaker.


  ► Cambel, Lester  Mitglied des Hochrats der Weisen auf Jijo; er vertritt darin die terranische Rasse.


  ► Chuchki  delphinischer Maschinenmaat an Bord der Streaker.


  ► Creideiki  Delphin und früherer Kapitän des terranischen Raumschiffs Streaker, ging vor einigen Jahren während der Operationen auf der Welt Kithrup verloren.


  ► Dedinger  menschlicher Fundamentalist, dessen


  Ziel darin besteht, alle Rassen auf Jijo der Devolution zuzuführen, damit sie den Zustand der Unschuld erlangen und so für einen neuen Großen Schub zur Verfügung stehen; auch der »Wüstenprophet« genannt.


  ► Dwer  Sohn des Papiermachers Nelo Koolhan und Oberpfadfinder der Gemeinschaft der Sechs Rassen auf Jijo.


  ► Einzigartige  uralte Mulch-Spinne, die dazu geschaffen wurde, eine Buyur-Ruine hoch in den RimmersBergen zu destrukturieren und aufzulösen; sie gilt als verrückt und hat, statt zu zerstören, eine Sammlung von alten Artefakten angelegt.


  ► Emerson dAnite  terranischer Bordingenieur, der einmal zur Besatzung des Terragens-Raumschiffes Streaker gehörte, ehe er auf Jijo bruchlandete.


  ► Ewasx  ein Jophur-Ringstapel, der sich, unter Hinzufügung einiger neuer Wülste, hauptsächlich aus dem alten Weisen Asx (s.d.) zusammensetzt.


  ► Fallon  Pfadfinder im Ruhestand; vormals Dwers (s.d.) Lehrer.


  ► Foo, Ariana  ehemalige Weise im Hochrat von Jijo, in dem sie die Menschen vertrat; heute im Ruhestand.


  ► Harullen  Intellektueller unter den Grauen Qheuen und Führer einer Häretiker-Gruppe, die der Ansicht ist, daß die illegalen Siedler auf Jijo sich freiwillig der Fortpflanzung enthalten sollten, damit dieser Planet endlich zu seiner wohlverdienten Ruhe in der Brache zurückkehren könne.


  ► Hikahi  ehemaliger Dritter Offizier an Bord der Streaker, der während der Operationen auf Kithrup verlorenging.


  ► Hph-Wayuo  Alvins (s.d.) formeller Hoon-Name.


  ► Huck  der selbstgewählte (terranische) Name eines gKek-Waisenkindes, das im Dorf Wuphon aufgewachsen ist; Alvins (s.d.) Freundin.


  ► Huphu  Alvins »Schoßtier« und »treuer« Begleiter; ein Noor.


  ► Jass  junger Jäger aus dem Sooner-Klan in den Grauen Hügeln; er hat Rety (s.d.) besonders ruppig herumgeschubst, und sie will sich an ihm rächen.


  ► Jimi  ein Menschenjunge, der durch seine angeborenen verminderten Geistesgaben als jemand gilt, der auf dem Pfad der Erlösung deutlich weiter als die anderen vorangekommen ist; auch der »Gesegnete« genannt.


  ► Jomah  jugendlicher Sohn von Henrik, dem Sprengmeister; Neffe von Kurt (s.d.)


  ► Jop  Baumfarmer aus dem Dorf Dolo; strenggläubiger Anhänger der alten Heiligen Schriftrollen.


  ► Joshu  der letzte Verehrer von Sara Koolhan; ein wandernder Buchbinder, der in Biblos den Pfefferpocken erlag.


  ► Kaa  Delphin und Pilot der Streaker; trug früher den Spitznamen »Lucky«; umständehalber verspottet man ihn heute damit.


  ► Karkaett  delphinischer Maschinenmaat an Bord der Streaker.


  ► Keepiru  ehemaliger Pilot der Streaker, der während der Operationen auf Kithrup verlorenging.


  ► Klinge  Blauer Qheuen und Sohn von Scheitbeißer; Holzschnitzer und Freund von Sara Koolhan (s.d.)


  ► Kunn  menschlicher Pilot des Raumschiffs der Rothen mit der Danik-Besatzung.


  ► Kurt  Führer der Sprengmeister-Zunft; Onkel von Jomah (s.d.).


  ► Lark  Naturforscher und Weiser der Sechsheit und Häretiker.


  ► Ling  Danik und Besatzungsmitglied des RothenRaumschiffes; ausgebildete Biologin.


  ► Makanee  Delphinin und Schiffsärztin an Bord der Streaker.


  ► Melina  Nelo Koolhans (s.d.) verstorbene Frau und Mutter von Lark, Sara und Dwer (s. jeweils d.).


  ► Messerscharfe Einsicht  Blaue Qheuen und Mitglied des Hochrats der Weisen auf Jijo; darin vertritt sie die Qheuen.


  ► Mopol  Delphin und Raumfahrer Zweiter Klasse an Bord der Streaker.


  ► Nelo  Papiermacher im Dorf Dolo; Patriarch der Familie Koolhan (s.a. Dwer, Lark, Melina, Sara).


  ► Niss  sapienter Computer, den tymbrimische Geheimagenten an die Streaker ausgeliehen haben; auch »Niss-Einheit« genannt.


  ► Orley, Thomas  Agent des terranischen TerragensRates, der auf die Streaker kommandiert wurde; während der Operationen auf Kithrup ging er verloren; Ehemann von Gillian Baskin (s.d.).


  ► Orzawa, Danel  mittlerer Weiser und Oberförster; kennt allerlei verborgene Geheimnisse der Menschengruppe innerhalb der Sechsheit.


  ► Peepoe  Delphinin; Genetikerin und Krankenschwester an Bord der Streaker.


  ► Phwhoon-dau  Mitglied des Hohen Rates der Weisen auf Jijo; vertritt darin die Hoon.


  ► Prity  Neo-Schimpanse; Saras (s.d.) Assistent; besitzt einen ausgeprägten mathematischen Verstand.


  ► Purofsky  menschlicher Weiser in Biblos; spezialisiert auf Geheimphysik.


  ► Rann  Führer der Danik-Menschen an Bord des Rothen-Raumschiffes.


  ► Rety  junge menschliche Soonerin, die von ihrem Stamm geflohen ist, der sich in den Grauen Hügeln versteckt hält; s.a. Jass.


  ► Ro-kenn  einer der Rothen-Herren, zu dessen menschlicher Gefolgschaft die Daniks Rann, Ling, Besh und Kunn gehören (s. jeweils d.).


  ► Ro-Pol  Ro-kenns (s.d.) vermutliche Gefährtin und Rothen-Herrin, die bei der Sprengung der unterirdischen Außenstation ums Leben kam.


  ► Sara  Tochter des Papiermachers Nelo (s.d.) und Schwester von Lark und Dwer (s. jeweils d.); Mathematikerin und Linguistin.


  ► Schere  Roter Qheuen und Freund von Alvin, der das Tauchboot der vier Freunde, die Wuphons Traum, aus einem Baumstamm geschnitzt und gearbeitet hat.


  ► Schmutzfuß  wilder Noor, der aus unerfindlichen Gründen Dwer (s.d.) nicht von der Seite weicht  sicher nicht aus dem Grund, weil er diesen Namen von dem Pfadfinder und Jäger erhalten hat.


  ► Shen, Jari  Unteroffizierin des Bürgerselbstschutzes, der Miliz der Sechsheit.


  ► Strong, Lena  Mitglied von Danel Orzawas (s.d.) Expedition in die Grauen Hügel; die anderen sind Dwer (s.d.) und Jenin Worley(s.d.).


  ► Suessi, Hannes  Mechaniker an Bord der Streaker; ehemals ein Mensch, heute ein Cyborg, den die Alten (s.d.) umgebaut haben.


  ► Taine  ein Gelehrter in Biblos, der einmal schwer hinter Sara (s.d.) her war  und es wohl irgendwie immer noch ist.


  ► Tsht  Delphinin an Bord der Streaker, ehemals die Fünfte Offizierin, nach den Abgängen während der Operationen auf Kithrup aber zur formellen Kommandantin aufgerückt  neben Gillian Baskin (s.d.).


  ► Tyug  Traeki-Alchimist in der Schmiede des Bergs Guenn und wertvoller Assistent der Schmiedin Uriel (s.d.).


  ► Ulgor  ursische Hausiererin und Anhängerin der ursischen Fundamentalistenbewegung Urunthai.


  ► Urdonnol  ursische Lehrlingin in der Schmiede von Uriel (s.d.)


  ► Uriel  ursische Schmiedemeisterin in der Schmiede im Berg Guenn.


  ► Ur-Jah  Mitglied des Hochrates der Weisen auf Jijo; sie vertritt darin die Rasse der Urs.


  ► Ur-Ronn  Alvins ursische Freundin; Uriels (s.d.) Nichte und Mitglied der Expedition in der Wuphons Traum  s.a. Huck und Schere.


  ► Uthen  Grauer Qheuen; Naturforscher, der Lark (s.d.) dabei geholfen hat, den Führer durch die jijoanische Fauna zu verfassen.


  ► Vubben  Mitglied des Hochrats der Weisen auf Jijo; er vertritt dort die Rasse der gKek.


  ► Worley, Jenin  Mitglied von Danel Orzawas Expedition in die Grauen Hügel; s.a. Dwer und Lena Strong.


  ► Yee  ursischer Hengst, den seine ehemalige Stutengefährtin aus ihrem Hautbeutel geworfen hat. Er »verheiratete« sich später mit dem Sooner-Mädchen Rety (s.d.), die den kleinen Kerl nun in ihrem Tragebeutel mit sich trägt.


  ► Zhaki  Delphin und Raumfahrer Dritter Klasse an Bord der Streaker.


  Verzeichnis der Sapienten, Rassen und Spezies


  


  ► gKek  die erste Sooner-Rasse, die Jijo erreichte (vor ca. zweitausend Jahren). Den Großen Schub erhielten die gKek von den Drooli. Sie besitzen biomagnetisch angebrachte und bewegte Räder und vier Augenstiele anstelle eines Kopfes. Den Großteil ihrer Zeit als sapiente Wesen haben sie nicht auf Planeten verbracht.


  Die gKek gelten in den Fünf Galaxien als ausgestorben. Ihre letzten Vertreter findet man auf Jijo.


  ► Glaver  die dritte Sooner-Rasse, die auf Jijo anlangte. Die Glaver erhielten ihren Großen Schub von den Tunnuctyur, die ihrerseits von den Buyur in sapiente Wesen verwandelt wurden. Bei den Glavern handelt es sich um Semi-Zweibeiner, und sie besitzen eine durchsichtige Haut und große, vorstehende Augen. Glaver sind gerade mal einen Meter groß und verfügen über einen gespaltenen Greifschwanz, der ihre doch recht unnützen Hände unterstützen muß.


  Im Bewußtsein ihrer illegalen Ansiedlung auf Jijo haben sie sich gleich darangemacht, den Weg des Vergessens zu gehen und den Zustand der Präsapiens zu erreichen. Für strenggläubige Sooner stellen Glaver leuchtende Vorbilder dar, haben sie den anderen doch den Weg zum Pfad der Erlösung gewiesen.


  ► Hoon  die fünfte Sooner-Rasse auf Jijo. Bei den Hoon handelt es sich um zweibeinige Allesfresser mit Schuppenhaut und wolligem weißen Beinpelz. Ihr Rückgrat setzt sich aus mehreren hohlen Röhren zusammen, die Bestandteil ihres Kreislaufs sind. Die aufblähbaren Kehlsäcke der männlichen Hoon (sie dienten in der präsapienten Zeit während des Paarungsrituals als Anlockmittel für die Weibchen) werden heute nur noch dazu verwendet, rumpelnde und sonstige tiefe Töne zu erzeugen.


  Den großen Schub erhielten die Hoon von den Guthatsa und wurden von diesen vorzugsweise als geborene sauertöpfische und mürrische Beamte eingesetzt. In dieser Eigenschaft fanden die Hoon überall in den Galaxien Verbreitung.


  ► Jophur  Organismen, die aussehen wie ein Turm von aufeinandergestapelten Doughnuts. Wie ihre Vettern, die Traeki (s.d.) setzen die Jophur sich aus austauschbaren schwammigen Ringen zusammen, von denen jeder eine begrenzte Intelligenz besitzt  zu einem Stapel kombiniert, formen sie ein sapientes Gemeinschaftswesen.


  Spezialisierte Ringe oder Wülste verleihen dem Stapel seine Sinnesorgane, manipulative Organe und gelegentlich exotische chemosynthetisierende Fähigkeiten.


  Die Jophur waren ursprünglich Traeki und als solche eine Rasse von einzigartiger Freundlichkeit und Ambitionslosigkeit. Damals erhielten die Traeki von den Poa den Großen Schub. Die geldgierigen Oailie bauten die Traeki später um und verliehen ihnen die sogenannten »Masterringe«.


  Und so wurden aus den Traeki die willensstarken und durch und durch dominierenden Jophur.


  ► Menschen  die jüngste der Sooner-Rassen auf Jijo; die Menschen kamen erst vor knapp zweihundert Jahren hier an.


  Die Menschen, die auf der Erde (oder Terra) entstanden sind, gelten als Wölflings-Rasse, d.h. es handelt sich bei ihnen um eine Spezies, die aus eigener Kraft eine technologische Zivilisation und den Raumflug entwickelt hat.


  Die größte Leistung der Menschheit besteht darin, den Schimpansen und den Delphinen den Großen Schub gewährt zu haben; man nennt diese daher heute NeoSchimpansen respektive NeoDelphine.


  ► Qheuen  die vierte der Sooner-Rassen auf der Brachwelt Jijo. Ihre Patrone sind die Zhosh. Bei den Qheuen handelt es sich um radial symmetrische Exoskelettwesen mit fünf Beinen und Scheren. Ihr Gehirn sitzt zum Teil in einem ausfahrbaren Gebilde, der »Kuppel«.


  Eine Rebellengruppe der Qheuen, die sich auf Jijo niedergelassen hatte, unternahm den Versuch, das alte Kastensystem auf dieser Welt einzuführen, nach dem die Grauen die königliche Herrschaftsschicht stellten, während die Blauen und Roten als Diener und Handwerker fungierten. Die besonderen Eigentümlichkeiten auf Jijo und vor allem die spätere Intervention der Menschen (s.d.) auf dieser Welt führten zum Zusammenbruch dieses Systems.


  ► Rothen  eine geheimnisvolle Galaktiker-Rasse. Eine Partei unter den Menschen (s.d.), die sogenannten Dakkins oder Daniks, glauben, bei den Rothen handele es sich um die wahren Patrone der Menschheit  diese Ansicht steht also im scharfen Gegensatz zu der in den Fünf Galaxien verbreiteten Meinung, die Terraner seien Wölflinge, d.h. sie hätten aus eigenem Vermögen den großen Schub geschafft.


  Rothen sind Zweibeiner und größer als Menschen, haben aber gleiche Proportionen. Man hält sie für Fleischfresser.


  ► Traeki  zweite der illegalen Siedlerrassen auf Jijo. Bei den Traeki handelt es sich um eine Rückentwicklung der Jophur (s.d.). Die Traeki auf Jijo sind davor geflohen, sich Masterringe verpassen zu lassen.


  ► Tymbrimi  eine humanoide Rasse und eine der wenigen Spezies, die mit der Erde verbündet sind. Sie sind in den Fünf Galaxien für ihre Cleverneß und ihren teuflischen Humor berühmt und berüchtigt.


  ► Tytlal  eine Spezies, der man nicht zutraut, sich jemals für den Großen Schub zu qualifizieren. Die Tymbrimi (s.d.) haben es trotzdem auf sich genommen.


  ► Urs  die sechste der Rassen, die nach Jijo gekommen sind. Es handelt sich bei ihnen um fleischfressende zentaurenartige Steppenbewohner. Sie besitzen einen langen, sehr biegsamen Hals, einen schmalen Kopf und schulterlose Arme, die in geschickten Händen auslaufen.


  Urs beginnen ihr Dasein als winzige, sechsgliedrige Würmer, die aus dem Beutel ihrer Mutter kriechen und sich dann um sich selbst kümmern müssen. Jedes Jungtier, das diese »Kindheit« überlebt, wird später von einem ursischen Stamm adoptiert  oder auch nicht.


  Die weiblichen Urs, die Stuten, erreichen die Ausmaße eines irdischen Hirsches und verfügen über zwei Brutbeutel, in denen sie auch ihre Männchen, die Hengste, aufbewahren. Diese erreichen kaum die Größe einer Hauskatze.


  Eine Stute, die mit Prälarven schwanger geht, wirft in der Regel ihren einen (mitunter auch deren zwei) Ehemann aus dem Beutel, um Platz für den Nachwuchs zu schaffen.


  Die Urs haben eine starke Aversion gegen Wasser in reiner Form.


  Glossar


  


  ► Abfall  damit ist nicht jeglicher Unrat gemeint, sondern lediglich die Stoffe, die biologisch nicht oder nur schwer abbaubar sind. Dieser Abfall wird gesammelt und auf Abfallschiffen in den Mitten gekippt, um in Jijos tektonischen Feuern recycelt zu werden.


  ► Biblos  festungsartige Anlage, die das Archiv enthält  oder die Halle der Bücher; im Grunde eine Kombination aus Universität und Zentralausleihe, von der ein profunder Einfluß auf die Entwicklung der jijoanischen Kultur ausgegangen ist und immer noch ausgeht.


  ► Bibur  ein Fluß, der an Biblos vorbeifließt und bei der Stadt Tarek in den Roney einmündet.


  ► Brache  bestimmte Planeten werden für eine gewisse Frist vermietet. Nach Auslaufen des Mietverhältnisses wird die betreffende Welt für brach erklärt (für einen Zeitraum von bis zu zwei Millionen Jahren), in der selbige sich von den Mietern und ihrer Zivilisation erholen kann. Eine neuerliche Besiedlung einer Welt im Zustand der Brache gilt als schweres Verbrechen, für die die Rasse, aus der die Übeltäter stammen, zur Rechenschaft gezogen wird.


  ► Buyur  die letzten legalen Mieter von Jijo; froschähnliche Wesen, die für ihren Esprit, ihre Voraussicht und vor allem ihre Genversuche bekannt sind  genauer gesagt, sie haben sich darauf spezialisiert, nützliche tierische »Werkzeuge« zu entwickeln. Die Buyur verließen Jijo nach Auslaufen ihres Vertrages vor etwa einer halben Million Jahren. Die Welt wurde daraufhin für brach erklärt.


  ► Danik  verballhornte Kurzform für Danikeniten, eine Bewegung, die auf der Erde gleich nach dem Erstkontakt der Menschheit mit der Galaktischen Zivilisation aufgekommen ist.


  Die Daniks leiten sich von einem Sensationsschriftsteller des zwanzigsten Jahrhunderts ab, der tatsächlich glaubte und sein Lebtag zu beweisen versuchte, die Erde sei in grauer Vorzeit des öfteren von Außerirdischen besucht  oder auch heimgesucht worden.


  Die Daniks glauben, die Menschen hätten den Großen Schub von einer Galaktischen Patronats-Rasse erhalten, die sich aus bislang unbekannten Gründen entschlossen habe, im verborgenen zu wirken und sich ihren Schützlingen nicht zu zeigen.


  Eine Sekte der Daniks ist der unerschütterlichen Überzeugung, bei dieser Rasse der geheimnisvollen Leiter und Lenker der Menschheit habe es sich um die Rothen gehandelt.


  Daniks werden in manchen Quellen auch »Dakkins« genannt.


  ► Dekonstruktor  mechanische Apparatur, die vom Migrations-Institut zur Verfügung gestellt wird, um auf einer Welt, die für brach erklärt worden ist, die Reste der technologischen Zivilisation der letzten Mieter zu vernichten.


  ► Dolo  Dorf am Fluß Roney; bekannt für Papierherstellung.


  ► Dooden Mesa  die älteste und größte gKekSiedlung auf Jijo.


  ► Dura  Zeiteinheit, entspricht nach irdischem Standard etwa dem dritten Teil einer Minute.


  ► Englik  menschliche Sprache aus dem einundzwanzigsten Jahrhundert. Sie basiert auf dem alten englischen Sprachschatz, ist aber stark von anderen Sprachen aus der Zeit vor dem Ersten Kontakt beeinflußt und nach den neuesten Erkenntnissen der modernen linguistischen Theorie strukturiert.


  ► Erdklan  eine kleine, exzentrische Galaktische Familie von sapienten Rassen, die sich aus den menschlichen Patronen und ihren Klienten, den Neo-Schimpansen und Neo-Delphinen, zusammensetzt.


  ► Ei  s. Heiliges Ei.


  ► Finne  Englik-Kurzbezeichnung für Neo-Delphine; auch als »Flosse« in Gebrauch.


  ► Fraktalwelt oder Fraktalsystem  eine Art Altersheim oder Zufluchtsort für Rassen, die die Zivilisation der Fünf Galaxien so gut wie hinter sich gelassen haben bzw. nicht mehr mitspielen wollen. Bei dem Fraktalsystem handelt es sich um eine diffuse Einrichtung aus Wasserstoffschnee, die um einen kleinen Stern errichtet wurde und ihn nach außen hin abschottet, gleichzeitig aber auch seine gesamte Energie absaugt.


  ► Galaktiker  eine Person, eine Rasse, ein Konzept oder eine Technologie, die sich von der äonenalten Zivilisation der Fünf Galaxien ableitet.


  ► Galaktische Institute  riesige, mächtige Akademien, die sich neutral zu verhalten und über den Auseinandersetzungen der Klane zu stehen haben. Die Institute regeln oder verwalten diverse Aspekte der Galaktischen Zivilisation. Einige von ihnen sind über eine Milliarde Jahre alt.


  ► Galaktische Bibliotheken  eine unvorstellbar große Ansammlung von Wissen, das im Verlauf von vielen hundert Millionen Jahren zusammengetragen wurde. Quasisapiente »Bibliotheksabteilungen« oder »Bibliotheksglieder« finden sich in nahezu allen Galaktischen Siedlungen und auf beinahe jedem Raumschiff.


  ► Gentt  ein Fluß, der ein Stück nördlich vom Feuerberg strömt.


  ► Großer Frieden  Die Phase (bis heute anhaltend) des wachsenden Verständnisses unter den Sechs Rassen. Ihr Entstehen wird auf verschiedene Ursachen zurückgeführt. Im wesentlichen sind dies: der Einfluß der Bibliothek von Biblos, das Erscheinen des Heiligen Eies und das Aufkommen der Rewq-Symbionten.


  ► Große Druck, der  die plötzliche Verbreitung von gedruckten Büchern durch die Menschen auf Jijo. Sie unternahmen dies unmittelbar nach ihrer Landung.


  ► Guenn  ein tätiger Vulkan und gleichzeitig Standort der verborgenen Essen und Werkstätten von Uriel, der Schmiedemeisterin.


  ► Häretiker  Oberbegriff für diverse Parteien, Ideologien und Bewegungen rund um das Schicksal des Planeten Jijo. All diesen Häretikern ist gemeinsam, daß sie im Widerspruch zur Politik des Rates der Hochweisen stehen.


  Eine Partei steht auf dem Standpunkt, das Galaktische Gesetz sei richtig und gerecht, und Jijo würde es besser ergehen, wenn die »Pest« der Sooner-Rassen endlich verschwunden sei.


  Andere Bewegungen klammern sich eher an orthodoxere Auslegungen der Heiligen Schriftrollen und vertreten die Meinung, jede einzelne Exilrasse sollte sich vorrangig darum kümmern, ihren eigenen Weg zur Errettung auf dem Weg der Erlösung zu finden. (Diese Fraktionen werden auch »Fundamentalisten« genannt).


  Eine kleine und selten anzutreffende Gruppierung strebt den Fortschritt der Sooner-Rassen im traditionellen Sinne an.


  ► Heiliges Ei  eine mysteriöse PSI-aktive Steinmasse, die vor einem Jahrhundert, begleitet von massenhaft  wahrgenommenen Visionen und unterschiedlichsten Träumen aus Lava aufstieg.


  ► Ilias  ein matriarchalisch strukturierter Stamm von Reiterinnen (Männer sind nur in Ausnahmefällen und dann auch nur als Gast zugelassen), die im Verborgenen im Spektralstrom leben; sie müssen sich deswegen versteckt halten (und zeigen sich den normalen Bürgern am Hang nur höchst selten), ·weil sie Pferde besitzen, die laut Friedensvertrag zwischen Urs und Menschen den letzteren nicht mehr gestattet sind.


  ► Izmunuti  ein roter Riesenstern, dessen Bahn der Sonne Jijos unangenehm nahe kommt. Izmunuti spuckt regelmäßig einen Kohlenstoffwind aus, der das Jijo-System einnebelt und vor den Überwachungsaugen des Instituts für Migration schützt.


  ► Jadura  Zeiteinheit; entspricht nach irdischem Standard etwa dreiundvierzig Stunden.


  ► Jafalls  Göttin des Glücks und des Schicksals; besonders in Raumfahrerkreisen verehrt, aber auch viele zivile Kreise kennen und fürchten sie. Sie gilt als Personifizierung von Murphys Gesetz. Ihr Name ist unbekannten Ursprungs; man vermutet dahinter eine Verballhornung. Andere Quellen gehen von einer pragmatischen mundartlichen Bezeichnung aus.


  ► Jahr des Exils  Zeitrechnung, die von dem Jahr ausgeht, an dem die erste Sooner-Rasse auf Jijo anlangte.


  ► Jophekka  die Heimatwelt der Jophur, einer in allen Fünf Galaxien gefürchteten Rasse.


  ► Jljo  Planet in der Vierten Galaxis; Heim von sieben Sooner-Rassen: Menschen, Hoon, Qheuen, Urs, gKek, Traeki (den entumgewandelten Jophur) und den devolvierten, sich also im Zustand der gebenedeiten Ignoranz befindlichen Glavern. Die letzten legalen Bewohner waren die Buyur, und seit ihrem Abzug vor einer halben Million Jahren gilt die Welt als brach.


  ► Kidura  Zeiteinheit; entspricht nach irdischem Standard etwa einer halben Stunde.


  ► Kiqui  eine präsapiente Amphibienrasse, die auf der Welt Kithrup entstanden ist.


  ► Kithrup  Wasserwelt; reich an Schwermetallen. Hier verlor die Streaker während ihrer Operationen, die zu einer Flucht in höchster Not zwangen, ihren Kapitän Creideiki und viele andere Offiziere und Besatzungsmitglieder. Seitdem muß das terranische Schiff mit einer Notführung zurechtkommen.


  ► Klient  Rasse, die einer Patronats-Rasse untergeordnet ist (meist nachdem sie von dieser den Großen Schub erhalten hat); zum Dank dafür ist die Klientenoder Klientelrasse zu gewissen Dienstleistungen verpflichtet. Eine Klientel-Rasse kann ihrerseits anderen präsapienten Rassen den Großen Schub verleihen und sie dann als ihre eigene Klienten-Rasse ansehen.


  ► Loocen  der mit Abstand größte von drei Monden, die Jijo umkreisen.


  ► Lorniks  domestizierte Tierrasse, die die Qheuen sich als Diener halten. Lorniks besitzen eine radial symmetrische Gestalt und verfügen über vier Beine und vier dreifingrige Greifhände.


  ► Mitten, der  eine riesige, unterseeische Spalte oder Subduktivzone, die aufgrund der tektonischen Plattenverschiebungen entstanden ist und mehr oder weniger parallel zum Hang verläuft. Abfall, der von den SoonerRassen erzeugt wird  hier ist der biologisch nicht abbaubare oder nur sehr langsam abbaubare Abfall gemeint, von Skeletten, Panzerhüllen und sonstigen Knochengerüsten bis hin zu den zerlegten Hüllen der Raumschiffe, mit der die Exilanten hier angelangt sind , wird in der Regel von den Abfallschiffen der Hoon hierhertransportiert und ins Wasser gekippt, damit die Kräfte und Strömungen des Mitten sie unter die Planetenkruste befördern, wo sie im Kern Jijos zerschmolzen werden. Die Sooner glauben, so ihr schweres Vergehen an Jijo teilweise wiedergutzumachen.


  ► Midura  Zeiteinheit; entspricht nach irdischem Standard etwa einundsiebzig Minuten.


  ► Morgran  Transferpunkt; hier wurde die Streaker erstmals von den Kriegsschiffen der Flotten der fanatischen religiösen Klans angegriffen.


  ► Mulch-Spinnen  künstliche Lebensform; in GenLabors dazu erschaffen, Gebäude und technologische Überbleibsel der Vormieter auf den Welten zu zerstören, die für brach erklärt worden sind.


  ► Mulch-Zeremonie  die Rückführung von Leichen, ihre Rückgabe an das Ökosystem von Jijo. Im Verlauf dieser Zeremonie wird oft das Fleisch der Toten von Spezialringen der Traeki aufgenommen. Nicht verwertoder verzehrbare Reste werden als Abfall angesehen und in den Mitten befördert.


  ► Neo-Delphine  irdische Delphine, die von den Menschen den Großen Schub erhalten haben; sie gehören daher als Klientenrasse zum Klan der Terraner.


  ► Neo-Schimpansen  irdische Schimpansen, die von den Menschen den Großen Schub erhalten haben (die erste Rasse, an der Menschen so etwas versucht haben); sie gehören daher als Klientenrasse zum Klan der Terraner.


  Erst am Ende des Schubprozesses waren NeoSchimpansen in der Lage zu sprechen. Als die Gruppe Menschen von der Erde nach Jijo aufbrach, war das noch nicht der Fall; die von diesen Terranern mitgeführten NeoSchimpansen sind daher noch stumm, verstehen sich jedoch auf allerlei mathematische Fähigkeiten.


  ► Nihanik  eine weitere menschliche Sprache aus der Zeit vor dem Ersten Kontakt; sie ist aus dem Japanischen und dem Han-Chinesischen entstanden und gilt als Hybride der beiden.


  ► Oakka  der Planet, auf dem das regionale Hauptquartier des Navigations-Instituts zu Hause ist. Die Streaker konnte dort nur mit knapper Not einem Hinterhalt der Institutsbeamten entgehen.


  ► Oailie  Rasse, die sich im dritten Stadium des Großen Schubs befindet, was bedeutet, bereits Klientenrassen zu besitzen, die ihrerseits wiederum Klientenrassen herangezogen haben. Sie sind die »Stiefpatrone« der Jophur und gelten als die fanatischsten Mitglieder der GehorcherAllianz. Als sehr erfahrene und geschickte Gen-Ingenieure haben sie die Biologie und Psychologie der Traeki grundlegend und tiefgreifend verändert, indem sie diese mit den Masterringen ausstatteten und sie so in die Jophur umwandelten.


  ► Papageienzecken  eine Hinterlassenschaft der Buyur auf Jijo. Es handelt sich bei den Papageienzecken um ein in Gen-Labors erschaffenes Insekt, das sich kürzere Nachrichten einprägen und diese an den Adressaten weitergeben kann.


  Da das Kleintier sich zu diesem Zweck ins Ohr des Empfängers der Nachricht setzt, glaubten die Menschen anfangs, sie hätten den Verstand verloren, hörten sie doch immer wieder Stimmen, ohne einen Sprecher zu entdecken.


  ► Passen  der kleinste von den drei Monden, die Jijo umkreisen.


  ► Pfad der Erlösung  das große Ziel der orthodoxen religiösen Parteien auf Jijo, die glauben, daß die SoonerRassen devolvieren, d.h. sich in den Zustand der Präsapiens zurückentwickeln sollten. Nur so sei es nämlich möglich, der Strafe dafür zu entgehen, sich auf einer Brachwelt angesiedelt zu haben  bietet der Pfad der Erlösung doch an seinem Ende die Möglichkeit, von einer Patronats-Rasse adoptiert zu werden und die zweite Chance für einen Großen Schub zu erhalten. Von den Sooner-Rassen auf Jijo, die sich vorgeblich alle darum bemühen, den Pfad der Erlösung zu beschreiten, haben bislang lediglich die Glaver ihr Versprechen wahr gemacht und den Zustand der gesegneten Ignoranz erreicht und gelten daher allen sechs anderen als leuchtendes Beispiel (wenigstens offiziell).


  ► Patron, Patronat  eine Galaktische Rasse, die mindestens eine präsapiente Rasse mit dem Großen Schub beglückt und sie in den Zustand der Sapiens versetzt hat. Besitzt sie mehrere solcher Klientenrassen, spricht man von einem Klan.


  ► Phuvnthus  sechsbeiniges, holzfressendes Ungeziefer auf Jijo.


  ► Pidura  Zeiteinheit; entspricht nach terranischem Standard knapp vier Tagen.


  ► Polkjhy  Schlachtschiff der Jophur, das hinter der Streaker her ist und bei der Suche nach derselben auf Jijo landet.


  ► Poria-Außenposten  Hauptquartier der Daniks. Eine zahlenmäßig nicht besonders große Danik-Bevölkerung dient dort den Rothen-Herren. Der Standort dieses Außenpostens wird geheimgehalten, und man munkelt allenthalben, dort züchteten die Rothen ihre Danik-Kader heran.


  ► Primärdelphinisch  Halbsprache, die von den Delphinen auf der Erde verwendet wird, die nicht am Großen Schub Anteil genommen haben.


  ► Progenitoren  die legendäre allererste raumfahrende Rasse, die angeblich vor zwei Milliarden Jahren den Kreislauf des Großen Schubs ins Leben gerufen hat.


  ► Rewq  quasifungoide Symbionten, die den Sechs Rassen dabei helfen, die Emotionen und die Körpersprache der anderen Mitrassen zu verstehen.


  ► Riff  ein Ausläufer des Mitten, der sich am Südende des Hangs entlangzieht.


  ► Rimmers auch Rimmer, die  hoher Gebirgszug und östliche Begrenzung des Hangs.


  ► Schriftrollen, geheiligte  Texte von unbekannter und rätselhafter Herkunft; die einzigen Schriftstücke auf Jijo zwischen dem Abzug der Buyur und der Ankunft der Menschen und deren Verbreitung von Büchern. Die Schriftrollen lehrten die gKek und die später erscheinenden Sooner solch wichtige Dinge wie die Notwendigkeit, sich vor den Augen der Institute versteckt zu halten, die Welt Jijo zu hegen und zu pflegen und den Weg der Erlösung zu suchen.


  ► Schimpansen  so nennt man die Neo-Schimpansen, die den Großen Schub noch nicht abgeschlossen haben. Wesen dieser Art haben die Menschen nach Jijo begleitet. Sie sind stumm, aber man kann sich mit ihnen vermittels Zeichensprache verständigen.


  ► Schub, Großer  darunter versteht man den Prozeß, eine präsapiente tierische Spezies in eine sapiente Rasse zu verwandeln, die damit die Gelegenheit erhält, in die Galaktische Gesellschaft aufgenommen zu werden.


  ► Sooner  Gesetzlose, die den Versuch unternehmen, sich auf einer Welt niederzulassen, die vom Galaktischen Institut für Migration als brach erklärt worden ist.


  Auf Jijo bezeichnet man damit im engeren Sinn Personengruppen, die sich heimlich vom Hang entfernen und jenseits seiner Grenzen neue illegale Siedlungen gründen.


  ► Spektralstrom  unwirtliche Wüstenregion im südlichen Zentrum des Hangs, die allgemein als unbewohnbar gilt. Das Gebiet ist mit grellbuntem, PSI-aktivem Vulkangestein und Bruchstücken von photoaktivem Kristall bedeckt (Name!).


  ► Sprengmeister  Zerstörungsexperte, der Schächte unter die Siedlungen und Bauwerke der Sechs Rassen gräbt und diese mit Sprengstoff füllt. Diese werden dann sofort gezündet, wenn der Tag des Gerichts angebrochen ist. Das Hauptquartier der Zunft der Sprengmeister befindet sich in der Stadt Tarek.


  ► Streaker  ein terranisches Raumschiff mit einer (überwiegenden) Delphin-Besatzung. Die Erkundungsreise der Streaker verlief anders als erwartet und endete mit der Verfolgung durch die sich auch untereinander bekriegenden Flotten von mehreren Dutzend Galaktischen Parteien, von denen eine jede die Geheimnisse und Entdeckungen des Schiffes in ihren Besitz bringen will.


  ► Steinfaust auch Faust aus Stein  mächtiges Steindach über der Bibliothek von Biblos, in das die Sprengmeister ihre Schächte gebohrt haben. Sobald der Tag des Gerichts gekommen ist, werden die darin enthaltenen Explosivstoffe gezündet, um die gesamte Anlage unter den gewaltigen Steinbrocken zu begraben.


  ► Streßatavismus  ein Zustand, den man besonders bei Rassen antrifft, die gerade den Großen Schub hinter sich gebracht haben  die Individuen dieser Spezies stehen dann derart unter Streß, daß sie ihre höheren kognitiven Fähigkeiten verlieren.


  ► Tabernakel  das terranische Schleichschiff, mit dem die Menschen vor gut zweihundert Jahren auf Jijo angekommen sind.


  ► Tarek  die größte Stadt am Hang; sie liegt an der Stelle, an der sich die Flüsse Roney und Bibur vereinigen. Hier befindet sich auch das Hauptquartier der Sprengmeister-Zunft.


  ► Terragens  oberste Legislative der interstellaren Regierung der Menschheit, die sich vornehmlich um alle Angelegenheiten kümmert, die die Beziehungen zwischen dem Erd-Klan und der Zivilisation in den Fünf Galaxien betreffen.


  ► Toporgan  pseudomaterielles Substrat aus organisch gefalteter Zeit.


  ► Torgen  der mittlere von den drei Monden, die Jijo umkreisen.


  ► Transferpunkt  eine Zone, an der das RaumzeitKontinuum schwach ausgebildet ist. Ein Raumschiff, das einen solchen Transferpunkt im richtigen Winkel anfliegt, wird in die Lage versetzt, schneller als Licht zu fliegen.


  ► Trinarisch  Sprache der sapienten Delphine. Normalerweise verständigen sie sich in der Dienstsprache Englik, aber untereinander bedienen sie sich gern des Trinarischen, das meist in Form von Haikus geäußert wird und sich vom Primärdelphinisch ableitet.


  ► Urchachka  die Heimatwelt der Urs.


  ► Urchachkin  eine ursische Sippe, die den menschlichen Frauen und ihren Pferden im Spektralstrom Zuflucht gewährt hat.


  ► Versammlungs-Festival  alljährlich stattfindende Zusammenkunft der Sechs Rassen auf der FestivalLichtung. Man feiert dort und bestärkt damit gleichzeitig den Großen Frieden unter den Sooner-Rassen. Höhepunkt des Festivals ist der Pilgerzug zum Heiligen Ei.


  ► Vlennen  (ungebräuchlicher: Vlenning)  eine seltene Form der Traeki-Fortpflanzung, bei der ein kleiner, gleichwohl aber kompletter Stapel von einem Erwachsenen


  »geboren« wird.


  ► Wölfling  (ungebräuchlicher: Wolfling)  ein abwertender Galaktischer Ausdruck für eine Rasse, die von sich behauptet, sich selbst den Großen Schub verliehen und den Status einer raumfahrenden Nation ohne die Hilfe einer Patronats-Rasse erreicht zu haben.


  ► Wuphons Traum  ein kleines Tauchboot, das Schere mit der Hilfe von Alvin, Huck, Ur-ronn und nicht zu vergessen mit der Schmiedemeisterin Uriel gebaut hat.


  ► Xi  grünes Weideland inmitten des Spektralstroms und Heimat der Ilias.


  ► Zang (auch: Zhang)  wasserstoffatmende Rasse, deren Mitglieder großen Tintenfischen ähnlich sehen. Sie leben in der Atmosphäre von Gasriesen. Das Institut für Migration hat die gesamte Raumregion, in der sich der Planet Jijo befindet, für Wasserstoffatmer gesperrt. Und was die Sauerstoffatmer betrifft, so haben sich auch diese auf Anweisung des Migrations-Instituts jener Region für die Dauer der Brache Jijos fernzuhalten. Zang-Patrouillenkugeln besuchen diese Welt zwar nur selten, sind dafür aber um so gefürchteter.


  ► Zhosh  die Patronats-Rasse der Qheuen.


  ► Zookir  dienstbare Tiere, die von den gKek gezüchtet werden. Sie sind in der Lage, Nachrichten zu memorieren und zu überbringen, aber nicht so intelligent wie Neo-Schimpansen.
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